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Geologische üntersuchuDgen im Gebiet zwischen Gian und Lauter
(Bayer. Rheinpfaiz).

Von

Dr. Karl Burckhardt.

Mit petrographischen Beiträgen von

Dr. Ernst Düll.

(Mit einer geologischen Karte 1 : 25000, einer Tafel und 28 Textfiguren.)

Einleitung.
Das in vorliegender Arbeit behandelte Gebiet zwischen Glan und Lauter

bietet in mehrfacher Hinsicht grosses geologisches Interesse. Erstens nämlich fallen
in dieses Gebiet die östlichsten Ausläufer der Steinkohlenformation der bayerischen
Rheinpfalz, und es ist daher, abgesehen von den näher am Ausgehenden des
produktiven Karbons gelegenen Distrikten, allein in diesem Striche der nordwest
lichen bayerischen Rheinpfaiz Aussicht vorhanden, die Kohlenflötze der Saarbrücker-
schichten in nicht allzu grosser Teufe zu erbohren. Bietet so das genaue Studium
unseres Gebietes ein bedeutendes praktisches Interesse, so ist andererseits nicht zu
übersehen, dass sich auch vom rein wissenschaftlichen Gesichtspunkte aus eingehende
üntersuchungen hier in hohem Masse rechtfertigen. Der tektonische Bau des Ge
bietes ist nämlich infolge des Auftretens mehrerer mächtiger Schichtenkuppeln,
welche einen aus Intrusivmassen bestehenden Kern mnschliessen, ganz eigenartig
und lässt sich, wie ich glaube, zu allgemeinen Schlussfolgerungen über das Ver
halten von Intrusivmassen bei der Gebirgsbildung verwenden.

Eine detaillierte Untersuchung des Gebietes zwischen Glan und Lauter er
scheint daher aus mehrfachen Gründen sehr wünschenswert, und so entschloss
sich die Direktion der geognostischen Abteilung des Kgl. Oberbergamtes eine
Spezialkarte im Massstabe 1 :25 000 mit begleitendem Text herauszugeben.

Die Grundlage zu dieser Karte und damit unserer Untersuchungen überhaupt,
wurde vom Vorstand der geognostischen Abteilung des Kgl. Oberbergarats, Herrn
Oberbergrat Dr. Ludwig von Ammon, durch seine Untersuchungen im Gebiet schon
vor geraumer Zeit gelegt.

Dem Verfasser vorliegender Arbeit fiel die Aufgabe zu, im Laufe des Sommers
1903 die frühere Aufnahme zu revidieren und namentlich in Bezug auf tektonische
Gesichtspunkte zu ergänzen.
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2  Geologische Untersuchungen im Gebiet zwischen Glan und Lauter (Bheinpfalz).

Die topographische Grundlage der Spezialkarte im Massstab 1; 25 000 wurde
durch Vergrösserung von Ausschnitten in Betracht fallender Blätter des topo
graphischen Atlas von Bayern im Massstab 1: 50 000 gewonnen, und die geologische
Bearbeitung derselben wurde nach den Aufnahmen von Oberbergrat L. von Amjion
und dem Verfasser und für den südlichen Teil der Karte mit dem Potzberg nach
derjenigen des Kgl. Landesgeologen Dr. Otto M. Reis ausgeführt.

Es sei mir an dieser Stelle endlich noch gestattet, allen denjenigen meinen
besten Dank auszusprechen, die mich bei meiner Arbeit unterstützt haben. Vor
allem schulde ich lebhaftesten Dank meinem hochverehrten Chef, Herrn Oberbergrat
Dr. L. von Ammon, der die vorliegende Untersuchung in jeder Weise unterstützte
und mir seine sorgfältigen und eingehenden Vorarbeiten zur Benützung überliess.

Zu lebhaftem Dank bin ich ferner auch Herrn Professor Dr. Ernst DCll in

München verpflichtet, der die petrographische Untersuchung der eruptiven und
kontaktmetamorphen Gesteine gütigst übernahm und die Resultate in einem be
sonderen Kapitel der vorliegenden Abhandlung niederlegte.

Ausserdeni bin ich in zuvorkommendster Weise von folgenden Herren unter
stützt worden: Dr. F. Broiu, Dr. Otto M. Reis, Dr. F. W. Pfaff und A.Schwager
in München, Dr. A. Lerpla in Berlin, Bürgermeister F. E. Braün und Obersteiger
Habicht in Wolfstein, Obersteiger Altpeter in Altenglan, Ingenieur A. W. Franz
von den pfälzischen Eisenbahnen und A. Grill in Ulmet. Allen diesen Herren
sei an dieser Stelle mein lebhaftester Dank ausgesprochen!

Das Manuskript wurde Ende Januar 1904 abgeschlossen.

Erster Teil.

Stratigraphische Übersicht.

An dem stratigraphischen Aufbau unseres Uiitersuchungsgebietes beteiligen
sich Oberes Karbon (mittlere und obere Ottweilorschiciiten) und Unterrotliogendes
(Cuseler- und Lebacherschichten).

Da die Ausbildung dieser Schichten in der bayerischen Rheinpfalz bereits
durch mehrere Autoren, besonders von Gümbel, und neuerdings von Amjion und
Reis,') eingehend besprochen worden ist, kann es nicht unsere Aufgabe sein, eine
eingehende stratigraphische Schilderung zu bieten, vielmehr dürfen wir uns mit
einer Übersicht begnügen, in welcher besonders die speziollen Verhältnisse der
Schichten innerhalb unseres Untersuchungsgebietes zur Besprechung kommen sollen.

Hierbei werden wir in der Hauptsache der durch von Gümbel vorgeschlagenen
stratigraphischen Einteilung folgen.

'r ■) C. W. VON Gümbel: Geologie von Bayern II. Bd. S. 889—996. 1894.
L. VON Ammon; Die Steinkohlenfonnation in der Bayer. Rlieinpfalz. München 1903.
Otto M. Reis : Das Rotliegende und die Trias der noiüwestlichen Rheinpfalz. München 1903.

(Abdrücke aus den Erläuterungen zu dem Blatte Zweibrücken der geognostischen Karte des
Königreichs Bayern.)

"Weitere Literatur siehe bei diesen Autoren.
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I. Oberes Karbon (Ottweilerscliicliten).

1. Potzbergschichten (mittlere Ottweilerschichten).

Das älteste Glied der in unserem Gebiet vorkommenden Schichtserie, die
Potzbergschichten, bildet den Kern der vier domförmigen Schichtenkuppeln, welche
die von uns untersuchte Gegend in so auffälliger Weise charakterisieren. Am
Königsberg, Hermannsberg und Potschberg legen sich die Potzbergschichten mantel-
förmig um einen aus Eruptivgesteinen (Porphyr und Cnselit) gebildeten Kern, am
Potzberg nehmen sie selbst allein den Kern des Berges ein.

An der Zusammensetzung der Potzborgstufe beteiligen sieb in erster Linie

Sandsteine und Konglomerate in grosser Mächtigkeit, daneben untergeordnet Schiefer
tone und kohlige Schichten.

Die Sandsteine sind meistens feldspatführend und rötlich gefärbt. Indessen
dürfte unseres Erachtens der roten Färbung als Charakteristikum der Potzberg
schichten von früheren Autoren eine allzugrosse Bedeutung beigemessen worden
sein, denn gerade die Sandsteine dieser Stufe zeigen sehr häufig graue, grünliche
und gelbliche Farben töne. So ziebt sich eine recht mächtige Zone grünlicher
Sandsteine am Nordrand des Königsberger Porphyrs hin und lässt sich von der
neuen Burg Wolfstein his zum Essweilertal südöstlich Hinzweiler verfolgen.

Intensiv rot gefärbte Sandsteine sind allerdings ebenfalls nicht selten. Sie
finden sich, oft mit intensiv roten Lettenschiefern vergesellschaftet,') besonders
im Gebiet des Potzberges und seiner nördlicben Ausläufer, bäufig nahe der oberen
Grenze der Potzbergstufe (Krummackerhöhe bei Welchweiler, Bistrichwald, Hohenestl,
Kalmit, Oeldeich am Kaltsbach, Mauerackergraben südöstlich Friedelhausen, Hütten
wald, östlich und südöstlich von Ruthsweiler am Glan). Eine Zone intensiv rot

gefärbter Sandsteine und Scbiefertone findet sich auch am Südwestabhang der
Schichtenkuppel des Hermannsberges, im Liegenden der Konglomeratzone, die von
der Pfarrwiese östlich des Bruderwaldes über den Meidolsgraben gegen Bosenbach
hinzieht.

Mit den Sandsteinen vielfach wechsellagernd und teilweise ganz allmählich
aus ihnen hervorgehend finden sich mehr oder weniger mächtige und ausgedehnte
Konglomeratlagor. Diese Konglomerate zeigen eine grünliche, rötliche oder
graue Färbung und bestehen in unserem Gebiet vorwiegend aus Quarz- und Quarzit-
geröllen, ferner untergeordnet aus Tonschiefer und Kieselschiefer. Die Gerölle

schwanken in ihrer Grösse nicht unbeträchtlich, gewöhnlich sind sie ungefähr nuss-
gross, indessen kommen besonders am Potzberg auch sehr grobe Konglomeratlager
vor, deren Gerölle fast durchweg die Grösse eines Hühnereies erreichen.

Die Konglomeratzonen lassen sich oft in grosser Ausdehnung verfolgeu und bieten vorzüg
liche Anhaltspunkte zur Ermittlung der tektonischen Verhältnisse,-besonders der Brachlinien. Am
Nordabhang des Königsberges kann man besonders zwei Konglomeratlager weithin verfolgen;
das eine mächtigere und gröbere zieht von der neuen Burg "Wolfstein mit nördlicher Streichrichtung
auf das rechte Lauterufer, wo es seine Fortsetzung zunächst in dem in das Tal vorragenden Fels
vorsprang des Eisenknopfcs findet. Jenseits der Lauter, wiederum auf das linke Ufer übergetreten,
bildet es die mächtigen Konglomeratbänke der alten Burg AVolfstein, welche nun eine westnord
westliche Streichrichtung aufweisen.

Die Konglomeratbank hat datier von der neuen bis zur alten Burg ihre Streichriohtung völlig
verändert; in scharfem Bogen ist sie aus der nördlichen in fast westliche Streichrichtung über-

') Petrographisch sehen diese roten Sandsteine und Lettenschiefer den Gesteinen der unteren
Cuselerschichten oft zum Verwechseln ähnlich.
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gegangen. Von der alten Burg lässt sich die Konglomeratbank bis nach dem Essweilertal verfolgen,
auf dieser ganzen Strecke bloss einmal, östlich der Blauen Halde, durch eine unbedeutende Bruch
linie etwas verschoben. Hierbei ändert sich die Streiohrichtung allmählich; in der Nähe des Ess-

weilertales ist sie in eine südwestliche Richtung übergegangen. — Eine zweite, weniger mächtige
und weniger grobkörnige Konglomeratbank zieht, nahe der oberen Grenze der Potzbergschichten,
von Oberweiler im Lautertal bis in die Gegend von Aschbach. Auch am Hermannsberg la.ssen
sich Konglomeratzonen weithin verfolgen. Besonders am Südwest- und Westabhang des Berges
konstatiert man recht ausgedehnte Lager: Eine sehr grobe Konglomeratbank zieht vom Steinemen
Mann nach dem Buchenwald nordöstlich Bosenbach, eine weitere, oft stark rötlich gefärbte und
weniger mächtige Bank lässt sich von der Bruohlinie südlich der Horsthöhe über Beilstein, Meideis
graben bis Hei'gelsroth nordwestlich Bosenbach verfolgen, wo sie durch eine bedeutende in östlicher
Richtung streichende Bnichlinie abgeschnitten wird.

Am Potzberg konstatiert man mehrere ringförmig den Berg umziehende Kongloraeratlagen.
Die für die Feststellung der zahlreichen Brachlinien wichtigste darunter ist eine mächtige, sehr
grobe Konglomeratbank, welche sich von Föckelberg her mit annähernd westlichem Streichen über
Hutschbach und Dreikönigszug bis in das Tal des Müblbaches verfolgen lässt. Daselbst durch eine
Bruchliuie abgeschnitten, findet sie ihre Fortsetzung in der mächtigen Konglomeratmauer, welche
vom Kellerhäusl bis zum Wolfsgraben hinzieht. Abermals durch eine Bruchlinie abgeschnitten und
ins Liegende verworfen, streicht sie vom "Wolfsgraben in südsüdwestlicher Richtung nach dem Loch-
wiesgraben, wo sie von neuem dui'ch eine Brucblinie ins Liegende verworfen wird. Durch eine
weitere, von der Neumühle gegen den Potzberggipfel streichende Verwerfung abermals abgeschnitten,
findet sie höchst wahrscheinlich ihre weitere Feiisetzung in den mächtigen Konglomeratlagen, welche
von der Neiunühle in südsüdöstlicher Richtung über die alte Burg, Lattenbüsch, Heidenkopf nach
der Mündung des Speigenbaches in den Gimbsbach streichen.')

Nur untergeordnet treten in der Potzbergstufe Schiefer auf. Bereits oben
wurden die roten Lettenschiefer erwähnt, welche hiiitfig die roten Potzbergsand
steine begleiten. Eine Zone graulich-grüner Schiefer findet sich nördlich vom
Erzengel nahe der Porphyrgrenze. Es sind grünliche, stark glimmerhaltige, grau
anwitternde Schiefer und schiefrige Sandsteine, die dort auftreten.

Charakteristisch sind ferner dunkle, tiefschwarze Schiefer, welche im Bereich
des Herniannsberges, nahe der oberen Grenze der Potzbergschichten, auftreten und
als Grenzhorizont gegen die Breitenbachorschichten einige praktische Bedeutung
bei der Kartierung haben.

Ki)hlige Schichten wurden in den oberen Teilen der Potzbergstufe südlich
und südwestlich von Aschbach an zwei Stellen konstatiert.

Um von der Wechsellagerung der vemchiedenen Gesteine der Potzl>ei'gschichten ein Bild zu
geben, seien hier noch einige Detailprofile angeführt

Am Weg, der von Ruthsweiler gegen den Lichtenkopf hinaufführt, beobachtet man
von West nach Ost folgende Schichten;

1. Graugrüne Sandsteine und rötliche, ziemlich grobe Konglomerate,
2. rote Lettenschiefer,

3. grüne und vorwiegend rote Sandsteine,
4. blutrote Lettenschiefer,

5. graugiäne und rote Schiefer,
6. graugrüne Sandsteine,
7. rötliche, feinkörnige Konglomerate,
8. Sandsteine,

9. grobe Konglomeratbänke mit faustgrossen Quarzgeröllen.
Im Bistrichwald (Löschwiesgraben) und in ganz ähnlicher Weise im Tal des Kaltsbaches

zwischen Öldeich und Hintzelberg beobachtet man folgende Schichtserie (vergl. Textfigur 8):
1. Grünliche Sandsteine und Konglomerate,

- 2. graue und gelbliche Sandsteine mit Konglomeraten weohsellagerad.

') Diese Konglomeratbank ist teilweise schon von Leppla verfolgt worden. Siehe A. Lf.ppla :
Die Tiefbohrangen am Potzberg in der Rheinpfalz. Jahrb. d. K. preuss. geolog. Landesanstalt 1902.
Bd. XXIII, Heft III, p. 845.
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3. graue Schiefer (am Bistrichwald vom Porphyr durchsetzt),
4. intensiv rote, glimmerige Sandsteine,

5. graue Schiefer der Breitenbacherschichten.

Da das Liegende der Potzbergschichten in unserem Gebiet über Tag nicht
aufgeschlossen ist, kann die Gesamtmächtigkeit der Stufe nur nach den Ergeb
nissen des Bohrversuches auf Kohle beim gelben Wasser im Lochwiesgraben ob
Euthsweiler am Glan festgestellt werden. Nach Leppla') ergibt sich dort für die
mittleren Ottweilerschichten eine Gesamtmächtigkeit von etwa 1100 m (also etwas
mehr als in dem Bohrloch Dittweiler, wo sie bekanntlich etwa 950 m beträgt).

Ist es so nicht müglich die Gesamtmächtigkeit der Potzbergschichten über
Tag festzustellen, so zeigt dagegen die geologische Untersuchung wenigstens die
interessante Tatsache, dass die Mächtigkeit der Potzbergschichten unseres Gebietes
stark schwankt. Dies ist namentlich am Königsberg der Fall, wo die Potzberg
schichten den aus Porphyr gebildeten Kern des Berges rings mantekförmig um
lagern. Ein Blick auf die Karte zeigt aber eine seiir ungleiche Mächtigkeit der
Schichten. Während am Nordabhang des Königsberges und ebenso im Süden
(Sellberg) die Potzbergschichten eine sehr beträclitliche Mächtigkeit aufweisen, ist
dagegen auf der Ostseite des Königsberges bei Wolfstein die Mächtigkeit der Potz
bergschichten sehr gering und dasselbe scheint auch am Westabhang der Fall zu
sein (vgl. Profil I und Profil lY auf der Profiltafel).

Man könnte nun allerdings
N
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Wolfsfeinlagen der auf der Skizze dar

gestellten Gegend von Wolfstein
sind bei a viel weiter von einander entfernt als bei b; die zwischen ihnen

liegenden Sandsteine müssen also bei a entsprechend mächtiger sein als bei b.
In der Tat zeigt die Berechnung unter Berücksichtigung des Einfallens, dass
bei a die Potzbergsandsteine zwischen den beiden Konglomeratlagen eine Mächtig
keit von etwa 150 m aufweisen, bei b dagegen bloss eine solche von etwa 90 m.

Von organischen Resten treffen wir in der Potzbergstufe vor allem ver-
kieselte Araucaritenstämme an. Dieselben sind sehr häufig und allgemein
verbreitet. Im übrigen sind organische Reste sehr selten; einige Pflanzenreste
wurden durch v. Ammon im Reichenbachtal, am Ostabhang des Öldeich, gesammelt.

Ein älteres, einen Pflanzenrest enthaltendes »Stück der Sammlung stammt
vom Dreikönigszug. Der Erhaltungszustand dieser Reste lässt nach gütiger Mit
teilung von Professor PoroNif;, welcher die Stücke angesehen hat, eine genauere
Bestimmung leider nicht zu; die Reste sind von ihm mit folgenden Benennungen
vei^sehen worden:

') A. Leppla, I. c. p. 354
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Sigillaria an (= wahrscheinlich) mamillaris Brongn. Dreikönigszug.
? Lepidodendron rimosim Sternbg. Öldeich.
Calamites zwischen cannaeformis Schloth. und Cisli Bkongn*. stehend. Öldeich.

Es mögen hier noch einige Worte über die Entstehungsweise der kar
bonischen und permisciien Bildungen unseres Gebietes beigefügt werden.

Dass kontinentale Bildungen vorliegen, wird heutzutage ziemlich allgemein
angenommen, weniger geklärt ist dagegen die Frage, ob wir es mit Wüsten
bildungen zu tun haben. In neuester Zeit sind verschiedene Forscher geneigt, in
diesen Ablagerungen Bildungen eines Wüstenklimas zu sehen. So schreibt Kayskr'):
„Die lebhaft rote Färbung der Rotliegendenschichten Zentraleuropas weist darauf
hin, dass sie Bildimgen eines trockenen, wüstenartigen Klimas darstellen, woraus
sich sowohl die Armut der P'auna als auch der Flora des Rotliegenden erklären
würde."

Neuestens ist auch F. E. Suess^) für die Wüstennatur der karbonischen und

permischen Bildungen Böhmens eingetreten. Von den Äquivalenten unserer Potz
bergschichten, dem sogenannten Araucarltenhorizont, sagt dieser Forscher: „Eine

allgemeine Klimaschwankung mag in ganz Mitteleuropa das Auftreten von Wüsten
dünen hervorgerufen haben, welche bei ihrer allmählichen Wanderung und Aus
breitung die Koniferenwälder in ihrem feldspatigen Sande begruben und die Ver
steinerung der Stämme ermöglichten."

Mag auch auf den ersten Blick die Annahme, dass unsere Oberkarbon- und
Rotliegendschichten Wüstenbildungen sind, viel Bestechendes für sich haben, so

lehrt doch, wie ich glaube, schon die einfache Überlegung, dass in fast sämtlichen
ünterstufen und Zonen kohlige Schichten angetroffen werden, die ünhaltbarkeit
einer solchen Annahme. Ausgedehntere Kohlenlager finden sich allerdings bloss
in einigen Horizonten, so bekanntlich in den Breitenbacherschichten, den Oden-
bacherschichten und Hooferschichten, allein auch die anderen Zonen dos Permo-

karbon unseres Gebietes schliessen wenigstens schwächere Kohlenspuren em. Oben
wurde schon auf kohlige Schichten der Potzbergstufe hingewiesen, aber auch
untere Guseier-, sowie untere und obere Lebacherschichten enthalten lokal kohlige
Schichten.

Die Kohlenbildung hat also vom Oberkarbon bis zur- oberen Grenze des
ünterrotliegenden sozusagen ununterbrochen stattgefunden. Eine solche kontinuier
liche Kohlenbildung fordert doch wohl ein mehr feuchtes Klima und kann mit
der Annahme eines Wüstenklimas kaum in Einklang gebracht werden, wenn man
auch zugeben mag, dass lokal auch in der Wüste kohhge Schichten gebildet werden
können.')

2. Breitenbacherschichten (obere Ottweilerschichten).

Die vorherrschend grau gefärbten Breitenbacherschichten legen sich mantel-
förmig um den aus den älteren Potzbergschichten und aus Eruptivmassen gebildeten
Kern der vier domförmigen Schichtenkuppeln unseres Gebietes. Da indessen diese
Schichtenkuppeln von zahlreichen Brüchen durchsetzt werden, bilden die Breiten
bacherschichten nicht zusammenhängende, geschlossene ringförmige Zonen, viel-

') E. Kayskr, Lehrbuch der Formationskunde. 2. Auflage, 1902, p. 226.
') F. E. SuESS, Bau und Bild der höhmischen Masse, in: Bau und Bild Österreichs. "Wien

1903, p. 161.

') Vgl. J. "Walther, Gesetz der "Wüstenbildung, 1900, p. 83.
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mehr sind sie längs dieser Bnichliiiien verschoben und in ihrem Zusammenhang
vielfach unterbrochen.

Ein Blick auf Karte und Profile zeigt, dass die Mächtigkeit der Breiten
bacherschichten unseres Gebietes eine sehr wechselnde ist. Während dieselben
im Westeil, in der Umgebung des Potzberges und dessen nördlicher Ausläufer,
eine sehr bedeutende Mächtigkeit aufweisen, die z. B. zwischen Bistrichwald und
Sulzkopf etwa 125 ni beträgt, nehmen sie gegen Osten hin mehr und mehr an
Mächtigkeit ab. Um den Königsberg sind sie daher zu einem ganz schmalen
Bande reduziert, dessen Mächtigkeit beispielsweise bei Oberweilcr höchstens 70 m
beti'ägt.

Hand in Hand mit dieser verschiedenen Mächtigkeit im W^esteii und Osten
geht auch eine verschiedenartige Gesteinsbeschaffenheit.

Im Osten besteht das schmale Band der Breitenbacherschichteii fast aus-
schliesslich aus schiefrigen Gesteinen, welche das Breiteiibaclier Kohleiiflötz ein-
schliessen. Die dünnblättrigen Schiefer sind vorherrschend grau und schwarz
gefärbt, jedoch kommen auch lebhaftere, besonders rötliche und giiinliche Farben
töne vielfach vor.

Um ein Bild von der Zusammensetzung der Breitenbacberscbiobten im östlichen Teil unseres
Gebietes zu geben, mag hier ein Dotailinofil duich diese Zone am Weg von Wolfstein nach Lang-
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heck (Südabhang des Eisenknopf) eiwähnt werden. Man beobachtet dort von West nach Ost (vgl.
Textfigur 2):

1. Grünliche, glimmerige, sandige Mergelschiefer,
2. dünnblätterige, schwarze Schiefer,
3. grünliche, sandige Schiefer, 2 m,
4. graue, rötlich anwitternde Schiefer, wenige cm,
5. Kohle des Breitenbacherflötzes, 10 cm,
6. rötliche und schwarze, dünnblättrige Mergelschiefer, 2'/» m,
7. untere rote Zone der unteren Cuselerschichten.

Viel mannigfaltiger ist die Gesteinsbeschaffenheit im westlichen Teil
unseres Gebietes, in der Umgebung des Potzberges. Die ziemlich mächtigen
Breitenbacherschichten sind hier nicht nur aus grauen, das Kohlenflötz begleitenden
Schiefern zusammengesetzt, vielmehr nehmen an ihrer Zusammensetzung ausser-
dem sehr mächtige Sandsteine und untergeordnet auch kalkige Bänke teil.

Diese Sandsteine sind meist graulich, grünlich oder sehr häufig weisslich-
grau gefärbt; sie sind gewöhnlich stark glimmerhaltig und führen an vielen Orten
zahlreiche Pflanzenreste (z. B. bei Welchweiler, am Nordufer des Sulzbaches, süd-

/■
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östlich des Sulzkopfes, im Breitenbacliertal südöstlich Essweiler und westlich von
diesem Ort). Dünne, graue Kalkbänke wechsellagern häufig mit den grauen
Schiefern; solche Bänke sind sehr schön an der neuen Strasse von Altenglan nach
Welchweiler (etwas östlich Altenglan) aufgeschlossen. Dort beobachtet man eine

ganze Anzahl dünner, wenig mächtiger Kalklager, welche den grauen Schiefern
eingeschaltet sind. Etwas südwestlich von dieser Stelle, an dem Weg, der von
Altenglan gegen Hohenestl führt, fand v. Amiio.v einen sehr groboolithischen, grauen
Kalk. Blaugraue Kalkbänke mit eigentümlich runzliger Oberfläche finden sich
auch am Weg von der Krummackerhöhe nach dem Mayenwald.

Erwähnenswert sind endlich ziemlich mächtige grünliche Schiefer und
Mergelschiefer, welche im Dache der Breitenbacherschichten, nahe der unteren
Grenze der Untercuselerschichten, an vielen Orten angetroffen werden.

Das Breitenbacher Kohlenflotz wurde in zahlreichen auflässigen Gruben

früher auch in unserem Gebiet abgebaut. Indem ich auf die Darstellung bei
GtlMBEL*) verweise, möchte ich im folgenden nur kurz die Hauptvorkommnisse des
Breitenbacherflötzes besprechen und gleichzeitig auf die iu der geognostischen

Sammlung des Oberbergamtes aufbewahrten Pflanzenreste aus den das Plötz be
gleitenden schwarzen Schiefern hinweisen.

Beginnen wir im Westen, so sehen wir das Breitenbacherflötz zunächst am Ostabhang
des Remigiusberges auftreten, wo es in mehreren Gruben (Streitmühle, Neumiihle, bei Theis
bergstegen, Kleb bei Godelbausen-Gimbsbacb, Matzenbacb) früher abgebaut wurde.

Aus der Grube Godelbausen-Gimbsbacb im sogenannten „Kleb" besitzt die Sammlung

des Oberbergamtes folgende Pflanzenreste'):

Neuropteris heterophylla Brongn.
Sphenophyllum Schlotheimi Brongn.
Calamites a-uciatus Sterns.

Auch bei Theisbergstegen sind Pflanzenreste gefunden worden; ausserdem stammen
jedenfalls von hier die Insektenreste, die Dohrn') und Goldenberg beschrieben haben, nämlich
Blattina Rcmigii Dohrn und Termitidiiim ? rugosum Goldensehg.

Ein weiterer bedeutender Zug des Breitenbacberflötzes zieht sich zwischen Bistricbwald-
Krummackerböbe einei-seits und Sulzkopf andererseits mit nordüsüicbem Streichen bin. Besonders

bemerkenswert ist in diesem Zuge die auflässige Kohlengrube am Kerzenbacb östlich Bedesbacb,
von wo unsere Sammlung folgende Pflanzenreste besitzt;

Pecopteris emarginata Goerp.
Sphenopteria trifoliata Artis sp.
Alethopteria pteroidea Brongn.
Odontopteria Reichiana Guts.
Sphenophyllum Ähren.
Annularia longifolia Brongn.

Auch am Hellenberg, östlich der Scharte, war früher ein Kohlenbergwerk im Betrieb;

das Plötz liegt dort dicht an der Basis der unteren Cuselerscbicbten und soll nach Gömbel®) eine
beträchtliche Mächtigkeit erlangen, aber rasch auslaufen. In der Tat wird die Breitenbachorzone
nördlich vom Helleuherg durch die bedeutende Bnichlinie abgeschnitten, welche von Welchweiler

in westlicher Richtung nach dem Balinochkopf hinzieht.

') Gümbel, Geologie v. Bayern II. 1. o., p. 956—959.
') Die in dieser Arbeit aufgeführten Pflanzenreste sind teils nach früheren, zumeist vcn

E. Weiss revidierten Angaben auf den Etiketten der Sammlungsstücke, teUs nach Bestimmungen,

die Herr Landesgeologe Dr. Pfaff vorgenommen hat, bezeichnet.
') A. Dohrn, Zur Kenntnis der Insekten der Primärformationen. Palaeontographica Bd. XVII.

*) F. Goldenbero, Fauna Saraepontana fossilis, II. Heft. Saarhi ücken 1877, p. 17, pl. I, Fig. 14
u. p. 26, pl. I, Fig. 13.

') V. Gümbel, Geologie von Bayern, II 1. c., S. 959.

Das Bi

aufgeschlossen
dicht bei die

bach, nördlic
■K" dem Trotzwäl

Der M
Herrn annsbea
abgebaut wn
tung nicht l

P-" • Ein 1"

durch mehr«

Bei (
lieh Oberwo
von diesem
reste gefiefr

i*
i«
i«

1
4
A
A
A
A

i a
j»

Im *
am König
vor, die ab

zerlegt.



Ipfaizi

westlich von

den grauen
Itenglan nach
•et man eine

ien Schiefern

/eg, der von
chen, grauen
finden sich

jhiefer und

der unteren

n.

sigen Gruben

rsteliung bei
■minnisse des
«lognostischen
las Fiötz be

ul Ostabhang
•hie, bei Theis-

die Sanimlung

rdem .stammen
laben, nämlich

n Btstrichwald-
•in. Besonders

Bedesbach,

rk im Betrieb;
Gümbel') eine
itenbacberzone
n Welchweiler

zumeist vcn
iestinimungen.

ica Bd. SVir.
, pl. I, Fig. 14

Untere Cuselersohichten.

Das Breitenbacherflötz ist auch auf der Nord- und Ostseite des Hermannsberges gut
aufgeschlossen. Abgebaut wurde das Flötz fi-üher an drei Stellen: 1. Bei Ob er weiter im Tal
dicht bei diesem Ort am rechten Talgehänge des Talbaches, ferner 2. westlich Oberweiler, am Leb
bach, nördlich Langenberg, und 3. in der Nähe des Weges, der vom Obernberg-Matzenberg nach
dem Trotzwäldchen führt.

Der Aufschluss des Breitenbacherflötzchens am Sprengelberg, im Tal zwischen Königs- und
Hermannsberg, vermittelt zu den Aufschlüssen um Essweiler, wo das Flötz an mehreren Orten
abgebaut wurde. Von dort stammen mehrere Pflanzenreste, die aber wegen schlechter Erhal
tung nicht bestimmt werden können.

Ein letzter wichtiger Zug des Breitenbacherflotzes ist am Nordabhang des Königsberges
durch mehrere Gruben erschlossen worden.

Bei Ober weiter, nördlich Wolfstein, waren früher zwei Gruben im Betrieb, die eine süd
lich Oberweiler am rechten Lautei-ufer, die andere, der sogenannte „neue Mut", dicht westlich
von diesem Ort, am linken Lauterufer. Die Grube „neuer Mut" hat folgende zaJilreiche Pflanzen
reste gefiefert:

Pecoptcris (Cyafhcites) arborescens Schloth. sp. (Bestimmung durch Weiss).
Pecopteris (Cyatheites) dentata Brongn.
Pecopteris (Cyatheites) Candolleana Brongn. (Weiss).
Pecopteris (Cyatheites) Miltoni Bronon.
Sphenopteris stipulata (Jutb.
Alethopteris Serli Bronon.
Alethopteris Lonchitidis Sternb.
Neuropteris ovata Hoffm.
Senftenbergia elegans Corda.
Sphenophyllum angustifolium Germ.
Sphenophylhim cfr. longifolium Germ.
Annnlaria longifolia Bronon. (Weiss).

Im weiteren westlichen Foitstreichen des Breitenbacheiflötzes trifft man die frühere Grube
am Königsbach (Tälchen der „Wüste Woog"). Auch von dort liegen einige Pflanzenreste
vor, die aber wegen ungenügender Erhaltung nicht bestimmt werden können.

II. UiiteiTotliegeiides.

1. Untere Cuselersohichten.

Die unteren Cuselerschicliten wurden bisher in der Literatur nicht weiter
zerlegt.^ Lidessen lassen sich in unserem Gebiet sehr leiciit drei Unterabteilungen
unterscheiden, nämlich eine untere rote Zone, eine mittlere graue Zone mit dem
Hauptkalklager und eine obere rote Zone. Diese drei Zonen, die sich in grosser
Regelmässigkeit durch unser ganzes Gebiet verfolgen lassen, sind bei charakte
ristischer Ausbildimg sehr leicht kenntlich und bilden so ein wichtiges Hilfsmittel
zur Entwirrung der tektonischen Verhältnisse. Die unteren Cuselerschicliten legen
sich in unserem Gebiet mgntelförmig um die aus Ottweilerschichten und Eruptiv
gesteinen gebildeten vier Schichtenkuppeln des Potzberges, Herniannsberges, Königs-
berges und Potschberges. Sie umgeben ringförmig diese vier Kuppeln und treten
als Muldenkern in die Synklinalen ein, welche die einzelnen Kuppeln voneinander
trennen.

a) Untere rote Zone.
Auf die grauen und grünlichen Gesteine der Breitenbacherschichten legen

sich meist intensiv rot gefärbte, selten grünliche Schieferletten, die schon durch
ihre Färbung scharf mit der Unterlage kontrastieren und sich daher .sehr leicht



10 Geologische Untersuchungen im Gebiet zwischen Glan und Lauter (Rheinpfalz).

von dieser abgrenzen lassen.*) Diese Schieferletten bilden weitaus die Hauptmasse
der Gesteine der unteren roten Zone; nur untergeordnet finden sieb dagegen
Kalke, Sandsteine und Konglomerate.

Die Kalke bilden meist nur unbedeutende Lager von geringer Erstreckung.
Selten gewinnen dagegen die Kalklager bedeutendere Ausdehnung (z. B. östlich Friedel
hausen und westlich Oberweiler im Tal) und nie erreichen sie die Konstanz und
Bedeutung der Hauptkalklager der mittleren grauen Zone. Auch petrographisch
untersclieiden sich die Kalke der unteren roten Zone von denen des Hauptkalk
lagers durch ihre mehr grünliche Färbung. Die Mächtigkeit der unteren roten
Zone schwankt zwischen 50 m und 200 m; im westlichen Teil unseres Gebietes
scheint sie im allgemeinen beträchtlicher zu sein als im östlichen.

b) Mittlere graue Zone mit dem Hauptkalklager.

Eingeschlossen zwischen die beiden vorherrschend rotgefärbten Zonen bildet
die mittlere graue Zone der unteren Cuselerschichten mit ihren überall leicht
nachweisbaren Kalklagern ein vorzügliches Hilfsmittel zur Ermittlung der tek-
toniscben Verhältnisse. Die etwa 70—200 m mächtige Zone besteht in der Haupt

sache aus grauen bis schwärzlichen oder grünlichen, dünnblätterigen, meist stark
glimmerhaltigen Schiefern und Mergelschiefern, mit welchen gelblichgrüne oder
grauliche, glimmerige Sandsteine wechsellagern. Diese Gesteine enthalten meist
zahlreiche Bänke eines grauen, dichten Kalkes mit gelblichbrauner Vervvitterungs-
rinde. Die Anzahl der Kalkbänke schwankt; meist sind es mehrere Lagen, von
denen einige eine Dicke von 1 m erreichen. Da die Kalkbänke in zahlreichen
Gruben abgebaut werden, ausserdem der Verwitterung weniger leicht anheimfallen
als die sie begleitenden Gesteine und daher überall aufgeschlossen und leicht zu
beobachten sind, bilden sie einen ausserordentlich wichtigen Orientierungshorizont.
Es möge daher gestattet sein, hier kurz auf die Verbreitung des Hauptkalklagers
innerhalb unseres Blattgebietes einzugehen (vgl. die geologische Karte 1:25 000).

Im "Westen beginnend, finden wir das Hauptkalklager am Westfuss des Eemigiusberges sehr
schön aufge.schlossen. Es zieht sich mit nordsüdlichenr Streichen von Rammelsbach bis zur Ziegel
hütte östlich Haschbach am linken Ufer des Rammeishaches hin und wird bei Katzenpest in einer

Grube abgebaut. Südlich der Ziegelhütte ändert sich das Streichen, um in der Nähe des früheren
Kalkbruches hei Haschbach in eine west-östliche Richtung überzugehen. In diesem Kalkbruch
wurden durch v. Ammon Fisehreste (nicht näher bestimmbar) und Anthracosien aufgefimden.
Nördlich vom Orte Rammelsbach ist die nördliche Foi'tsetzung des Remigiusberger Kalklagere durch

eine Verwerfung etwas nach Westen verschoben; sie zieht mit nordöstlichem Streichen nach der
Ziegelhütte nörflich von Altenglan. In diesem Kalkzuge, am Strassherg nördlich Rammelsbach,
kommen Fischreste, darunter Elonichthys macropierus Ag. sp.'l vor. Ferner wurde daselbst
durch V. Ammon im Kalk Asphalt konstatiert, und ausserdem besitzt unsere Sammlimg von dort
Schwerspat mit Kupferkieskristallen. Durch die Bruchlinie des Glantales abermals nach Norden
verschoben, tritt das Kalklager östlich des Glan anr südwestlichen Fusse des Hirechfeld wieder auf;
es wird in der Talsohle selbst auf einer Grube abgebaut und zieht sich dann dicht im Liegenden
des Cuselitlagers am Berghang hinauf (vgl. Textfigur 13). Durch eine kleinere Verwerfung unter
brochen, bUdet das Kalklager weiterhin ein zusammenhängendes Band auf der Südseite des Hirsch-

*) Die Abgrenzung der unteren Cuselerechichten von den unterliegenden Breitenbacher
schichten ist infolge der Farhendifferenz beider leicht durchzuführen; man braucht daher zur Ab
grenzung beider nicht auf ein Grenzkonglomerat zurückzugreifen, welches nach Reis (1. c. p. 107)
die unteren Cuselerachichten einleiten soll. In unserem Gebiete habe ich ein solches Grenz

konglomerat nicht nachweisen können.
®) Die Bestimmung der in vorliegender Aibeit genannten Fischreste verdanke ich der Güte

des Herrn Dr. Oiio M. Reis.
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feld am Fuss des Cuselitlagers. Die grosso Bnichlinie, welche sich in nordwestlicher Richtung
.vom Potzberg (nordöstlich Föckelberg) über Öldeich, Bäohelskopf bis zum Brückenberg nordwest
lich Ulmet verfolgen lässt, schneidet auch das Hanptkalklager am Bächeiskopf östlich des Hirsch
feld ab; seine Fortsetzung findet sich, bedeutend nach Nordwesten verschoben, eist am Sulzkopf
wieder. Dort konstatieren wir mehrere bedeutendere, nordöstlich streichende Kalklager, darunter
eines dicht im Liegenden des Sulzkopfer Cuselitlagers und ein weiteres am Nordwestabhang dieses
Berges.

Durch die von "Welchweiler zum Balmochkopf ostwestlich verlaufende Bnichlinie werden die
Hauptkalklager des Sulzkopfes abgeschnitten. Ihre Foi-tsetzung ist in dorn gesenkten Gebiet nörd
lich dieser Bnichlinie nicht sichtbar, vielmehr abgesunken und von der oberen roten Zone überdeckt.
Er-st östlich "Welchweiler tritt die graue Zone mit dem Hauptkalklager wieder auf und lässt sich
von hier aus ziemlich ununterbrochen rings um die mächtige Schichtenkuppel des Hermannsberges
verfolgen als ein mächtiger Ring, der allseitig vom Kern der Schiohtenku|)pel weg nach aussen ab
fällt. Mit ostwcstlichern Streichen und nördlichem Einfallen zieht sich das Kalklager zunächst am
Nordfuss des Hciinannsberges hin.

Besonders östlich dos Horstbaches tritt dieser Zug auch orographisch stark hervor und bildet
unter anderem den langgestreckten Kamm des Matzenberges. Auf ihm bauen mehrere Gruben,
unter denen besonders diejenigen beim Kirchhof nördlich Oberweiler im Tal, im Tälchen zwischen
Kochenrain und Matzenberg, am Matzenberg und am Nordabhang des Hundsrücken östlich Elzweiler-
erwähnt werden mögen.

Östlich Oberweiler im Tal tritt die Kalkzone auf das rechte Gehänge des Talbachtales über,
aus dem bisherigen westüstlichen allmählich in ein fast nordsiidliches Streichen übergehend, welches
nun südwärts bis gegen Essweiler anhält. Er-st westlich von diesem Orf erscheint die Kalkzone
nach kurzer Unterbrechung wieder-, diesmal mit südwestlichem Streichen, das bis gegen Bosenbach
hin ziemlich konstant bleibt. Die bedeutende bogenförmige Bruchlinie, welche vom Südfuss des
Kiefernkopfes über Wolfskirche-Höllenwald nach der Platte östlich Föckelberg hinzieht, schneidet
die graue Zone mit dem Kalklager nordwestlich Bosenbach bei Hergelsroth ab; ihre nach Süden ver
schobene Fortsetzung findet sich jenseits der Bi-uchlinie erst nördlich der Wolfskirche wieder. Dorf
■streicht das Kalklager westöstlioh rmd zeigt ein sehr wechselndes Einfallen, indem einige Lagen
senkrecht stehen oder sogar überkiirpt sind und nordwärts einfallen, andere dagegen in unmittel
barer Nähe davon ein südliches Einfallen zeigen (siehe Textfigur 23). Weiterhin biegt dann die
Kalkzone bald in eine nor-dwestliche Slreichrichtung um und hält diese Richtung inne bis zum
Nasseckwald, indem sie auf dieser Strecke den Ostflügel der- Bruderwald-Synklinale bildet, welche
die Schichtenkuppeln des Hermannsberges und Potzberges voneinander- scheidet.

Während in diesem östlichen Muldenflügel nur spärliche Aufschlüsse hie und da die An
wesenheit des Hauptkalkflützes verraten, lässt sich dagegen das Hauptkalklager im westlichen Flügel
derselben Mulde mit annähernd nordsüdlichem Streichen und östlichem Einfallen in schönster Weise
und im Zusammenhang verfolgen. "Vom Nasseckwald zieht sich das Kalklager über Bi-uderwald,
Hinzelberg, Ödesrech und Kalkofenwald östlich Friedelhausen bis zu der oben schon genannteii
Br-ucblinie Kiefernkopf-Platte. Auf dieser ganzen Strecke ist das Hauptkalklager irr schönster- Weise
aufgeschlossen und lässt sich besonders dank zahlreicher, meist heute noch im Betrieb stehender
Gi-uben, von denen nur diejenigen im Bruderwald, am Gipfel des Hinzelberges, zwischen Hinzelberg
und Ödesrech, östlich Friedelhausen im Marbachtal und im Kalkofenwald genannt sein mögen, vor
züglich beobachten. Südöstlich der genannten Venverfung beobachtet man an der Strasse von
Friedelhausen nach Nieder-staufenbach die Fortsetzung des Hauptkalklagers, welches hier stark ge
stört ist, senkrecht einfällt und dann mit südwestlicher Streichi-ichtung längs der Ostseite des Potz
berges foi-tsetzt (vgl. Textfigur 24).

Ebenso wie den Hermannsberg umzieht das Hauptkalklager als gewaltiger Ring mit allseitig
nach aussen abfallenden Schichten die mächtige Schichtenkuppel des Königsberges.

Beginnen wir an der- Bruchlinie, die südlich Hinzweiler in nordwestlicher Richtung vom
Königsberg herabzieht, so sehen wir nördlich dieser Störung, im Osten und Südosten von Hinz
weiler das Hauptkalklager zunächst mit grossenteils nordsüdlichom Streichen und westlichem Ein
fallen. Auf dieser Strecke bleibt das Streichen allerdhigs nicht durchwegs konstant, vielmehr tritt
im Detail ein vielfacher Wechsel ein und auch das Einfallen ist unregelmässig, teilweise sogar senk
recht oder übei'kippt. Mit dem Umbiegen des Flötzes noi-döstlich Hinzweiler ti-eten wieder ruhigere
Verhältnisse ein, denn von hier über Aschbach bis Oberweiler-im Lautei-tal ändert sich das Streichen
nur sehr wenig und allmählich, und das Hauptkalklager zieht in weitem Bogen um die Nordseite des
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Königsberges, aus der nordöstlichen Streichrichtung allmählich hei Aschbach in ostwestliche mit
Nordfallen und endlich hei Oherweiler in südöstliche Streichrichtimg mit Noixlostfallen umbiegend.

Auf dieser ganzen Strecke lässt sich das Hauptkalklager überall mit Leichtigkeit verfolgen; auf ihm
hauen zahlreiche Gruben (zwei Gruben zwischen Hinzweiler und Aschbach, mehrere Gruben östlich
Aschbach, eine Grube nöidlich Oherweiler am "Westabhang des Lautertales).

Am Eisenknopf östlich "Wolfstein streicht das Kalklager noidsüdlich und fällt nach Osten ein,
beim Bahnhof Wolfstein das Lautertal abermals erreichend.

Südöstlich AVolfstein baut eine Gmhe auf der südlichen Foidsetzung des Eisenknopfer Kalk
zuges; von da ab biegt das Streichen in eine südwestliche Richtung um und das Fallen ist von jetzt
ah ein südöstliches. Durch eine Verwerfung etwas nach Südosten vorgeschoben, zieht die Fort
setzung des Kalklagers am Noidwestabhang des Rotebühl im Serlhachtal mit südwestlichem Streichen
weiter, und dort baut eine Grube auf diesem Zug. In den erwähnten Kalkbänken bei Wolfstein
wurde das durch v. Aumon beschriebene Kieferstück des Macromtrion Gümbeli gefunden.') Durch
die grosse nordöstlich vom Sellherg durchstreichende Bruchlinie wird das Hauptkalklager abgeschnitten.
Seine Fortsetzung, um ein bedeutendes nach Südosten verschoben, tritt ei'st am Südwestfuss des
Sellberges im Löffelmannsgraben, nordöstlich von Rothselberg wieder zutage. Der Kalk streicht
in diesem Zuge nach Südwesten und wird in emer Grube abgebaut; von hier stammt höchstwahr
scheinlich Estheria cfr. tenrlla Jord. sp., die Gö-mbel vom Sellherg hei AVolfstein erwähnt.')

Am AVestabhang des Königsberges ist das hier jedenfalls in annähernd nordsüdlicher Rich
tung durchstreichende Hauptkalklager durch Schuttmassen verdeckt und nur an einigen Punkten
durch vereinzelte Kalkvorkommnisse angedeutet. Schliesslich seien hier noch kurz die Kalkzüge
erwähnt, die westlich Jettenbach mit nordwestlichem Streichen auftreten und in der Grube am
Wingertberg sowie in einem Kalkbruch amAVestufer des Jettenbaohe.s, nördlich der Hebelhöho, aus
gebeutet werden.

Aus der obigen Scbilderiuig der Verbreitung des Hauptkalklagers ergibt sich
die grosse Konstanz und Verbreitung dieser wenig mächtigen Kalkzöne durch
unser ganzes Gebiet. Man kann daraus, wie mir scheint, den Schluss ziehen, dass
das Hauptkalklager sich in einem ausgedehnten seeartigen Becken mit reichlicher
Ausscheidung von kohlensaurem Kalk, welche plötzlich eintrat und nach relativ
kurzer Zeit wieder ebenso plötzlich aufhörte, gebildet hat.

Diese Anschauung steht im Einklang mit den neuerdings durch Rkis'') ge-
äusserten Ansichten über die Entstehung der Kalkbänke der unteren Cnseler-
schichten. Derselbe hat bekanntlich auf Grund eingehender Untersuchung der
besonders im Hauptkalklager weit verbreiteten eigentümlichen knolligen Kalk
bildungen die Anschauung vertreten, dass diese Kalke als Quellsinterbildiingen
anzusehen sind, welche auf einem an fauligen Organismen reichen Grunde eines
Hüsswasserbeckens unter geringen Strömungen ausgeschieden wurden.

Es mögen endlich noch einige Detailprofile der mittleren gi-auen Zone
mitgeteilt werden.

Da.s am AVeg von AVolfstein nach Langheck am Südabhang des Eisenknopf aufgeschlossene
Profil zeigt von AVest nach Ost folgende Schichten (vgl. Toxtfigiir 2):

1. Breitenhaoherschichten (vgl. S. 6) und untere rote Zone,
2. graugrünliche, glimmerige, sehr dünnblätterige Schiefer,
3. grünliche Sandsteine,
4. gelbgraue, mergelige Schichten (Nr. 2—4 3 m mächtig),
5. 6 m schwarze, dünnblätterige Schiefer mit einigen (etwa vier) Bänken eines dunkelgrauen Kalkes,
6. 2'/» m grünlichgraue, dünnblätterige Schiefer,
7. dünnblätterige, schwarze Schiefer,
8. gelbgrünliche, glimmerige, sandige Schiefer und Sandsteine. Vegetation.

') L. v. Ammo.v, Die permisehen Amphibien der Rheinpfalz p. 94, pl. W, Fig. 2A—E. Der
Fundpunkt dieses Fossils lässt sich nicht genau ermitteln.

') V. Gümbel, Geologie von Bayern II, 1. c., S. 901.
') Otto M. Reis, Über Stylolitheu, Dutenmergel und Landschaftenkalk, Geogn. Jahreshefte,

XV pro 1902, 1903, p. 259—274 vgl. bes. p. 268; vgl. Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken p. 1081. c.
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Am Weg von Wolfstein nach dem südlich vom Totenkopf gelegenen Poggrech-
weiher beobachtet man von West nach Ost folgendes Profil der mittleren grauen Zone tvgl. Text
figur 3): '■
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1. Intensiv rote Schiefeitx)ne (untere rote Zone),
2. grüne, kiuimelige Schiefer,
3. einige Zentimeter graue Kalke,
4. 3 m schwarze, dünnbiätterige Schiefer,
6. 6 m graue, glimmerige Sandsteine,
6. 4 m grünliche, krümelig-bröcklige Schiefer,
7. 4 m grünlichgraue Schiefer,
8. 15 m dünnblätterige, schwarze Schiefer,
9. graue Kalke des Hauptkalklagers, mit 35° nach OSO. einfallend.

(Nr. 2—9 gehören der mittleren grauen Zone an.)

c) Obere rote Zone.
Die obere rote Zone besteht vorwiegend aus Sandsteinen und Konglomeraten,

mehr untergeordnet aus Lettenschiefern, und führt nur vereinzelt auch schwache
kalkige und kohlige Schichten.

Die Sandsteine, welche unter den Gesteinen dieser Zone vveitaus vor
herrschen, sind meist grobkörnig, mürbe und stark feldspathaltig. Ihre Färbung
ist vorheiTschend hellgrün oder rötlich, in ganz allmählichen Übergängen gehen
aus ihnen konglomeratische Sandsteine und meist nicht sehr grobe Konglomerate
hervor. Man kann gewöhnlich mehrere Konglomeratlager unterscheiden, von denen
diejenigen in der Mitte der Zone am konstantesten sind.

Auch an der oberen Grenze der unteren Cuselerschichten tritt hie und da
ein Konglomeratlager auf, indessen ist dasselbe in unserem Gebiet nur selten vor
handen und viel zu wenig konstant, um als Grenzkonglomerat bezeichnet werden
zu können.')

Besonders erwähnenswert ist der Sandstein- und Konglomeratzug, welcher
von der Niederstaufenbacher Mühle mit annähernd nordsüdlichem Streichen nach
der Wolfskirche hinzieht. Derselbe wird grossenteils gebildet aus gelblichgrünen,
grobkörnigen Feldspatsandsteinen, welche hie und da brecciösen Charakter an
nehmen und zahlreiche eckige Bruchstücke eines grauen Schiefers einschliessen.
Auch Pflanzenabdrücke beobachtete ich in diesem Sandsteinzug westlich der
Niederstaufenbacher Mühle.

Es mag noch erwähnt werden, dass die Sandsteine dieser Zone in zahlreichen
Steinbrüchen, von denen diejenigen bei Haschbach, südlich von Bedesbach, nörd-

') Vgl. Keis, Erläutenuigen 1. c., p. 110.
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lieh von Altenglan, südlich Horschbach und bei Bosenbach genannt sein mögen,
ausgebeutet werden.

Intensiv rote Schieferletten kommen verhältnismässig selten vor; häufiger

treten sie nur in den oberen Teilen der Zone auf, wo sie sehr oft gröbere kon
glomeratische Lager von grünlicher Färbung überlagern.

Auch in den Grenzschichten gegen die Odenbacherschichten trifft man rote
Tonschiefer, welche meist in wiederholter Folge mit grauen Tonschiefern wechsel
lagern. Es ist darum nicht immer leicht, die obere rote Zone von der darüber-
liegenden vorherrschend grauen Odenbacherstufe abzugrenzen. "Während in der
Literatur häufig die erwähnte Folge grauer und roter Sciüefer schon zu den Oden
bacherschichten gerechnet wird, schien es mir natürlicher, die obere Grenze der
unteren Cuselerscbichten erst in das Dach der obersten rotgefärbten Schiefer zu

verlegen.

Die Kalke bilden unbedeutende, wenig ausgedehnte Lager, die niemals auf
weitere Entfernung verfolgt werden können. Erwähnenswert ist das durch v. Ammon
konstatierte Vorkommen eines grauen, groboolithischen Kalkes am Kertsch, nord
westlich Rammelsbach.

Sciiwache kohlige Schichten treten im Liegenden der Zone in der Um
gebung von Rammelsbach auf.

Endlich sei noch erwähnt, dass die Mächtigkeit der Zone beträchtlicher
ist als die der beiden unteren Zonen; sie beträgt etwa 250—350 m.

2. Obere Cuselerscbichten.

a) Odenbacherschichten.

Die Odenbacherschichten umgeben mantelförmig als ein weiter Ring die aus
älteren Gesteinen gebildeten Schichtenkuppeln unseres Gebietes. Von diesem Ring
fällt allerdings fast nur der nordwestlich gelegene Teil in unser Blattgebiet; ihm
gehört die verhältnismässig breite Zone an, welche mit vorherrschend nordöstlichem
Streichen im Westen zwischen Rammelsbach und Kusel beginnt und von da, drei
mal durch Bruchlinien unterbrochen und etwas verschoben, über Patersbach, das
Schneidchen, Lachenpest und Wackerhübel nach der Gegend von St. Julian und
Nerzweiler hinzieht.

Die Hauptmasse der Odenbacherschichten setzt sich aus grauen Schiefern
und mehr untergeordnet aus graulichen und grünlichen, stark glimmerhaltigen
Sandsteinen zusammen. Gegen die Mitte des Komplexes hin sind den grauen
Schiefern kalkige Schichten und ein Kohlenflötzchen eingelagert. Diesö Kalke
sind häufig schiefrig, von grauer Färbung mit bräunlicher Verwitterungsrinde. Sie
bilden südwestlich Patersbach ein ziemlich ausgedehntes Lager, welches sich längs
des Weges von Patersbach nach dem Sohlwald verfolgen lässt. Östlich des Glan
tales trifft man die Fortsetzung dieses Kalklagors am Südabhang des Scbneidchen
wieder, wo durch v. Ammox darin em schönes Exemplar des Amblypterus Duvernoyi
Ao. sp. gefunden wurde.

Auch in der Gegend von Gumbsweiler finden sich ähnliche Kalklager, welche
am Wackerhübel Fischreste (nicht näher bestimmbar) imd Pflanzenreste
führen.
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Spuren des erwähnten Kohlenflötzcbens^) ti'eton im Liegenden des Kalklagers
von Patersbach (im Soblwald und beim Orte Patersbach) auf. Demselben Plötz
dürften auch die kohligen Schichten des Mayenwaldes, sowie das Kohlenflötz öst
lich Nerzweiler angehören.

Recht charakteristisch ist der obere Teil der Odenbacherstufe beschaffen. Er
wird eingeleitet durch GtiMBELS Feistkonglomerat, ein weithin verbreitetes, röt
liches oder grünliches, meist stark arkosisches Konglomerat, welches häufig durch
einen konglomeratischen Sandstein ersetzt wird. Die Quarzgerölle des oft lockeren
Konglomerates sind in unserem Gebiet in der Regel ungefähr' nussgross, häufig
auch noch kleiner. Dieses Konglomerat, begleitet von mürben, feinkörnigen, bunt
(vorherrschend gelb, grünlich und weinrot) gestreiften Sandsteinen und intensiv
roten Schiefertonen und Mergeln, lässt sich als ausgezeichneter Orientierungs
horizont durch imser Gebiet verfolgen.

Vom Kuselbach zieht das Konglomerat mit nordöstlichem Streichen nach Patersbach, bei
diesem Orte in mehreren Steinbrüchen ausgebeutet. Am "Weg von Bedesbach zum Schneidchen
trifft man dessen östliche Fortsetzung in Verbindung mit rötlichen Sandsteinen imd Schiefem.
Durch die Bruchlinie südlich Ulmet abgeschnitten, tritt das Feistkonglomerat südlich vom Bleckarech
bei Ulmet von neuem auf und lässt sich von hier mit nordöstlicher Streichrichtung bis zum Welsch-
bachtai südlich Eschenau verfolgen. Die scharfe Schichtenumbiegimg im Gebiet der Genshöhe hat
auch das Konglomerat betroffen, welches in scharfem Bogen aus der fmheren Richtung in nord
westliches und dann nordsüdliches Streichen umbiegt und so südlich von Eschenau, wo es in
mehreren Steinbrüchen ausgebeutet wird, das Glantal erreicht.

Auf das nördliche Glanufer übergetreten, streicht das Feistkonglomerat von Gumbsweiler in
noixlöstlicher Richtung über St. Julian nach Niedereisenbach, auch auf dieser Strecke in zahlreichen
Steinbrüchen abgebaut. "Weiterhin bildet dasselbe als nahezu horizontal gelagerte mächtige Platte
den Sockel der Fleckensteighöhe zwischen Hachenbach, Hinzweiler mid Nerzweiler.

Im Dache des Feistkonglomerats tritt in einem Komplex meist grauer, schwarzer
oder grünlicher, seltener roter Tonschiefer, das sogenannte Odenbachcr Haupt- oder
Kalkkohlenflötz auf.

Besonders interessant ist das Auftreten dieses Flötzes im Schlossgiuben bei St. Julian, wo
es früher abgebaut wui'de. Dort findet sich im unmittelbar Liegendon des Flötzes ein grünlich
grauer, stark glimmerhaltigei" Sand.stein, während als Begleiter des Flötzes dunkelgraue, knollige
Kalke und kalkige Schiefer auftreten, die massenliaft Anthracosien führen. In rötlichgrauen
Schiefern im Hangenden des St. Julianerflötzes wuiden durch v. Ammon Estheria tenella Jonn. .sp. und
Candona dongata Goldbo. gesammelt. Auch Pflanzenroste kommen in der Nähe des Flötzes vor.

Von St. Julian zieht das Odenbacherflötz über Gumbsweiler, wo es früher abgebaut wurde,
nach Eschenau. Dann erscheint es am südlichen Glanufer südsüdwestlich Eschenau wieder und

wurde hier früher abzubauen vereucht. Von hier gegen Westen zu tritt das Flötz nur spurweise auf,
so am Südabhang der Genshöhe, wo es eingeschlossen zwischen gmne und rote Schiefer über Tag
beobachtet werden kann, und beim Friedhof nördlich Patembach. Erwähnenswert sind ferner noch die
Kohlenflötze der Fleokensteighöhe, auf denen zwei Gruben bauten, ferner da.s von schwarzen Schiefem
mit massenhaften Anthracosien begleitete Niederstaufenbacherflötz im Süden unseres Gebietes.

Die Mächtigkeit der Odenbacherschicliten beträgt etwa 250 m.

b) Alsenzerschichten.

Auf die Odenbacherstufe legt sich gegen Nordwesten hin eine ziemlich breite
Zone sandiger und schiefriger Gesteine mit nordöstlichem Streichen und Nord
westfallen.

') Es sei hier hervorgehoben, dass dieses Kohlenflötz nicht als Odenbacher KaJk-Kohlenflötz
bezeichnet werden darf, wie dies Reis 1. c. p. 110 irrtümlicherweise tut; das eigentliche Kalkkohlen
flötz Gümbels (Geol. v. Bay. II, p. 964) liegt bedeutend höher, im Hangenden des Feistkonglomerates
und wird unten noch erwähnt werden.
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Diese Aisenzerschichten bestehen aus einer eintönigen, etwa 450 m mächtigen
Folge feinkörniger, gelblichgrüner bis rötlicher, stark glimmerhaltiger Sandsteine
imd vorherrschend grauer Schiefer oder Mergelschiefer. Schiefrige Gesteine
herrschen ganz besonders im mittleren Teil unseres Gebietes, in der Zone zwischen
Ulmet und Eschenau vor, nördlich des Glan zwischen Rathsweiler und Eisenbachtal
sind dagegen die Sandsteine mächtiger entwickelt. Untergeordnet finden sich
Einlagerungen roter Schiefertone und Sandsteine, grauer Kalklager und einzelner
Konglomeratbänke. Die Abgrenzung der Aisenzerschichten im Liegenden und
Hangenden ist nicht so einfach, wie es vielleicht auf den ersten Blick scheinen
möchte. Uberall da, wo die Grenzkohlenflötze, das Odenbacher Hauptflötz im
Liegenden und das Hooferflötz im Hangenden, beobachtet werden können, ist es
zwar leicht die Grenzen festzusetzen, allein da diese wenig mächtigen Flötzchen
oft nicht aufgeschlossen sind, erwachsen in der Praxis einer Abgrenzung der
Aisenzerschichten nicht selten erhebliche Schwierigkeiten. Ganz besonders schwer
ist die Abgrenzung der Aisenzerschichten von der hangenden petrographisch so
ähnlichen Hooferstufe in der Halbinsel, die nördlich der Linie Ulmet-Rothheckberg
zungenartig in den Glan vorspringt, da dort keine Spuren des Hooferilötzes auf-

i  gefunden werden konnten. Nicht unerhebliciie Schwierigkeiten bietet ferner die
Abgi'enzung der Aisenzerschichten von der liegenden Odenbacherstufe im Gebiet

des Schneidchen. Es ist möglich, dass die auf unserer Karte zur Alsenzerstufe
gezogenen tiefschwarzen Schiefer, welche dort im Norden des Cuselitlagers imd
zwischen diesem anstehen, noch zur Odenbacherstufe gehören.^)

■  Von Versteinerungen wurden ausser Pflanzenresten durch v. Ammon am
Nordhang des Galgenhorstes Anthracosien aufgefunden.

k  c) Hooferschichten.

■  Die Hooferschichten, welche sich im Nordwesten auf die eben besprochene

Alsenzerstufe legen, werden durch das Hoofer Kohlenflötz eingeleitet.
Dieses Flötz ist durch den Bau der neuen Bahnlinie Mainz—Metz in unserem Gebiet an zwei

Stellen aufgeschlossen worden.
Am schönsten lässt sich das Flötz we.stlich Ulmet, im Bahneinschnitt südlich der dortigen

Station beobachten, wo es im Hangenden gelblicher Sandsteinbänke in einem ziemlich mächtigen
Komplex grauer bis tiefschwarzer Schiefer und mergeliger Gesteine mit Nordwestfallen zutage tritt.
Ein zweites Flötz soll im Liegenden des erwähnten beim Bahnbau zum Vorschein gekommen sein.

Nach gütigen Mitteilungen des Herrn A. W. Fk.^nz, Ingenieur der pfälzischen Eisenbahnen,
wurde das Hooferflötz beim Bahnbau auch westlich von Erdesbach bei der Dmmmraühle angetroffen

und lieferte dort auch gut erhaltene Pflanzenreste. — Durch v. Ammo.v ist das Hooferflötz
weiterhin zwischen Galgen tind Galgenhorst östlich Niederalben konstatiert worden.

Im Dache des Hooferflötzes folgt eine mächtige Serie grauer, seltener röt
licher Schiefer, grauer Mergelscbiefer und mergeliger Gesteine, welche mit grauen
bis rötlichen Sandsteinen und Konglomeratbänken wechsellagern.

Ein sehr wichtiger Horizont tritt gegen die obere Grenze der Hooferstufe
;  ' hin mit grosser Konstanz in unserem Gebiet auf. Es sind das tiefschwarze, dünn

blätterige in papierdünne Platten spaltbare Schiefer, welche zahlreiche, wohl er
haltene organische Reste, besonders Fische, seltener auch Stegocephalen und
Ostracoden führen. Dieser Horizont dürfte jedenfalls als Äquivalent der be-

■ ? A

") Der Vorechlag von Reis (Erläuteningen 1. c. p. 110), ein helles arkosisches Konglomerat im
Dach der Odenbacherstufe zur Abgrenzung gegen die Aisenzerschichten zu benützen, ist kaum an
nehmbar, da diese Konglomerate ganz unbeständig sind.
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kannten Schiefer von Heinikirchen, -welche ebenfalls zahlreiche Fisch- und Stego-
cephalenreste lieferten, aufzufassen sein.')

Verfolgen wir diesen paläontologisch und geologisch gleich wichtigen Horizont durch unser
Gebiet von Südwesten nach Nordosten, so treffen wir den ei-sten interessanten Aufschluss in der
Hölle nordwestlich Erdesbach, in einer vom Steinernen Mann herabziehenden Schlucht. Dort
stehen mit Nordwestfallen die erwähnten dünnplattigen Fischschiefer in Weohsellagening mit grauen,
sehr feinkörnigen, tonsteinartigen Sandsteinen an; sie sind erfüllt mit wohlerhaltenen fossilen Resten,
besonders Fischen, und haben laut gütiger Bestimmung der Herren Dr. Beoili und Dr. Otto M. Reis
folgende Formen geliefert:

Archegosaurus latv-ostris H. v. Meter.

Über dieses Stück teilt mir Herr Dr. F. Broili gütigst folgendes mit:
„Das mir von Herrn Dr. C. BuRCKHARnr gütigst zur Bestimmung überlassene Fossil ist die

vordere, grössere Hälfte des ziemlich gepressten Schädels, samt den entsprechenden Teilen des
Unterkiefere eines Stegocephalen und zwar Archegosaurus latirostris H. v. Meyer.

Die rückwärtige Schädelpartie ist ungefähr in der Höhe des Parietalloches abgebrochen. Von
bereits gegebenen Abbildimgen steht die allerdings etwas grössere Figur 5 H. v. Meyers auf Tafel I
unserem Stücke am nächsten. (H. v. Mey'er, Reptilien aus der Steiukohlenformation in Deutschland.
Kassel 1858. Palaeontographica Bd. VI.)

Die trefflich erhaltene Skulptur des Schädeldaches zeigt in der Frontalregion und der rück
wärts der Augen gelegenen Partie eine feine maschenfönnige Ausbildung, welche indessen die ein
zelnen Ossifikationspunkte der verschiedenen Knochen wohl erkennen lässt, so dass man sich trotz
der fehlenden oder doch nur teilweise sehr undeutlich erkennbaren Suturen ein annäherndes Bild
über die Grosse der einzelnen Elemente machen kann. Auffallend lang gestreckt sind die Nasalia,
wobei natürlicherweise die Hautverknöcherungen ihre Mitleidenschaft in feinen, lang ausgezogenen
Läugskielen äussern, die gegen das Verknöcherungszentrum konvei'gieren, während auf dem Zwischen
kiefer wieder die maschenförmige Skulptur Platz greift.

Die i'undlichen, grossen Augenlöchcr sind massig voneinander getrennt, die Nasenöffnungen
lassen ihre Begrenzungen nur ungenau erkennen.

Die leider unvollständig erhaltene Unterseite zeigt eine dicht geschlo.ssene Reihe kleiner,
stark gefurchter Zahnstümpfe auf Kiefer und Zwischenkiefer. Spuren einer zweiten, anscheinend
nicht so engen Zahnroihe finden sich auf dem Palatinum, die besonders dadurch charakterisiert
wird, dass über den länglich ovalen Choanen ein grösserer Zahn seinen Platz gehabt hat, auf welche
Ei-scheinung auch H. v. Meyer bei Archegosaurus Decheni hinweist.

Von besonderem Interesse ist schliesslich die Tatsache, dass der Vomer, wo derselbe an die
Choanen grenzt, gleichfalls deutliche Reste einiger Zahnsockel trägt.

Die Unterkiefer, welche, in die Höhe gepresst, seitlich am Schädeldach liegen, sind auf ihrer
Aussenseite von feinen Längskielen bedeckt. Die dichtstehenden Zähne sind spitz-konisch und in
ihrer unteren Hälfte tief gefurcht."

Die zahlreichen, grossenteils wohlerhaltenen
Fischreste gchöi-en nach Dr. 0. M. Reis zu folgen
den Arten:

Amblypterus Dncernoyi Ao. .sp.
Acantliodes Bronni Ag.

Die Fischschiefer lassen sich von der Hölle

über Rummelsbusch, wo sie in der Schlucht an

stehen, bis zum Ostfuss der Ruth, westlich Ulmet,
verfolgen.

Dann treten sie weiter gegen Nordosten
in schönster Weise in der Umgebung von Raths-

•,6k rrt«

?? 's.

N> i

s.o
N.W.

Sfrasse

Fig.4-.
Sfrasse

weiler auf. Sie sind dicht bei diesem Orte, am Weg, der nach dem sogenannten Nollekopf führt,
ausgezeichnet aufgeschlossen.

Wir beobachteten an dieser Stelle (vgl. Textfigur 4) von Südost nach Noiüwest folgende
Schichten:

') Vgl. V. Ammo.v, Permische Amphibien 1. c.
Geognostische Jabreshefte. XVII. Jahrgang.
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1. Tiefschwarze, dünnblätterige Fischschiefer mit:
Estheria tenella Jord. sp.

Candona elongata Goldbo.
Acanthodes Bronni Ao.

und unbestimmbare Fischreste,
2. dunkelgraue Schiefei mit dünnen Bänken eines grauen, sehr feinkörnigen, tonsteinartigen

Gesteins,

3. Sandsteine, nach Nordwesten durch eine Verwerfung abgeschnitten,
4. schwarze Schiefer.

Vom Orte Rathsweiler streichen die Fischschiefer zunächst nach Nordosten bis zum Stein

albtal und jenseits desselben sind sie östlich von Niederalbon, dicht am Nordwestfuss des durch
ein Cuselitlager gebildeten Kammes des sogenannten „Galgen", wiederum aufgeschlossen. Auch
dort konstatierte ich Fischreste, die sich indessen nicht näher bestimmen lassen.

Auf die Fi-age der Abgrenzung der Hooferstufe von den hangenden Lebacher-
scbichten werde ich unten zurückkommen; hier sei nur nocli erwähnt, dass die
Mächtigkeit der Hooferschichten in unserem Gebiet etwa 300—400 m beträgt.

3. Lebacherschichten.

Die Lebacherschichten nehmen hloss einen schmalen Streifen in der Nord-

westecke unseres Blattes ein, der sich mit nordöstliciiem Streichen zwischen die
liegenden Hooferschichten und den hangenden ürenzmelaphyr einschiebt.

Da ausserdem di9 Ausbildung der unteren Stufe in unserem Gebiet wenig
typisch ist, kann ich mich hei Besprechung dieser Schichten sehr kurz fassen.

a) Untere Lebacherschichten.

Durch die Arbeiten der preussischen und bayerischen Geologen^) wurde
schon früher eingehend dargetan, dass die in der Gegend von Lehach typisch ent
wickelten unteren Lebacherschichten gegen Westen hin nicht nur an Mächtigkeit
abnehmen, sondern auch ihre typische Ausbildung einbüssen.

In der Tat ist dies auch in unserem Gebiet der Fall, wo die wenig mächtigen
unteren Lebacherschichten sich zusammensetzen aus vorherrschend grauen, seltener
grünlidien oder rötlichen Schiefern, ferner aus meist graulichen, stark glimmer-
haltigen Sandsteinen und einzelnen kohligen Scliichten (Rummelsbusch ob Erdcsbach).

Die Abgrenzung dieses vorherrschend grauen Schieferkomple.xes von den
petrographisch ähnlich liegenden Hooferschichten wäre in unserem Gebiet ohne
Kenntnis der typischen Profile um Kusel überhaupt niclit durchführbar.

leb war nun, dank der Güte des Herrn Gberbergrat v. Ammox, der die
Kuseler Gegend sehr genau untersucht hat, in der glücklichen Lage, die Profile
bei Kusel genauer kennen zu lernen.

Bei Gelegeniieit einer gemeinsamen Begehung der dortigen Gegend beobach
teten wir an der Grenze zwischen Cuseler- und Lebacherschichten folgende Schicht
reihe. Über einem ziemlich mächtigen, der Hooferstufe angehörigen Komplex
gi'auer Schiefer mit mehrfach eingelagerten Sandstein- und Konglomeratlagem
liegen rote Schiefer und Mergelschiefer und sodann die tiefschwarzen, in papier
dünne Platten spaltbaren Fischschiefer, welciie wir oben auch durch unser Gebiet
verfolgt haben. Die Fischschiefer werden nun überlagert von einer weitverbreiteten
Grenzkonglomeratbank, welche die Hooferschichten nach oben abschliesst. Eigen-

') Vgl. z. B. 0. M. Reis, Erläuterungen I. e., p. 116.
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tümliche grauliche, tonsteinartige Sandsteine liegen darüber und leiten die aus vor
herrschend grauen Schiefern bestehenden unteren Lebacherschichten ein.

In unserem Untersuchungsgebiet liegen nun die Verhältnisse viel ungünstiger,
da hier über den Fischschiefern weder eine ausgedehnte Konglomeratbank, noch
auch hangende, tonsteinartige Gesteine beobachtet werden konnten. Ich habe
daher die obere Grenze der Hooferschichten nur auf Grund der Erfahrungen um
Kusel ins Hangende der Fischschiefer, aber nicht direkt ins Dach derselben, sondern
etwas höher hinauf verlegt.

b) Obere Lebacber (Tboleyer-) Scbicbten.
Die vorherrschend rötlich gefärbten Gesteine der oberen Lebacherschichten

i . stechen schärf von den grauen, liegenden Schiefern der unteren Lebacherschichten ab.
f 1^ Es sind in der Hauptsache grob-

bankige, meist rötlichgraue bis weiss-
liche, seltener gelbliche oder grünliche,
oft gestreifte, mittel- bis grobkörnige,
feldspatführende Sandsteine, die häufig
in konglomeratische Lager übergehen;
forner schwärzliche und rote Schiefer

tone und Schiefer.
Zahlreiche in dieser Stufe angelegte

Steinbrüche (westlich und nördlich Eummels-
husch, an der Ruth, nördlich Rathsweiler und bei Niederalben) gewähren vorzügliche Aufschlüsse
über die Beschaffenheit der Schichten; in demjenigen östlich der Ruth lässt sich beispielsweise
von unten nach oben folgende Schichtserie beobachten (siehe Textfigur 5):

1. SchwärzUche Schiefer,
2. 20 m grobbankige, rötliche und grünlichgraue, teils konglomeratische Sandsteine mit dünnen,

zwischen die Bänke eingeschalteten Lagen eines schwarzen Schiefers,
3. 4 m schwarze Schiefer mit harten, grauen Sandsteinen (den sogenannten „Eisgallen" der

- Steinbrecher),
4. gelbliche, plattige Sandsteine.

gelb.platrige Sandsreine.
H Schwarze Schiefer mit

harren grauen Sandsreinen
(sog Eisgallen) 4-m.

rön.u.grünlgraue Sandsreine
theils Conglomerate 20m.

'Schwärzl. Schiefer
Steinbruch östl.der Ruth.

Zweiter Teil.

Tektonik.

I. Tektonik der Eruptivmasseii.
In der Literatur wurden die verschiedenartigsten Anschauungen über die

Lagerung der porphyrischen und sogenannten melaphyrischen Massen des Saar-
Nahegobietes geäussort. Daher mögen zu Beginn dieses Kapitels kurz die wich
tigsten Ansichten anderer Forscher mitgeteilt werden.

E. Weiss und H. L.\si'eyres vertreten den Standpunkt, dass weitaus die
Mehrzahl der Porphyr- und Melaphyrlager dos Saar-Kahegebietes als Intrusivmassen
anzusehen seien. Schon im Jahre 1867 schreiben sie, dass die in älteren Schichten
als dem Oberrotliegenden auftretenden Eruptivgesteine des Gebietes „zahlreiche,

■  2*
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oft recht ausgedehnte und mächtige intrusivo Lager, Gänge oder stockartige
Massen bilden.'")

Laspetees hat dann später in seiner Abhandlung über Kreitznach und Diirck-
heim®) gezeigt, dass der Porphyr von Kreuznach als ein stockartiges Lager anzu
sehen sei und dass die Melaphyre des Gebietes in der Form von Intrusivlagern
auftreten. Ausserdem hat derselbe Forscher in einer anderen Abhandlung die

Porphyre des Saar-Nahegebietes als Intrusivmassen bezeichnet.®)

Weiss seinerseits hat ebenfalls später neuerdings die Intrusivnatur der Mela-
phyrlager des Saar-Nahegebietes nachdrücklich hervorgehoben.^)

Auch K. A. Losse.v tritt für die intrusive Natur sowohl der Quarz-

porpliyr- als der Melaphyrmassen des Saar-Nahegebietes ein; er betont, dass
die Quarzporphj-rmassive des Gebietes als an Ort und Stelle von unten ein
gedrungene Stöcke anzusehen seien, nicht aber, wie Lepsius will, als effusive
Decken.®)

In einer anderen Abhandlung tritt er Lepsius auch darin entgegen, dass er
die intrusive Natur der Melaphyrlagcr betont.®)

In neuester Zeit hat sich auch Otto M. Keis für die intrusive Natur der

meisten Eruptivmassen des Gebietes ausgesprochen. So fasst er z. B. die Porphyr
massen des Königsberges und angrenzender Gebiete als Lagergänge auf.')

R. Lepsius vertritt in der Beurteilung dieser Fragen ganz andere Ansichten
als die genannten Forscher. Für ihn ist die Intrusivnatur der Mehrzahl der
Melaphyr- und Porphyrlager des Saar-Nahegebietcs zum mindesten zweifelhaft, und
er zeigt sich sogar geneigt, die meisten Melaphyr- und Porplij-rmassen dos Gebietes
zu den effusiven Strömen zu rechnen.®) Er denkt sich dieselben also gleichzeitig

mit den umlagernden sedimentären Schichten entstanden. Was speziell die Lagerung
der grossen Quarzpoi'phyrmasson im Saar-Nahegcbiet betrifft, so erklärt Lepsius
dieselbe als noch nicht liinrcichcnd aufgeklärt.®) Er schreibt dann über diese
Frage wörtlich folgendes:

„Da am Königs- und Hermannsbergc die Ottwcilersehichten von den Porphyr-
stöckcn abfallen, so wäre es möglich, dass die Quarzporphyre im Saar-Nahe
gebiete ursprünglich effusive Decken im oberen Kohlengebirge (Ott
weilerstufe) gebildet hätten."

•) E. Weiss luid H. Laspeyres, Guognostische LTborsichtskarte 1. c., Bogioitworte S. 16.
'■') H. Laspeyt(e:s, Kreuznach und Dürkheim I. Zeitschritt der deutschen geologischen Gesell

schaft XIX S. 803—922 1867; II. ibid. XX S. 153—201 1868, vergleiche besonders I S. 832
und 853.

') U. Laspeyres, Die kristallinischen Gesteine dos Saar-Nabegobietes. Neues Jahrbuch für
Mineralogie 1872. S. 619.

*) E. Weiss, Geologische Mitteilungen über das Saar-Nabegebiet, ibid. 8. 862.
') K. A. Lossen, Über Quarzporphyrgänge an der unteren Nahe und über das räuinliohe Ver

halten der Eruptivgesteine des Saar-Nahegebietes zum Schichtenaufbau. Zeitschrift der deutschen
geologischen Gesellschaft. Bd. 43, S. 535, vgl. S. 542, 1891.

°) K. A. Lossen, Vergleichende Studien über die Gesteine des Spieinonts und des Bosenbergs
hei St. Wendel und verwandte benachbarte Eiaiptivtypen. Jalirbuch der Kgl. preussischen geo
logischen Landesanstalt S. 258, 1889, vgl. S. 319, Anmerkung 1.

') Otto M. Reis, Erläuterangen 1. c. S. 131.
') R. Lepsiüs, Geologie von Deutschland, Ereter Teil. Stuttgart 1887—1892, S. 290, vgl. auch

S. 290, Anmerkung 1.
°) R. Lepsiüs, ibid. S. 298—299.
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Nach Lepsius würde besonders die Quarzporphyrmasse von Kreuznach als
effusive Decke anzusehen sein.')

Schliesslich sei hier noch erwähnt, dass auch A. Leppla, der für die intrusive
Natur vieler Melaphyrlager des Gebietes eingetreten ist, die Porphyrmassen im
Gegenteil für effusiv zu halten scheint. "Wenigstens scheint mir dies aus folgen
dem Passus hervorzugehen^): „Da, wo sich eine Reihe von Spalten kreuzte und
vereinigte, bemerken wir das Hervorbrechen von sehr kieselsäurereichem Magma,
das in mächtigen Kuppen an die Oberfläche der in ihrer Lagerung gestörten
Schichten gelangte und über sie auch, aber in untergeordnetem Massstabe sich

Uverbreitete." „Diese an der Oberfläche gebildeten Felsitporphyrberge etc

1. Die Lagerung der Quarzporphyre.

Die durch Herrn Prof. Dr. Erx.st Dülf. gütigst durchgeführte mikroskopisch-
petrographische Untersuchung der porphyrischen Gesteine unseres Gebietes hat,
wie im dritten Teil vorliegender Arbeit ausführlich gezeigt werden soll, ergeben,
dass zwei verschiedene Quarzporphyrtypen vorliegen.

Die Gesteine des einen Typus sind als Felsitporphyro im Sinne Tscheemaks
zu bezeichnen, diejenigen des zweiten dagegen als Quarzporphyre mit Hinneigung
zum Porphyritcharakter.

Dieser petrographischen Verschiedenheit entspricht auch eine Verschieden
heit der Lagerung. Während nämlich die Felsitporphyre am Königsberg und
Hermannsberg zwei grössero Massen bilden, treten die Porphyre mit Porphyrit
charakter in mehr schmalen, lagerartigen und gangförmigen Massen westlich rmm
Hermannsberg {Beilstein, Bruderwald, südwestlich Elzweiler, Bistrichwald) auf.

Obwohl, wie wir noch zeigen werden, die lager- und gangartigen Vorkomm
nisse sicherlich bloss von den beiden Hauptmassen ausgehende Apophysen dar
stellen und also geologisch eng mit diesen verknüpft erscheinen, wollen wir zu
nächst bloss die grösseren Quarzporphyrmassen ins Auge fassen. Wie bereits
gesagt, treten in unserem Gebiet zwei solche grössere Quarzporphyrmassen auf:
eine rundliche Masse bildet den Kern des Königsberges, eine zweite kleinere, halb
mondförmige tritt dagegen im Kern des Hermannsberges zutage.

Wie im nachfolgenden Abschnitt über die Tektonik der Sedimente ausführ

lich dargotau werden soll, bilden die beiden Porphyrmassen des Königsberges und
Hermannsberges den Kern zweier mächtiger Schichtenkuppeln, welche wir als die
Schichtenkuppeln des Königsberges und Hermannsberges bezeichnen können. Sie
werden in beiden Kuppeln rings umlagert von den mantelförmig sie umschliessenden
Potzbergschichten (mittlere Ottweilerschichten), welche allseitig von den Porphyr
kernen nach aussen abfallen und am Hermannsberg sich ausserdem teilweise noch
über diesen Kern hin überwölben. Die Potzbergschichten der beiden Kuppeln
werden dann nach aussen sukzessive von immer jüngeren Gesteinszonen mantel
förmig umhüllt, zunächst von den Breitenbacherscbichten und dann nach anssen

von den drei Zonen der Untercuselerschichten. Ganz besonders soll aber hier

') E. Lepsius, Die erste Quarzporpliyr-Effusivdeoke im Saar-Nahegebiet nacligewiesen. Zeit
schrift der deutschen geologischen Gesellschaft Bd. 43, S. 738, 1891.

') A. Lf.pi'la, Über Störmigserscheinungeii und -Epochen in der Geschichte dos Saar-Nahe-
gehietes. Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der preussischen Rheinlande. 52. Jahrgang.
1895, S. 2. "Weitere Schriften Lepplas werden unten zitiert werden.
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überall nur die Potzbergschichten mit den grossen Porphyr
massen in Kontakt treten, nie aber irgend eine jüngere

Zone.

Von vornherein sind also zwei Lagerimgsmöglichkeiten
gegeben: entweder liegen lager- oder laccolithartige Intriisiv-
massen vor, welche lange nach der Ablagerung der Potz
bergschichten in diese injiziert worden sind, oder aber die
Porpbyrmassen müssen im Sinne von Lepsius und Leppla
als effusive, klippenartige Bildungen aufgefasst werden, rvelche
während der Bildung der Potzbergschichten an die Ober
fläche geti'eten sind.

Zur Entscheidung dieser Fragen ist vor allem eine sorg

en
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fältige Untersuchung der Verhältnisse am Kontakt zwischen

<yv

den Porphyrmasseu und den anliegenden Potzbergschichten
von Wichtigkeit. Leider sind nun allerdings gerade diese
Kontaktverhältnisse in unserem Gebiet sehr mangelhaft auf
geschlossen, denn wo nicht die Vegetation das Anstehende
verhüllt, bedecken in der Regel mächtige, die Porphyrmassen
rings umgebende Schuttmassen den Kontakt. Glücklicher
weise gelang es trotzdem, an einigen Punkten die Kontakt
verhältnisse näher zu untersuchen. Hier sind vor allem die

schönen Aufschlüsse zu besprechen die bei der neuen
Burg Wolfstein beobachtet werden können und, wie es
scheint, bereits im Jahre 1847 v. Dechen wenigstens ober
flächlich bekannt waren.')

Diese in Textfigur 6 dargestellten Aufschlüsse sind in
der Umgebung der neuen Burg Wolfstein zu beobachten,
teils bei der Burg selbst, teils unmittelbar westlich davon,
längs der Sti'asse, die an Hahnebergs Steinbruch vorbei
führt, und längs eines von dieser abzweigenden Weges.

Beginnen wir im Osten. Da sehen wir zunächst in
den Reben südlich der Burg, am Fusse der Burgmauer,
die Sandsteine und Konglomerate der Potzbergschichten zu

tage treten. Es wechsellagern mehrere Sandstein- und Kon-
glomeratbänke, welche mit 55® nach Osten einfallen. Schreiten
wir etwas weiter westlich, so beobachten wir ebenfalls am

Fuss der Burgmauer den hochinteressanten, in Textfigur 6 dar
gestellten Kontakt zwischen Porphyr und Potzbergschichten.
Über dem rötlichen Porphjw liegen vollkommen konkordant,
etwa 60 cm mächtig, durch den Eruptivkontakt stark ver
änderte, grünliche, schiefrige Gesteine. Die Schichtung dieser
Gesteine läuft der mit 50—85® ostfallenden Porphyrgrenze
vollkommen parallel. Direkt im Dache des Porplnu's tritt

eine ca. 40 cm mächtige Bank graugrüner und hellgrüner,
schiefriger Gesteine auf, welche sich unter dem Mikroskop

') V. Dechen, Zu Gümbels Beschreibung des Donnersberges. Neues Jahrbuch für Mineralogie
1847, S. 319—822. Vgl. auch 0. W. v. Gümbel, Geologie von Bayern 1. c. Band II, S. 960.
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4

1

(vgl. III. Teil, Schliffe 1 und 2) als stark kontaktmetamorph verändert erwiesen

haben. Darüber folgt alsdann ein dunkelgrüner, toniger Sandstein, welcher nach
den Untersuchnngen Dr. DClls (vgl. III. Teil, Schliff 3) ebenfalls kontaktmetamorph

verändert erscheint und kleine Körner neugebildeten Turmalins enthält. Wir
beobachten also am Südfuss der neuen Burg Wolfstein kontaktmetamorph veränderte
Gesteine im Dache des Porphyrs mid sehen, dass die Schichtung dieser Gesteine
mit der Porphyrgrenze vollkommene Parallelität aufweist.

Gegen Westen hin folgt, westlich der Burg, zunächst eine ca. 50 m mächtige
Quarzporphyrzone, und dann lässt sich längs der beiden bereits erwähnten Wege
beobachten, dass der Quarzporphyr auf den Sandsteinen und Konglomei'atcn der

Potzbergstufe liegt. Die Auflagernngsfläche ist aber nicht eben, sondern sehr un-
regelmässig wellig, und man versteht so, dass v. Dechex (1. c.) von: „einem gleich
sam verzahnten Eingreifen des Porphyrs in die Schichten des Kohlengebirges"
reden konnte.

Sehen wir uns nun diese Auflagerung der Potzbergscbichten auf dem Porphyr
vou Ost nach West etwas näher an, so beobachten wir zunächst zwischen dem
Porphyr eine schmale, etwa 1 m mächtige Einlagerung eines grünlichen, schiefrig-

tonigen Gesteins, welches kontaktmetamorph verändert erscheint (siehe III. Teil,
Schliff 4).

Dann treten gegen Westen hin die Potzbergschichten, vorherrschend Sand
steine, an der Basis des Porphyrs im Zusammenhang zutage; sie sind längs des
unteren Weges aufgeschlossen und werden im Hahneberg'schen Steinbruche aus
gebeutet. Der Porphyr aber dringt von oben her dreimal zahnartig in diese Potz
bergschichten ein, und daher beobachtet man am oberen Weg einen mehrfachen

Wechsel von Porphyr und Sandstein.
Das erste, östlichste Eingreifen des Poi'phyrs beobachtet man in schönster

Weise an der nach dem Hahneberg'schen Steinbruche führenden Strasse, etwas
westlich von dem Punkte, wo von dieser Strasse der schon mehrfach genannte
obere Weg abzweigt. Man sieht dort, wie der Porphyr beckenförmig in die
liegenden Sandsteine und Konglomerate der Potzbergschichten eingreift. Schon
makroskopisch fallen diese Sedimente durch ihre eigentümlich grünliche Färbung
sehr auf, und in der Tat liessen sich auch mikroskopisch Merkmale nachweisen
die es wahrscheinlich machon, dass dieselben kontaktmetamorph verändert sind
(siehe Schliffe 5 und 6, III. Teil). Dasselbe ist auch an der Westgrenze dieses
östlichsten Porphyrzabnes der Fall, wo ebenfalls stark veränderte Quarzsandsteiue

aufti-eten, welche nach Dr. Düle mehrfache Anzeichen von Kontaktmetamorphose
erkennen lassen (vgl. III. Teil, Schliff 7).

Wir folgen nun dem oberen Weg und sehen, wie der Porphj-r gegen Westen
hin noch zweimal zahnartig in die liegenden Sandsteine der Potzbergschichten ein
greift und wie auch hier am Kontakt mehrfach stark veränderte Sandsteine auf
treten (vgl. III. Teil, Schliffe 8 und 9).

Aus den beschriebenen Aufschlüssen bei Wolfstein geht hervor, dass der
Porphyr westlich der neuen Burg auf dem Potzbergsandstein aufruht und diesen
kontaktmetamorph verändert hat, dass derselbe aber andererseits am Fusse der

neuen Burg von konkordant mit seiner oberen Grenzfläche einfallenden, ebenfalls
kontaktmetamorph veränderten Potzbergschichten überdeckt wird.

Es liegt also ein wenig mächtiges, zungenartig in die Potzbergschichten vor
springendes Quarzporphyr-Intrusivlager vor; sein Zusammenhang mit der Königs-
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berger Porphyrmasse ist zwar durch die Erosion zerstört worden, doch kann kein
Zweifel darüber bestehen, dass dasselbe ursprünglich mit dieser Masse zusammen
hing und mithin eine vom Dache derselben ausgehende lagerartige Apophyse dar
stellt (vgl. Profil I der Profiltafel).

Ausser an der eben beschriebenen Stelle bei "Wolfstein kann leider der
Kontakt zwischen den beiden grösseren Porphyrmassen unseres Gebietes und den
umliegenden Potzbergschichten nirgends klar beobachtet werden, da überall ge
waltige Schuttmassen oder die Vegetationsdecke die Aufschlüsse verhüllen. Es
ist hier aber nocli ein Punkt zu erwähnen, der für das Verständnis der Lagerung
der beiden gro.ssen Porphyrmassen sehr wichtig ist. Am Hermannsberg be
obachtet man nämlich, dass die Sandsteine und Konglomerate der Potzbergstufe
als Dach die Porphyrmasse teilweise überwölben (siehe Profil V und 1 der Profil
tafel). Dies ist namentlich in der Gipfelregion des Hermannsberges der Fall, wo
man im Dach des Porphyrs allenthalben Blöcke von Potzbergsandsteinen und
Konglomeraten antrifft. Das Anstehende ist allerdings in dieser waldigen Gegend
nirgends schön aufgeschlossen.

Wir wenden uns nun der Lagerung des zu Beginn dieses Kapitels bereits
erwähnten zweiten Porphyrtypus zu. Dieser Typus lässt sich, wie wir sahen,
bezeichnen als Quarzporphyr mit Hinneigung zum Porphyritcharakter.

Zum Unterschied von den gi-ossen Porphyrmassen des Königs- und Hermanns
berges tritt dieser Typus in der Form schmaler Lager und Gänge auf. Das grösste
dieser Lager, das wir am besten Beilsteiner Lager nennen können, zieht sich
am Westabhang des Hermannsberges hin; vom Kaltsbach kann man dasselbe nord
wärts über Pfarrwiese, Beilstein, Büchenkopf bis zur Horsthöhe verfolgen, wo es
durch eine Verwerfung abgeschnitten wird. Nördlich dieser Verwerfung tritt dann,
südwestlich von Elzweiler, eine isolierte Porphyrmasse auf, welche ich als die
durch die erwähnte Bruchlinie abgetrennte nördliche Fortsetzung des Beilsteiner
Lagers ansehe.

Das Beilsteiner Porphyrlager liegt zwischen den westlich bis südwestlich
fallenden Potzbergsandsteinen und zwar ist dasselbe, wie wir an dem Porphyr von
Elzweiler zeigen werden, anscheinend koukordant diesen Schichten eingelagert.
Da nun die Potzbergschichten am Ostiande, also an der Basis des Lagers, durch
wegs schwächer (mit 35—40°) einfallen als diejenigen am Westrande, also im Dach

desselben, welehe ein Einfallen von
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und ihrem petrographischen Habitus nach der Potzbergstufe anzugehören scheinen.
Über diesen Schichten folgt zunächst Schutt, und dann beobachtet man im direkten
Liegenden des Porphyrs eigentümlich veränderte Sedimente. Es sind vorherrschend

grünliche, stark glimmerhaltige, schiefrige Sandsleine, die sich auch imter dem
Mikroskop als kontaktmetamorph verändert erweisen (vgl. III. Teil, Schliff 10). Die
untere Grenze des Porphyrs fällt mit 45" nach Norden und ist also der Schichtung
der liegenden Potzbergschichten parallel.

Ähnlich der Lagerung des Beilsteiner Porphyrs ist diejenige des Porphyr-
znges im Bruderwald, westlich vom Beilstein. Auch hier tritt der Porphyr als
schmale, lagerartig den Sedimenten eingelagerte Masse auf, doch ist er hier der
mittleren grauen Zone der Unterciiselerschichten eingeschaltet. Dass die beiden
lagerartigen Porphyrvorkommnisse des Beilsteins und Bruderwaldes höchst wahr
scheinlich als Intrusivlager aufzufassen sind, wird unten gezeigt werden. Aller
dings ist es nicht möglich, direkte Beweise für die intrusive Natur dieser Lager
anzuführen, da leider kontaktmetamorph voränderte Sedimente im Dache der Lager
nicht beobachtet werden konnten.

Die bisher beschriebenen Porphyrvorkommnisse treten im Gebiet der Königs
berger und Hormannsberger Schichtenkuppel auf; sehr interessant ist es nun, dass

Kandelsrech. Bistrichwald
O S o.

rre"" Sa new. N.W. fei af«ßrf
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Fig.8
Potzber^schichten.

Quarzporphyr mit Hinneigung zu Quarzporphyrif.

auch im Bereich der Potzbergerkuppel, und zwar im Korn des nördlichsten Aus
läufers des Potzberggewölbes, Quarzporphyr zutage tritt. Diesen Porphyr treffen
wir im Bistrichwald. Wie Textfigur 8 zeigt, durchbricht er als gangartiges
Gebilde die nur schwach nach Ostsüdost einfallenden Schiefer der Potzberg-
schichton. Wahrscheinlich ist der Porphyr des Bistrichwaldes als gangartiger
Ausläufer einer grösseren in der Tiefe liegenden Porphyrniasse anzusehen. Ich
halte es daher für sehr wohl möglich, dass auch im Kern der Potzberger Schichten
kuppel eine grössere Quarzporphyrmasse vorhanden ist, welche indessen tiefer liegt
als die andern grossen Porphyrmassen des Gebietes und daher von der Erosion
noch nicht entblösst werden konnte.

Nachdem wir die Lagerung der Quai'zporphyrinassen unseres Gebietes im
einzelnen untersucht haben, wollen wir versnoben, der Frage nach der geologischen
Natnr dieser Massen näher zu treten. Es handelt sich in erster Linie darum, zu
entscheiden, ob effusive oder intrusive Massen vorliegen.

Zur Beantwortung dieser Frage eignet sich am besten das Königsberger
Porphyrmassiv. In der Tat fällt es nicht schwer an demselben folgende Ge
sichtspunkte zu gewinnen, die alle für die intrusive Natur der Porphyr
masse sprechen:

1. In den die Porphyrmasse begi-enzeuden und bedeckenden klastischen Ge
steinen der Potzbergstufe findet sich keine Spur von GeröUen dieses Porphyrs.
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Die Konglomeratlager, die teilweise in unmittelbarer Nähe des Porphyrs auftreten,
bestehen vielmehr fast ausschliesslich aus Quarz- und Quarzitgeröllen.

2. Vom Dache der Porphyrmasse geht bei der neuen Burg Wolfstein eine
lagerartige Apophyse aus (vgl. Textfigur 6).

3. Im Liegenden und Hangenden dieser Apophyse sind die Potzbergschichten
kontaktmetamorph verändert.

Wenn es somit keinem Zweifel unterliegen kann, dass die Königsberger
Porphyrmasse eine Intriisivmasse ist, so ist dies auch mit grösster Wahrschein
lichkeit von der Hermannsberger Porphyrmasse anzunehmen. Diese Masse besteht
nämlich aus demselben Gestein und zeigt eine durchaus ähnliche Lagerung, indem
sie ebenfalls im Kern einer mächtigen Scbiclitenkuppel auftritt und den Potzberg
schichten eingelagert ist. Im Dache dieser Masse treten die lagerartigen Porphyr
züge des Beilsteins und Bruderwaldes auf; da dieselben wohl ohne Zweifel mit
der Hauptporphyrma.sse ursprünglich zusammenhingen, dürfen wir annehmen, dass
sie, analog der Wolfsteiner Apophyse, als apophyscnartige, vom Dache der Her
mannsberger Porphyrmasse ausgebende Intrusivlager aufzufassen sind.

Nachdem wir über die intrusive Natur der Poi'phyrmasson unseres Gebietes
im klaren sind, eriiebt sich nun die Frage, ob stockartige oder laccolithische

Bildungen vorliegen. Bekanntlich wer-

f'g den als Stöcke unregelmässige In-
trusivmassen bezeichnet, welche die
Schichten quer durchsetzen, daher von
den verschiedenartigsten Schichten be
grenzt werden können, und deren

Grenzfläciie keine Parallelität mit der

Schichtung der umliegenden Sedi-

Jdealer Durchschnitt eines Laccolithen.
(nach Gilbert.)

mente zeigt.
Laccolithen sind hingegen mehr

lagerartige Inti-usivmassen, welche sich,
ähnlich einem Intrusivlager, zwischen einem bestimmten stratigraphischen Horizont
ausgebreitet haben, sich aber durch ihre bedeutende Dicke und durch ihre mehr
kuppige Gestalt von den dünneren Intrusivlagern unterscheiden. Ihre Grenzflächen
laufen der Schichtung der umliegenden Sedimente parallel. Bei ihrer Intrusion
haben die Laccolithen die über ihnen liegenden Sedimente kuppelartig empor
gewölbt, diese fallen daher allseitig vom Zentrum nach aussen ab, und die ein
zelnen emporgewölbten Schichten umhüllen einander mantelförraig. Vom Dache
der Laccolithen gehen sehr häufig Intrusivlager und Gänge aus.*)

Wenn wir nun mit Textfigur 9, welche einen idealen Durchschnitt eines
Laccolithen nach GinnKRT darstellt, den scheniatischen Durchschnitt unserer Quarz
porphyrmassen in Textfigur 10 vergleichen, so fällt sofort die frappante Ähnlichkeit
beider in die Augen.

Für die laccolithische Natur unserer Porphyrmassen sprechen in der
Tat folgende Punkte:

') Vgl- G. K. Gilbert, Report on the Geologj' of the Heniy moimtains, A. Monograph of the
U. S. geogr. and geol, Survey of tlie Rocky mountain region, J, AV. Powell in Charge, A\'a.shington 1877,
Whit.m.^n Cross, The Laccolithic mountain groups of Colorado, Utah and Arizona, Fourteenth annual
Report of the ü, S. geological Survey 1892—1893, part, II, Washington 1894, p. 165,
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1. Die grösseren, domförmigen Porphyrmassen unseres Gebietes sind lager
artig einem und demselben stratigraphischen Niveau, den Potzbergschichten, ein
geschaltet. Sie werden von diesen Schichten allseitig begrenzt und auch teilweise
(Hermannsberg) überdacht.

2. Die Sedimente bilden über den beiden Hauptporphyrmassen unseres Ge
bietes zwei mächtige Schichtenkuppeln, deren Schichten domförmig vom Zentrum
nach aussen allseitig abfallen und sich gegenseitig mantelförmig umhüllen.

3. Vom Dache der grossen Porphyrmassen gehen mehrere Intriisivlager aus
(Beilstein, Bruderwald, Wolfsteiner Apophyse).

4. Parallelität der Porphyrgrenze und der Schichtung der umliegenden Sedi
mente kann wenigstens an den Apophysen mehrfach beobachtet werden (vgl. Text
figur 6 und 7); der Kontakt zwischen den Hauptporphj^rmassen und den umliegenden
Sedimenten ist dagegen leider nirgends so entblösst, dass man feststellen könnte,
ob auch hier Parallelität vorliegt.

Die Unterlage der Hauptporphyrmassen unseres Gebietes ist nirgends auf
geschlossen ; daher kann auch nicht beobachtet werden, ob die Intrusivmassen eine

Potzberg.
Bistrichwald

Hermannsberg
Beilstein

Koenigsberg.

w.s.w-

Wolfsteln

! O.N.O.Bruder
wald

^3 OttMeiler-und untere Cusierschichten \ Verwerfungen.■■ Quarzporphyr

Fig. 10. Jdealprofil des Untersuchungsgebiets.
Maasstab ' 1 100000 .

flache Unterseite besitzen und sich unten stark verschmälern, wie dies von den
amerikanischen Laccolithen angegeben zu werden pflegt.

Obwolil also einige Punkte wegen mangelhafter Aufschlüsse in unserem Gebiet
nicht völlig geklärt werden können, dürfen wir jedenfalls doch, gestützt auf die
oben erwähnten Beobachtungen, annehmen, dass die grossen Quarzporphyr
massen unseres Gebietes Laccolithen sind.Q

Sehr interessant sind die Beziehungen zwischen der petrographischen Natur
der Quarzporphyre und ihrer Lagerung. Während nämlich die tiefergelegenen
Hauptmassen der Laccolithe am Königsberg und Hermannsberg aus Felsitporphyr
(Tj^pus I unserer Quarzporphyre) bestehen, gehören die Gesteine der im Dache der
Laccolithen in höherem Niveau auftretenden schmalen Intrusivlager und Gänge
(Beilstein, Bruderwald, Elzweiler, Bistrichwald) zum zweiten Typus unserer Quarz
porphyre, den Quarzporphyren mit Hinneigung zum Porphyritcharakter (vgl. Text
figuren 7—10).

') Die abweichende Ansicht von Otto M. Reis (Erläuterungen 1. o. S. 131), wonach die Königs
herger Porphyrmasse als Intmsiviager anzusehen wäre, ist schon wegen der Dicke und domförmig
aufgetriebenen Gestalt derselben nicht annehmbar. "Wir werden unten noch hierauf zurückkommen
(vgl. Schlufss des Abschnitts; Tektonische Schlussfolgerungen).
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2. Die Lagerung der Cuselite und Melaphyre.

Die im dritten Teil vorliegender Arbeit niedergelegten mikroskopiseli-petro-
grapbisclien TJntersnchnngen von Professor Dr. E. Düll haben ergeben, dass die
früher unter dem Namen „Melaphyre" zusammengefassten Gesteine unseres Gebietes
(natürlich abgesehen vom Grenzmelaphyr) fast sämtlich als Onselite bezeichnet
werden müssen. Innerlialb des Cuselittypus lassen sich nach Struktur und minera
logischer Zusammensetzung wiederum untergeordnete Gruppen unterscheiden, unter
denen besonders eine Gruppe wichtig ist, da sie sich auch im geologischen Auf-
ti'eten von den übrigen Cuseliten untei-scheidet. Es ist das die Gruppe der
Cuselite mit gabbroider Diabasstruktur, Tiefengesteinsformen, welche die
grossen stockartigen Massen dos Potschberges und Kiefernkopfes zusammensetzen.

Die übrigen Cuselite bilden mehr kleinere Massen, teils lagerartige, teils
gangförmige, welche die Schichtensysteme unseres Gebietes in grosscr Zahl durch
setzen.

Ein hasaltischer Melaphyr tritt in Form eines schmalen Ganges nur in
der Gegend östlich von Ulmet auf.

Es ist natürlich nicht möglich, im folgenden die Lagerung aller Cuselit- und
Melaphyrvorkomnmisse des Gebietes näher zu betrachten, wir müssen uns vielmehr
damit begnügen, diejenigen herauszugreifen, deren Lagerung dank ausreichender
Aufschlüsse näher untersucht werden konnte. Wir werden aus dieser Betrachtung

die Überzeugung gewinnen, dass in allen Fällen, in denen etwas sicheres über die
Lagerung der Cuselite und Melaphyre in Erfahrung gebracht werden kann, die
intrusive Natur dieser Massen erwiesen werden kann, dass dagegen in keinem
näher untersuchten Falle effusive Massen vorliegen.

Die Verhältnisse unseres Untersuchungsgehictes bestätigen demnach die alten
bereits in der Einleitung des vorliegenden Abschnittes erwähnten Anschauungen
von Weiss und Laspeyres und zeigen, dass die Ansichten von Lepsius wenigstens
für unser Untersuchungsgebiet nicht aufrecht erhalten werden können (vgl. oben S. 20).

a) Die stockartigen Cuselitmassen am Kiefernkopf und Potschberg.

Die beiden grössten Cuselitmassen unseres Gebietes treten im Kern der
Schichtenknppeln des Ilermannshergcs und Potschberges auf. In der Hcrmanns-
berger Schichtenkuppel nimmt die Cuselitmasse des Kiefernkopfes zusammen mit
der Quarzporphyrmasse des Hermanns- und Bornberges den Kern der Kuppel ein,
am Potschberg dagegen bildet die Cuselitmasse allein den Kern der kleineren und
unregelmässigeren Schichtenkuppel.

Die Cuselitmassen des Kiefernkopfes und Potschberges unterscheiden sich

von den übrigen Cuselitmassen unseres Gebietes nicht nur durch ihre beträchtliche
Grösse, sondern auch durch ihre Struktur. Es sind nämlich Cuselite mit gabbroider
Diabasstruktur, welche einen Tiefengcsteinshahitus zeigen und als Tiefengesteins
formen von Angitporphyriten angesehen werden können (vgl. unten III. Teil, Be
schreibung dieser Gesteine).

Schon die Gesteinssti'uktur deutet also darauf hin, dass wahrscheinlich In-
trusivmassen vorliegen, und in der Tat wird dies auch durch die geologische
Untersuchung bestätigt. Mau beobachtet nämlich im Süden der Potschberger
Cuselitmasse, östlich von Jettenbach, eine Zone kontaktmetamorph veränderter
Sedimente (Sandsteine, Konglomerate, Tonschiefer), welche wahrscheinlich als ver-
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O.SO

Fig.11.
■■ CuseHt mit gabbroi'der Diabasstructur.

Potzbergschichten.

änderte Gesteine der Breitenbacherschichten anzusehen sind (vgl. III. Teil, Schliffe

11 und 12).

Wenn aus dem Auftreten kontaktinetamorph veränderter Sedimente am Süd-
raud der Potschberger Cuselitmasse geschlossen werden kann, dass am Potschberg
und Kiefernkopf Cuselitintrusivraassen vorliegen, so erhebt sich nun die Frage
nach der speziellen Natur dieser Intrusivmassen.

Textfigur 11, welche eineu Durchschnitt durch die Cuselitmasse des Kiefern
kopfes darstellt, zeigt, dass die
Potzbergsandsteine an der Ciiselit- Kiefernkopf. Schneehof
masse abstossen, indem sie am Htv.w.
Schneeweiderhof, unmittelbar öst
lich der Cuselitmasse, nach Westen
einfallen, am Schafrechtwald, am
Westrande der Cuselitmasse, da
gegen mit etwa 10° nach SSO. einfallen. Ein solches Abstossen der umliegenden
Schichten an der Cuselitmasse spricht für die stockartige Natur derselben.

Während die Cuselitmasse des Kiefernkopfes im Westen, Süden und Osten

von Potzbergschichten umgeben ist, im Norden dagegen an den Quarzporphyr des
Hermannsberges angrenzt, ist die Umrahmung der Potschberger Cuselitmasse
mannigfaltiger.

Die Sedimente fallen am Potschberg allseitig vom Cuselitkern nach aussen;
während man aber im Norden der Cuselitmasse Potzbergschichten antrifft, treten

am Südrand derselben, zum Teil am Cuselitkontakt veränderte Broitenbacherschichten
auf und im Westen, am Ufer des Jettenbaches, nördlich der Hebelhöhe, stösst der
Cusclit sogar an die mittlere graue Zone der unteren Cnselcrschichten.

Sehr verschiedenartige Sedimente begrenzen also die Cuselitmasse des Potsch-

berges, und diese Tatsache spricht abermals für die stockartige Natur der Masse,
da, wie man weiss, Stöcke die Schichten zu durchsetzen und daher mit ganz ver
schiedenen stratigraphischen Niveaus in Kontakt zu treten pflegen.

Man könnte allerdings einwenden,') dass Stöcke in der Regel die ältesten
Schichten in der Tiefe durchsetzen, nach oben hin dagegen immer jüngere, und
dass daher der Kontakt zwischen dem Cuselit und den in demselben Niveau, wie

die Potzbergschichten am Nordabhang des Potschberges gelegenen Untercuseler-
schichten ein anormaler sein könnte. Diese jüngeren Sedimente müsston in diesem
Falle infolge von Einsenkimgen an Bruchlinien, die älter oder jünger als der
Cusclit sein könnten, in ein tieferes Niveau gelangt sein. Diese Einwände scheinen
mir kaum stichhaltig, sobald man sich vergegenwärtigt, dass nach unserer Ansicht
die Quarzporphyr-Laccolithen des Untorsuchungsgcbietes gleichzeitig mit der Bildung
der sie umhüllenden Schichtenkuppeln injiziert worden sein müssen, da sie sehr
wahrscheinlich aktiv bei der Bildung dieser Kuppeln mitgewirkt haben (vgl. unten:
Tektonische Schlussfolgerungen). Ich glaube nun, dass auch die grossen Cuselit-
masseu des Kiefernkopfes und Potschberges, welche ja ebenfalls im Kern zweier
Schichtenkuppeln auftreten, bei der Bildung dieser aktiv beteiligt waren. Wenn
wir uns aber demgemäss vorstellen, dass die Cuselitmasse dos Potschberges in
eine sich emporwölbende Schichtenkuppel, nicht aber in horizontale Strateu eintrat,
so verstehen wir leicht, dass sie nicht nur nach oben hin, sondern auch seitlich

') Dieser Einwand wurde mir bei einer mündiiohen Besprecbung von Dr. Otto M. Rkis gemacht.
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die sedimentären Zonen durchsetzen konnte und so an einzelnen Orten auch mit

jüngeren Zonen, speziell mit Untercuselerschichten in Kontakt treten konnte. So
deuten also sowohl die Aufschlüsse am Kiefernkopf als am Potschberg darauf hin, dass
die beiden grössten Cuselitmassen unseres Gebietes stockartige Bildungen sind.^)

b) Die Cuselit-Intrusivlager.
CuseIit-IntrUSiviager Kemigiusberg-Hirsclifeld-Sulzkopf.

A. Leppla hat bereits in zwei Arbeiten das Remigiusberger Cuselitlager ein
gehend besprochen.®) Wir können uns hier auf diese schönen Untersuchungen
berufen und uns kurz fassen, indem wir uns damit begnügen, die Angaben des
genannten Autors in einigen Punkten zu ergänzen.

Tn seiner späteren Arbeit kommt Leppla im Gegensatz zu früher zum Schluss,
dass das Remigiusberger Eruptivgestein ein Lagergang (Intrusivlageij ist. Er be
gründet diese Ansicht besonders durch zwei Tatsachen: einmal durch den Umstand,
dass der Remigiusborger Cuseiit nicht gleichförmig dem Schichtenverband ein
gelagert ist, sondern diesen schräg durchschneidet und von der Mitte des Lager-

Fig.12. Schematisches Längsprofil des Cuseiit-Jntrusivlageps
Remigiusberg - Sulzkopf.

Remigiusberg Rammeiskopf Hirschfeld Sulzkopf

I Cusetit. EZ) Breitenbacherschichten. untere Cusete£schichren .

fTTTTTii Oupch Crupfivcontact t/eränc/erte
Schichten.

X//A untere rote Zone 1=3 mittlere graue Zone mit dem
HauptHa.Jktager,

Verwerfungen.

ganges nach beiden Seiten in iiöhere Schichten eintritt, zweitens durch den
Nachweis kontaktmetamorph veränderter Sedimente im Hangenden des Lagerganges.

Unsere eigenen Untersuchungen haben Lepplas Ergebnisse im allgemeinen
durchaus bestätigt, sind aber geeignet, in mehreren Punkten nicht unwichtige Er
gänzungen zu bieten.

Wie aus Textfigur 12, die ein schematisches Längsprofil des Cuselitintrusiv-
lagers Remigiusberg-Hirschfeld-Sulzkopf gibt, ersiciitlich ist, findet das Cuselit-
intrusivlager am Nordende des Remigiusberges bei Altenglan nicht sein Ende. Aus
dem Studium der tektonischen Verhältnisse der Sedimente (siehe folgender Ab
schnitt) geht vielmehr klar hervor, dass dasselbe, allerdings durch jüngere Bruch
linien mehrfach unterbrochen und verschoben, auch nordöstlich des Glantales noch
vorhanden ist und dort seine Fortsetzung in den Cuselitlagern des Hirschfeld und
Sulzkopf findet.

') Ich sage ausdrücklich „stockartig". Möglicherweise liegen auch Übergangsfonnen zwischen
typischen Stöcken und Intrusivlagern vor, wie diese 0. M. Reis annehmen möchte.

*) A. Leppla, Der Remigiusberg bei Kusel. Neues Jahrbuch für Mineralogie 1882, Bd. II,
S. 101, Taf. V.

A. Leppla, Über die Lagerungsform des Remigiusberger Eniptivgesteins. Briefl. MitteU. im
Neuen Jahrbuch für Mineralogie 1893, Bd. I, S. 134.
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"Wenn wir so sehen, dass das Intrusivlager des Remigiusberges am Nordende
dieses Berges nicht sein Ende findet, sondern noch weit nach Nordosten sich fort
setzt, können wir jetzt auch klarer als Leppla beobachten, wie dieses Intrusivlager
vom Remigiusberg gegen Süden und besonders gegen Nordosten hin die Schichten
schräg durchsetzt und in immer höhere stratigraphische Niveaus eintritt, Text
figur 12 zeigt, wie das Cuselitlager im mittleren Teil des Reinigiusberges den
Breitenbacherschichten ziemlich konform eingelagert ist, wie es dagegen gegen
Süden, nach Haschbach hin, in die untere rote Zone der Untercuselerschichten
eintritt und wie es gegen Nordosten hin, am Rammelskopf und Dümpfelwald, zu
nächst die untere rote Zone der Untercuselerschichten schräg dirrchsetzt, um schon
in der Gegend von Altenglan in die mittlere graue Zone der Untercuselerschichten
einzutreten. Jenseits des Glantales, am Hirschfeld und Sulzkopf, bleibt das Intrusiv
lager alsdann ziemlich gleichförmig der mittleren üntercuselerzone mit dem Haupt
kalklager eingeschaltet.

Schon Gümbel^) hat die Cuselitmasse des Remigiusberges als Lagergang auf-
gefasst, indem er sich hauptsächlich auf die Kontaktveränderungen berief, welche
bei der Rammelsbacher Mühle im Dache des Guselitlagers beobachtet werden können.
Nach ihm finden sich dort „über einer 5 m hohen »Melaphyrwand«, gleichförmig
aufgelagert, erst eine 0,15 m dicke in Porzellanjaspis veränderte Schiefertonlage
darüber 0,1 m eine veränderte Kalkschicht, dann eine zweite helle Porzellanjaspis-
lage 0,3 m und als Decke ein scheinbar vollständig unveränderter Saudstein".

Dieselbe Stelle und noch einige andere Punkte, an denen er auf Grund
makroskopischer Befunde Kontaktmetamorphosen der Sedimente im Dache des
CuseUtes vermutet, erwähnt Leppla.^) Bei unseren eigenen Untersuchungen konnten
einige weitere Punkte aufgefunden werden, wo im Dache des Guselitintrusivlagers
Remigiusberg-Hirschfeld-Sulzkopf unzweifelhaft kontaktmetamorph veränderte Sedi
mente beobachtet werden können.

Am Kamm des Remigiusberges bei Hundspest und am Westfuss des
Rammelskopf, beim Orte Rammelsbach, treten direkt im Dache des Guselit
intrusivlagers schon makroskopisch sehr
eigentümlich aussehende, veränderte Sand

steine und Tonschiefer der Breitenbacher

schichten auf. NachDr.Dfii.LS eingehenden
petrographischen Untersuchungen zeigen
sich an diesen Gesteinen auch mikro

skopisch deutliciie Anzeichen von Kon

taktmetamorphose (vgl. III.Teil, Schliffe 13
und 14).

Auchin den Steinbrüchen am West-

fuss des Hirschfeld lassen sich im

Dache des Guselitlagers kontaktmetamorph
veränderte Sedimente nachweisen. Wie

Textfigur 13, die unter Mitbenützung mir von Dr. A. Leppla gütigst zur Verfügung
gestellter Notizen entworfen wurde, zeigt, ist das Guselitintrusivlager hier zwischen
graue Schiefer und Kalke der mittleren grauen Zone der Unteren Guseierschichten

') V. Gümbel, Geologie von Bayern II. 1. o. S, 959.
•) A. Leppla, Der Remigiusberg etc. 1. c. S. 105.

A. Leppla, Über die Lagerungsform etc. 1. c. S. 135.

HiPSChfcld untere Steinbrüche.
^eg

N.W.

c.lOm?

we
S.O.

c.öm.

Fig. 13.
Cu seilt

mittlere graue Zone der Unter-
cusfer Schichten.

Durch Eruptivcontact veränderte
■ Schichten.
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eingeschaltet. Die Schiefer dicht im Dache des Cuselites zeigen nach Dr. DClls
Untersuchungen deutliche Spuren von Kontaktmetamorphose (vgl. III. Teil, Schliff 15).

Textfigur 13 lehrt ausserdem, dass, wie auch Leppla beobachtete, der Cuselit
hier den Sedimenten nicht durchweg konform eingelagert ist, vielmehr dieselben
an einer Stelle schräg durchsetzt, so dass seine untere Grenzfläche gegen Südosten
hin in ein etwas höiieres Niveau aufsteigt. Auc)i die obere Grenzfläche des
Cuselites ist nach Leppla nicht vollkommen eben, vielmehr fiachwellig.

N.W.
S.o.

CoseHt

vorherrschend gr&w
grüne Schiefer.
Durch Druptivconiacf
veränderte Schiefer.

C.4'0 m.

Schneidchen
Steinbruch am SUdostabhang

Cuselitintrusivlager am Schneidchen und am Balmochkopf.

Schon A. Leppia hat die Cuselitmasse des Schneidchen als Intrusivlager
bezeichnet.^) Unsere Untereuchungen zeigen, dass diese Ansicht zutreffend ist,
da die den oberen Cuselerschichton ziemlich konform eingeschaltete, lagerartige
Cuselitmasse die Sedimente in ihrem Dache kontaktmetamorph verändert hat.

In dem grossen Steinbruch am Südostabhang des Schneidchen ist
das Liegende des Intrusivlagers schön aufgeschlossen.

Wie Textfigur 14 zeigt,
sieht man dort am Fiisse dos

C uselites schwach nach Nord

west einfallende graulich
grüne Schiefer, welche kou-
taktinetamorph verändert

Fig 14. Untersuch
ungen Dr. Dülls lassen sich
au diesen Schiefern auch

mikroskopisch deutliche An

zeichen von Kontaktnieta-

morphose nachweisen (vgl.

III. Teil, Schliffe 16, 17). lu demselben Steinbruch sieht man eine mitten in die
Cuselitmasse eingeschlossene, etwa 2 m mächtige, annähernd dreiecKige Linse eines
wohl ebenfalls veränderten Sediments. Es ist ein graugrünliches, schiefriges
Gestein, welches nach Dr. DtiLLs Untersuchungen sehr wahrscheinlich kontakt
metamorph verändert ist (vgl. III. Teil, Schliff 18, 19).

. Das Dach des Intrusivlagers am Schneidchen ist in zwei Steinbrüchen schön
aufgeschlossen. In dem Steinbruch am Südfuss des Schneidchen, östlich

Erdesbach, hat A. Leppla hoch
interessante Kontaktphäiiomeno

beobachtet. Wie Textfigur 15,
die mir Dr. Leppla gütigt zur

Verfügung stellte, zeigt, besitzt
dort der Cuselit eine ganz un-

regelmässige Oberfläche und
dringt mehrfach zungenartig in

die hangenden, schwarzen Schiefertone ein. Eine solche unregelmässige Ober
fläche des Cu.selitlagers spricht für die intrusive Natur desselben, noch klarer tritt
diese aber zutage, wenn wir die schönen Aufschlüsse in einem Steinbruch am

Fig.15.

Conractzwischen Cuseiir unä hangenden schwarzen

Schieferthonschichten im Steinbruch am Südfuss
des Schneidchen östlich ördesbach(:nach A.Leppia.)

') A. Leppla, Über das Griindgehii'gc der pfälzischen Noidvogosen. Zeitschrift der deutsclien
geol. Gesellschaft Bd. XLIV, 1892, S. 400, vgl. S. 438.
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Schneldchen
Steinbruch am Nordwestabhang S.O.

w

Fig.16.
Cuselit.

Schwarze Schiefer.
Durch Cruptivcontact veränderte

Schiefer.

Steinbruch am

Balmochkopf.

m

s.o.

Nord westabhang des Schneidchen, südöstlich oberhalb der Drumm-Mühle bei
Erdesbach in Betracht ziehen. Dort beobachten wir — Tgl. Textfigur 16 — im
Dache des Cuseütlagers schwarze Schiefer
der oberen Cuselerschichten, welche mit
etwa 20" nach Nordwesten einfallen. Nach
Dr. Dülls Untersuchungen sind diese
Schiefer kontaktinetamorph verändert (vgl.
III. Teil, Schliffe 20, 21).

Die mächtige, lagerartige Cuselit-
platte des Balmochkopf, welche den
mit etwa 30" nach Nordwesten einfallen
den schwarzen Schiefern der oberen Cuseler
schichten ziemlich konform eingeschaltet ist, kann wohl als nordöstliche Fortsetzung
des Cuselitintrusivlagers am Schneidchen angesehen werden. Dass auch hier ein
Inti'usivlager vorliegt, gebt aus den schönen Aufschlüssen in dem neuen Stein

bruche am Nordwestabhang des Bal
mochkopfes hervor. Dort sieht man, wie
Textfigur 17 zeigt, im Dache des Cuselites
schwärzliche Schiefer der oberen Cuseler
schichten, welche mit 30" nach Nordwesten
einfallen.

Sehr interessant sind die Kontaktver
hältnisse zwischen dem Cuselit und diesen
Schiefern in seinem Dache. Von der Cuselit-

masse aus gehen schon makroskopisch sichtbare, zahllose Apophysen in das Neben
gestein und auch mikroskopisch zeigen sich nach Dr. Düll sehr interessante
Kontaktphänomene (vgl. III. Teil, Schliff 22).

Cuselitintrusivlager am Eummelsbusch ob Ulmet.

Wenn man dem Wege folgt, der von Ulmet über Eummelsbusch nach dem
steinernen Mann ansteigt, durchquert man oberhalb Ulmet zunächst die Hoofer-
schichten, meist Sandsteine und Schiefer. Diesen Sedimenten sind mehrere lager
artige Cuselitmassen eingeschaltet, von denen die grösste gerade in unmittelbarer
Nähe des Weges von einer nordwest-südöstlich streichenden Verwerfung betroffen
wurde. Die Strasse, die in südost-nordwestlicher Eichtung ansteigt, durchquert

Fig. 18.

N.W.

Fig. 17.
Cuselit.

eccdi Sch warze Schiefer.
Durch Eruptivcontact veränderte

Schiefer.

infolge dieser Verwerfung das Cuselitlager
zweimal: nämlich zunächst den relativ

O.S.O. W.N.W.gesenkten, nordöstlich der Bruchlinie ge
legenen, und dann etwas darüber den
relativ gehobenen, südwestlich von ihr
gelegenen Teil des Lagers.

Wie Textfigur 18 zeigt, sind die Se
dimente unmittelbar im Dache des Cuselites

sowohl im nordöstlich als im südwestlich
von der Bruchlinie gelegenen Teil des Lagers stark kontaktmetamorph verändert.

Schon makroskopisch sieht besonders das im Dache des nordöstlichen, ab
gesunkenen Teiles des Cuselitlagers auftretende Sediment höchst eigentümlich aus
und fällt durch seine violettrote Färbung sehr auf. Im dritten Teil dieser Arbeit

Geogiiostische Jahreshefte. XVII, Jahrgang. g

Strasse von Ulmet

■i Cuselit.
Schiefer und Sandstein

der Hooferschichten.
Durch Eruptivcontact veränderte

Schichten.
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(Schliff 23) wird Dr. DUu. zeigen, dass auch mikroskopisch an dem Gestein deut
liche Anzeigen der Kontaktmetamorphose nachweisbar sind. Die schwarzen, tonigen
Schiefer im Dache des gehobenen Teiles des Cnselitlagers sind ebenfalls kontakt-
inetamorph verändert (vgl. III. Teil, Schliff 24). Nach diesen Befunden liegt am

Kummelsbusch unzweifelhaft ein Cuselitintrusivlager vor.

c) Cuselit- und Melaphyrgänge.

Zahlreiche Eruptivgänge durchsetzen quer die verschiedenen Schichten unseres
Untersuclmngsgebietes. Besonders die Gegend östlich und südöstlich von Ulmet

ist reich an solchen, annäiiernd parallel, nordwestsüdöstlich streichenden Gängen,

von denen wir hier nur diejenigen von Lachenpost-Scharte, Bohrhachwies, sowie
den langen Gang, der sich vom Glantal über Hubhöhe, Genshöho, Wclscbbachtal,
Mayenwald bis ins Horstbachtal bei Welchweiler verfolgen lässt, erwähnen wollen.
Fast alle Gänge bestehen aus Cuselit. nur derjenige östlich Dörnes an der Bohr
hachwies besteht aus basaltischen Melaphyr (vgl. geologische Karte 1 : 25 000).

Selten genügen die Aufschlüsse zur üntersnclinng des Kontaktes dieser Quer
gänge mit den umliegenden Sedimenten. Am schönsten lässt sich dieser Kontakt
an dem erwähnten langen Cuselitgang Glantal-Hubhöhe-Mayenwald beobachten.

Am Weg, der am Nordabhang des Rotheckberges und der Hubhöhe entlang
führt, beobachtet man dicht im Osten, einer von der Genshöhe herabziehenden

Bachrunse das nördliche Ende dieses Cuselit-

ganges. Wie die Textfigur 19 zeigt, ist der
Kontakt zwischen dem Cuselit und den an

liegenden Alsenzschichten an dieser Stelle

wunderschön aufgeschlossen. Die Sandsteine,
welche dicht am Cuselitkonfakt auftreten.

N.W. rig.19.
Am Weg am Westfuss der

Hubhöhe.

S.O.

sind nach Dr. Dülls Untersuchungen kon-

■■ Cuselit

^3 Alsenzschichten

tHD Durch Eruptiveon tact veränderte
Schichten.

taktmetamorpli
Schliff 25).

verändert (vgl. III. Teil,

Besonders erwähnenswe^^t der aus
basaltischem Melaphyr bestehende Quergang
östlich Dörnes au der Bohrhachwies. Das

Gestein dieses Ganges unterscheidet sich petrographisch scharf von den übrigen
Eruptivgesteinen des Gebietes. Späteren Untersuchungen bleibt es vorbehalten,
festzustellen, ob dieser Melaphyrgang von den benachbarten Cuselitmassen ganz
unabhängig ist oder ob er nur eine Art Apophyse des Cuselitlagei-s Dörnes-Gens-
höhe darstellt.

n. Tektonik der Sedimente.

Unser Untersuchungsgebiet bildet einen Teil des sogenannten Pfälzer Sattels,
der sich in nordöstlicher Richtung aus dem Saargebiet über Höcherberg, Potzberg,
Königsberg, Landsberg bis zum Bamberg hinzieht. Indessen erscheint dieser Sattel'
nicht etwa als ein einfacher, langgezogener Rücken, vielmehr wird er von zahl
reichen Bruclilinien durchsetzt und zeigt die Eigentümlichkeit, dass ihm mehrere

kuppelartige, domfürmige Erhebungen aufgesetzt sind. Diese Auftreibungen sind
nicht etwas rein Äusserliches, nur in den topographischen Formen begründetes,
sondern sie beruhen auf dem inneren tektonischen Bau, indem die Schichten sich
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an diesen Stellen mantelförmig um einen meist aus laccolithischen Intrusivmassen
bestehenden Kern lagern und von diesem wie eine mächtige Kuppel allseitig nach
aussei! abfallen. Eine Folge dieser Anordnung ist, dass im Gebiet dieser Kuppeln
oder Dome nicht geradlinige Streichlinien zu beobachten sind, vielmehr gebogene,
oft kreisförmig geschlossene.

In unserem Untersuchungsgebiet teeten nun mehrere solche Schichtenkuppeln
auf: der Königsberg und Hermannsberg mit ihren Porphyr- und Cuselitkernen,
femer der durch Bruchlinien vielfach zerstückelte Potzberg und endlich als
unbedeutendere Erhebung der Potschberg (vgl. die tektonische Skizze Text
figur 28).

Im folgenden sollen diese Schicbtenkuppeln eingehender behandelt werden.
Zuvor aber möge noch kurz dai'auf hingewiesen werden, dass bereits fi-ühere Forecher den

tektonisch so merkwüi-digen Bau unseres Gebietes in den Grundzügen richtig erkannt haben.
So schreiben E. Weiss und H. Laspeyres schon im Jahre 1868 folgendes'): „Im Gebiet des

pfälzischen Haujitsattels sind es nicht bloss die durch Bergbau aufgeschlossenen Verwerfungen,
sondern auch weit grössere, noch nicht direkt nachgewiesene Verwerfungen, wiederholte Spezial-
sättel und Mulden, die wohl meist im Zusammenhange mit den Einlagerungen mächtiger Massen
von Eraptivgesteinen stehen "

„In der Emporhebung des Hanptsattels ani Potzberg und Königsberg bilden die Schichten
mehrere Spezialmulden und Sättel, so oberhalb Friedolhausen, Bosenbach, Essweiler."

Ausführlicher hat dann v. Gümbel die Tektonik unseres Gebietes behandelt. Er fasst seine
Beobachtungen folgendermassen zusammen');

„Die Hauptsattellinie (Pfälzer Sattel) beginnt an der Saar und zieht über den Höcherberg,
Potzberg, Königsberg, Landsberg zum Bamberg mit sehr eigenartigen Unterbrechungen fort. Es
wölben sich nämhch auf dieser Linie zahlreiche, schon äusserlich durch ihre Erhebung und kuppige
Form ausgezeichnete Knotenpunkte, welche von den Schichten mehr oder weniger regelmässig mantel-
föimig umlagert werden, zu ansehnlicher Höhe empor .... Einen neuen Knotenpunkt auf der
Hauptsattelhnie bildet der Potzberg, der vollends ringsum von allseitig abfallenden Schichten um
kreist wird. Doch ist sein Herrschaftsgebiet ein beschränktes, denn ganz nachbarlich erheben sich
nach Nordost zu zwei neue zentrale Kuppen in den Porphyrkegeln des Hermanns- und Königs
berges, welche, dicht aneinander gerückt, geradezu Modelle der mantelförmigen Lagerung dar
stellen. In nordöstlicher Richtung folgen in weit geschwungenen Bögen die Schichten bis gegen
Meisenheim u. s. w. den von diesen Porphyrkuppen ausgehenden und beherrschten mantelfömigen
Lagerungsoi-dnungen .... Es ist von sich selbstvei-ständlich, dass auch zwischen den einzeln im
vorausgehenden aufgezählten Knotenpunkten quer, d. h. von SO. nach NW. streichende Sekundär
mulden eingeschaltet sind."

Weniger glücklich war v. Gümbel in seiner Beschreibung der Vei-werfungen und Bnichlinien
unseres Gebietes.») Eine genaue Untersuchung lehrt, dass manche dieser Störangen nicht existieren,
während andere wichtige Brüche gänzlich übersehen wurden. Es mag übrigens hier noch besonders
auf die Schwierigkeit der Feststellung von Bnichlinien in unserem Gebiet hingewiesen werden Die
Aufschlüsse lassen meist sehr zu wünschen übrig, indem zahlreiche Gegenden mit Vegetation be
deckt sind. Ausgedehnte Wälder und beträchtliche Schuttmassen überdecken oft grosse Strecken,
und weitere Schwierigkeiten erwachsen der Untersuchung aus dem Mangel fossilführender, charakte
ristischer, stratigraiihischer Horizonte.

In Anbetracht solcher oft unüberwindlicher Schwierigkeiten habe ich es vorgezogen, nur die
jenigen Bruchlinien zu berücksichtigen, die auch wirklich begründet werden können. Ich hielte es
für sehr gewagt, wollte man bei dem Mangel an Aufschlüssen durchweg auch kleinere und kleinste
Störungen festlegen, unbekümmert darum, ob solche Brüche einer kritischen Pmfung auch wirklich
standhalten können.

') Ernst Wkiss und Hugo Laspeyres, Geognostische Übersichtskarte des kohlenführenden
Saar-Eheingebietes. Berlin 1868, Beglcitworte p. 14.

') V. Gümbel, Geologie von Bayern H. 1. c. p. 991, 992.
») V. Gümbel, 1. c. S. 994—995.
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1. Die Schichtenkuppel des Königsherges.
(Siehe Profil 1 und Pi'ofil IV, Tafel I und gool. Karle 1: 25 000.)

Der Kern des Königsberges besteht, wie oben (S. 27) gezeigt wurde, ans
einer mächtigen laccolithischen Porphyrmasse. Um diese Masse nun legen sich
mantelförmig mit allseitig nach aussen, d. h. vom Porfdiyr weg gerichtetem Ein
fallen der Oberkarbon- und ünterrotliegendstufen. Und zwar umhüllen die ältesten
in unserem Gebiet auftretenden Sedimente, die Potzbergschichten, den Porphyrkern,
während nach aussen zu diese Schichten von immer jüngoroir Zonen umhüllt

werden. Der ganze Berg stellt somit eine mächtige Kuppel dar, deren Zentrum
vom Porphyr eingenommen wird, deren äussere Hüllen aber aus kreisförmigen
Lagen nach aussen immer jüngerer Sedimente bestehen, die sich wie die Blätter
einer Zwiebel gegenseitig umhüllen und allseitig vom Kerne weg nach aussen ab
fallen. Dieser eben skizzierte Bau würde, typisch ausgebildet, mit sich bringen,
dass die Streichliuien der verschiedenen an ihm beteiligten Schichten in einem
rings geschlossenen Kreis den Kern des Berges umziehen.

Aus zwei Gründen weicht aber die Katur von diesem Typus etwas ab. Erstens
nämlich wird der Berg von vier grösseren Brucblinien durchsetzt, welche die

Königsberg
Erzengel

Alte Burg
Wolfstein

Fig. 20.
Maasslab- 1:25000

Oberweiler

SSW. Niveeu des Lauterthales N-N.O.

Quarzporphyr \ Potebergschichten EI3 Conglomerate der Potzbergschichten

untere Cuslerschichten.

Breitenbacherschichren

mit dem Kohlenflötz.
\ unt.rotbeZone fcrf mittigraue Zone ob. rothe Zone

mit d. Haupfkalklager.

einzelnen Segmente des Ringes gegenseitig verschoben haben, fcrnerliin wird be
sonders der westliche Teil des Ringes am Westabhang dos Königsberges durch
bedeutende Schuttmassen grösstenteils überdeckt.

Wir beginnen nun die detaillierte Besprechung der Königsberger Schichten
kuppel im Lautertal nördlich Wolfstein und gehen in unserer Betrachtung von da
aus sodann nach Westen weiter.

Die westlichen Gehänge des Lautertales nördlich Wolfstein zeigen
das in Textfigur 20 dargestellte Schichtenprofil.

Im Norden der Wolfsteiner Porphyrmasse beobachtet man die mächtige Potz
bergstufe durchweg mit nordöstlichem bis nordnordöstlichem Einfallen. Aus den
mächtigen Sandsteinmasseu heben sich mehrere Konglomeratlagcr heraus, so zu
nächst die mächtigen 50° nordnordostfallonden Konglomeratbänke, auf denen die
Burg Alt Wolfstein steht, dann weiter im Norden ein Konglomeratzug, der mit
35° nach Nordosten einfällt, endlich im Hangenden der Stufe, westlich Oberweiler,
ein mit 30° nordöstlich einfallendes Konglomoratlager. Dasselbe wird von den
Schiefern der Breitenbacherschichten überlagert, welche das Broitenbacherkohlen-
flötz einschliessen, das an dieser Stelle in der Grube Neuer Mut früher ausgeboutet
wurde (vgl. den stratigraphischen Teil Seite 17). Eine Kohlenhalde bezeichnet
noch heute diesen Punkt. Mit einem nordöstlichem Einfallen von etwa 40° legen
sich nördlich Oberweiler die unteren Cuselerschichten auf die Breitenbacherzono,
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zunächst die untere rote Zone aus intensiv roten Schieferletten bestehend, dann
die mittlere graue Zone mit dem hier in einer Grube ausgebeuteten Hauptkalk
lager, endlich gegen den Röckweilerhof hin die obere rote Zone.

Die geschilderten Gesteinszonen lassen sich nun mit nordwestlichem Streichen
bis zu der Bruchlinie verfolgen, welche sich in nordöstlicher Richtung vom
Erzengel bis in die Gegend westlich des Röckweilerhofes verfolgen lässt.

Besonders deutlich ist die Bruchlinie am Königsbach, nahe dessen Vereinigung
mit einem vom Vogelsberg herabkonimenden Bach aufgeschlossen.

An beiden Abhängen des Königsbachtales sieht man dort die mittlere graue
Zone der unteren Cuselerschichten schön aufgeschlossen; besonders deutlich tritt
darin das Hauptkalklager hervor, welches orographisch stark vorragende, lang
gezogene Gräte bildet, deren Steilabfall entsprechend dem nordöstlichen Einfallen
nach Süden, deren sanft abfallender Rücken dagegen nach Norden gerichtet ist.
Nun zeigt sich aber auf den ersten Blick, dass diese gratartigen Höhenzüge der
beiden Talseiten im Streichen nicht genau in einer Linie liegen, dass vielmehr
derjenige des westlichen Talgohänges nach Norden relativ vorgeschoben ist und
erst an der Vereinigungsstelle der beiden Bäche das Tal erreicht, während der
östliche Zug sich schon weiter südlich in die Talsohle herabsenkt. Der weitere
Verlauf der Bruchlinie gegen Südwesten hin wird östlich der blauen Halde und
nördlich des Erzengel im Liegenden der Potzbergstufe durch einige Unregel-
mässigkeiten im Verlaufe der Konglomeratbänke angedeutet. Westlich der geschil
derten nicht sehr bedeutenden Bruchlinie ziehen nun die gesamten Gesteiuszonen
zunächst mit nordwestlichem Streichen und nordöstlichem Einfallen weiter; bald
aber tritt eine schwache Schichtenwendung ein, und man beobachtet fortan bis zum
Aschbachertälchen ein streng ostwestliches Streichen und nördliches Einfallen. Ein
Profil, das etwa von der alten Römerstrasse über Wackenhübl, Felsenwald nach
dem Vogelsberg gezogen wäre, würde also dieselbe Gesteinsfolge zeigen, wie das in
der Textfigur 20 dargestellte Profil des Lautertales, mit dem Unterschied, dass hier
die Schichten nicht mehr nach Nordosten, sondern vielmehr nach Norden einfallen.
Ohne genaue Kenntnis der Verhältnisse wäre man wohl geneigt, das Aschbacher
tälchen, welches sich vom Nordgehänge des Königsberges nach Aschbach himmter-
zieht, als tektonisches Tal zu betrachten, um so mehr, da es in direkter nördlicher
Verlängerung des den Königsberg durchsetzenden Bruderborner Schwerspatganges
liegt. Indessen zeigt eine nähere Betrachtung, dass dies nicht der Fall sein kann.

Allerdings tritt gerade hier eine Schichtenwendung ein, da die bisher ost-
weststreichenden Gesteinszonen von diesem Tälchen an gegen Westen ein südwest
liches Streichen und nordwestliches Fallen zeigen, Dass trotzdem die Gesteins
zonen hier nicht durch eine Bruchlinie unterbrochen werden, kann besonders an

der mächtigen, den Potzbergschichten eingelagerten Konglomeratzone beobachtet
werden, welche fast den ganzen Nordabhang des Königsberges umzieht und sich
von der Burg Alt-Wolfstein über Blaue Halde, Wackenhübl, Steinecken bis ins
Essweilertal verfolgen lässt, indem sie meist einen auch orographisch deutlich vor
stehenden Höhenrücken bildet. Diese Konglomeratzone überschreitet nun das
Aschbachertälchen ohne jegliche Unterbrechung.

Dasselbe gilt auch von allen jüngeren Gesteinszonen, besonders von dem
Hauptkalklager der unteren Cuselerachichten.

Wie eben erwähnt, nehmen die Gosteinszonen westlich vom Aschbacher
tälchen ein südwestliches Streichen und nordwestliches Einfallen an.

egen
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Profil IV der Profiltafel zeigt diesen Schiclitenkomplex zwischen Leihrech,
Steinecken und Nerzweiler. Sämtliche Zonen von der Potzbergstufe bis zu den
Odenbacherschichten lassen sich hier mit nordwestlichem Einfallen (30—40®)
beobachten.

Etwas nordöstlich von Hinzweiler tritt indessen eine aljermalige Schichten
wendung der unteren Cuselerschichten aus nordöstlich-südwestlicher in fast nord
südliche Streichrichtung ein/) und vom Essweilertal gegen Süden macht sich das
selbe auch in den älteren Gesteinszonen (Potzbergstufe) bemerkbar.

Eine bedeutende, nordwe.stlich streichende Bruchlinie, die vom Königsberg
herabzieht und zwischen Oberweiler im Tal und Hinzweiler den Talbach erreicht,
schneidet nun aber diesen nordsüd- bis nordnordost-südsüdweststreichenden, relativ
gehobenen Schichtenkomplex ab. Jenseits, im Süden der Bruchlinie, stehen eben
falls mit annähernd nordsüdlichem Streichen jiuigere Gesteinszonen an: die unteren
Cuselerschichten bilden hier eine nordsüdlich bis südsüdöstlich streichende Mnlde,
welche die beiden Schichtenkuppeln des Königsberges und Hermannsberges von
einander trennt. Der Kern dieser Synklinale wird von der oberen roten Zone der
Untercuselerschichten eingenommen, deren Gesteine im Westflügel der Mulde
nach Nordwesten, im Ostflügel derselben jedoch nach Südwesten oder Westen
einfallen.

Im Liegenden der oberen roten Zone tritt alsdann die mittlere gi-aue Zone
mit dem Hauptkalklager auf, im Westflügel der Mulde ist dieselbe durch ein zu
sammenhängendes ostnordöstlich einfallendes Band vertreten, im Ostflügel dagegen
bloss durch einige Kalkvorkommnisse angedeutet. Während nun aber im West
flügel der Mulde die älteren Schichten im Liegenden des Kalkes in grosser Voll
ständigkeit im Talbachtal und am Ostabhang des Hermannsberges zutage treten,
sind dieselben im Ostflügel der Synklinale, an den westlichen Abhängen des
Königsberges, bis gegen Essweiler hin durch gewaltige Schuttinassen überdeckt.
Der Ostflügel der Mulde ist also in diesem Gebiet nur durch einige isolierte Vor
kommnisse unterer Cuselerschichten repräsentiert und diese sind es auch allein,
welche gleichzeitig das Vorhandensein der vom Porphyrkern allseitig wegfallenden
Schichtenkuppel des Königsberges auch in diesem Gebiet dartun (vgl. Profil I der
Profiltafel auf der Strecke zwischen Hermanns- und Königsberg).

Begeben wir uns nun wieder ins Lautertal zwischen Wolfstein und Ober
weiler-Tiefenbach, indem wir neuerdings an das Profil des westlichen Talgehänges,
von dem wir ja bei unserer Betrachtung ausgegangen sind, anknüpfen. Der mäch
tige aus Potzberg-Breitenbacher- und Untercuselerschichten bestehende Schichten
komplex im Norden der Königsberger Porphyrmasse fällt, wie wir bei Besprechung
der Textfigur 20 (Seite 36) gesehen haben, am Westabhang des Lautertales nach'
Nordosten ein und streicht nordwestsüdöstlich. Im Lautertal selbst, zwischen
der alten Burg Wolfstein und Oberweiler-Tiefenbach, tritt eine scharfe Schichten
wendung ein. Diese knieförmige Umbiegung der Schichten lässt sich besonders
deutlich (siehe oben Seite 5, Textfigur 1) an dem Verlauf der Konglomeratlager
der Potzbergstufe nachweisen, dann auch an den jüngeren Zonen, besonders den
Breitenbacherschichten; ihre Folge ist, dass die sämtlichen Gesteinszonen östlich

') Die Streichrichtung der unteren Cuselerschichten, besonders des Hauptkalklagers, wechselt
übrigens in dieser Gegend stark, ebenso der Grad des Einfallens der Schichten. Es wäre möglich,
dass hier kleinere Bmchlinien die Schichten durchsetzen,

l
V'

I
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des Laatertales am Eisenknopf und auch die Potzbergschichten bei Wolfstein
(neue Burg, nördlicher Stadtteil) in genau nordsüdliche Streichrichtung mit öst
lichem Einfallen übergegangen sind.

So können wir beispielsweise die mächtige nordwest-südoststreichende und
nordostfallende Konglomeratzone der alten Burg Wolfstein in scharfem Bogen über
den westlichsten Pelsvorsprung des Eisenkuopfes bis nach Wolfstein und der neuen
Burg verfolgen, wo dieselbe nordsüdlich streicht und mit 55° nach Osten einfällt

(vgl. Textfigur 1).
Profil I der Profiltafel zeigt östlich des Königsberges diesen nordsüdstreichen-

den mit 40—55° vom Porphyr weg nach Osten einfallenden Schichtenkomplex bei
Wolfstein und an den Abhängen des Eisenknopf.

Südöstlich Wolfstein, auf das linke Lauterufer übergetreten, zeigen die
Schichten bereits wieder eine etwas veränderte Streichrichtung: diese ist hier eine
südsüdwestliche und das Einfallen ein ostsüdöstliches. Besonders deutlich zeigen
die untere rote und die graue Zone der unteren Cuselerschichten diese neue
Richtung an; so fallen die Kalkbänke des Hauptkalklagers, die am Weg von Wolf
stein nach Rothselberg schön aufgeschlossen sind, mit 35° nach Ostsüdosten ein.
Die älteren Schichten der ringförmigen Schichtenkuppel, Potzberg- und Breiten
bacherstufe, sind hier allerdings nur angedeutet und sehr wenig mächtig.

Eine in nahezu westöstlicher Richtung verlaufende Bruchlinie, welche vom
Totenkopf über Zweikirchen gegen Rossbach zieht, schneidet nun den besprochenen
Schichtenkomplex ab. Südlich davon sind die Schichten relativ gehoben und daher
anscheinend etwas nach Osten verschoben. So kommt es, dass das Hauptkalklager
der unteren Cuselerschichten und die in dessen Liegendem auftretenden intensiv
roten Schieferletten südlich der Bruchlinie erst im Tälchen des Seelbaches an

stehen. Über der mittleren grauen Zone mit dem Kalk folgt dort eine sehr
mächtige Folge von Sandsteinen und eingelagerten Konglomeratbänken, welche der
oberen roten Zone der unteren Cuselerschichten angehört, und welche ihrerseits
südwestlich Rutsweiler von den grauen Odenbacherschichten überlagert wird. Alle
diese Schichten fallen grösstenteils nach Südosten ein und streichen nordost-süd-
westlich. Kur am Rotebühl und bei Entenborn zeigt sich ein etwas anderes, teils
ostnordöstliches, teils ostsüdöstliches Einfallen, was vielleicht auf eine Art Schleppung
längs der nun zu besprechenden grossen Bruchlinie hindeutet. Diese neue be
bedeutende Bruchlinie zieht in südöstlicher Richtung vom Königsberg her zwischen
dem Seilberg luid Rotebühl durch; sie findet aber am Porphyr des Königsberges
nicht ihr Ende, vielmehr liegt in ihrer direkten nordwestlichen A^erlängerung der
sogenannte Bruderborner- oder Hauptschwei'spatgang, der den Porphyrkern des
Königsbergs mit nordnordwestlichem Streichen in seiner ganzen Breite durchsetzt.

Mächtige Schuttmassen überdecken zwar die Bruchlinie selbst vom Königs
berger Porphyr südwärts bis zum Löffelmannsgraben. Indessen ist dieselbe schon
durch die Verscliiedenartigkeit der Schichten im Kordosten und Südwesten an
gedeutet.

^Während, wie wir oben sahen, der Südostabhang des Rotebühls bis gegen
Rutsweiler und Entenborn hinab aus der oberen roten Zone der unteren Cuseler

schichten besteht, stehen südwestlich davon am Sellberg durchweg Potzbergschichten
an, welche am Südostfuss dieses Berges zunächst von Breitenbacherschichten und

dann im Löffelmaunsgraben vom Hauptkalklager der unteren Cuseler überdeckt
werden. Erst auf diesen, in Profil IV der Profiltafel zwischen dem Königsberg
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und Rothsolberg dargestellten, südöstlich fallenden Schichtkomplex legt sich hier,
im Südwestflügel der Verwerfung, die ohere rote Zone, welche infolge der Ver
schiebung längs der Bruchlinie gegen Nordosten direkt an die Odenbacherschichten
anstösst. Man ersieht daraus, dass der südwestlich der Bruchlinie gelegene Schichten-
komplex relativ gehohen, der nordöstlich gelegene dagegen relativ gesenkt er
scheint. Gleichzeitig beobachtet man, dass in dem gehobenen Teil die Potzberg
schichten bedeutend mächtiger sind als in dem gesenkten. Diese wahrscheinlich
ursprüngliche Mächtigkeitsdifferenz (vgl. oben Seite 5) der Potzbergstufe steht
wohl mit der Entstehung der Bruchlinie in Zusammenhang. Wenn wir in der
Tat ein ursprünglich schon vorhandenes plötzliches Anschwellen der Potzberg
schichten in der Gegend des Sellberges annehmen, so Hesse sich leicht verstehen,
warum hei den später eintretenden Dislokationen gerade hier eine grössere quer
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Verkleinerte ReproducTion des Planes zur Bestimmung Bild von seinem Verlauf machen

kann.') Man sieht, wie er mit

nordsüdlichem bis nordwest-süd-

östlichem Streichen und östlichem

bis nordöstlichem Einfallen in der Nähe der alten Römerstrasse über den Kamm

des Königsberges zieht. Am schönsten ist der Bruderborner Gang am Leihrech
westlich Nassdell zu beobachten, wo auf ihm ein Schwei-spattagebau betrieben
wird. Dort sieht man den etwa 2 ni mächtigen, annähernd nordsüdstreichenden
und mit 70° nach Osten einfallenden Schwerspatgang wunderschön aufgeschlossen.
Durch seine blendendweisse Färbung sticht der Schwerspat scharf ab von den
intensiv rotgefärbteu, kaolinartigen, tonigen Gesteinen, welche sich zwischen Schwer
spat und Porphj^r einschalten. Auch am Südrande der Königsberger Porphyrmasse,
östlich Hirtengärten, wurde der Schwerspat des Bruderhorner Ganges über Tag
abgebaut; dort beträgt die Mächtigkeit des SioO. streichenden Ganges annähernd
3 m. Nach den Analysen von A. Scnw.\GER ist der Schwerspat des Bruderborner
Spatganges zwar nicht ganz rein, aber doch nicht erheblich verunreinigt, denn die
Prüfung auf das spezifische Gewicht ergab:

') Vgl. V. Gü-vbel, Über die Quecksilbererze in dem Koblengebirge der Pfalz. Verh. d.
naturw. Vereins für Rheinlande und "Westfalen. VII. 1850. p. 109—113, und Geologie von Bayern
II. 1. c. p. 959, 960.
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Bei Probe I im Durchschnitt 4,375
„  II „ „ 4,262

1» »» III n » 4,210,
während das Normalgewicht des Schwerspates 4,482 bis 4,5 beträgt.

Westlich der besprochenen Bruchlinie zwischen Sellberg und Rotcbühl streichen
die Schichten, wie erwähnt, nach Südwesten und fallen südöstlich ein, nördlich
Rothselberg tritt nun aber neuerdings eine Schichtenwendung ein, denn man sieht
die Potzbergstufe am Schwarzkopf und südöstlich Ramraelshöhe ostwestlich streichen
und nach Süden einfallen, und auch die jüngeren Gesteinszonen scheinen nörd
lich Rothselberg in diese neue Streichrichtung einzubiegen. Wären auch auf der
Westseite des Königsberges die Aufschlüsse günstig, so würde die mantelförmige
Umhüllung der Königsberger Porphyrmasse durch auf dieser Strecke westlich ein
fallende Ottweiler- und Unterrotliegendschichten zutage treten müssen. Leider
sind nun aber die Schichten am Wostabhang des Königsberges zwischen Essweiler
und Oberweiler im Tal durch mächtige Schuttmassen so vollständig überdeckt,
dass ein eingehendes Studium der tektonischen Verhältnisse nicht möglich ist.
Nur die westlich, nordwestlich und südwestlich einfallenden Breitenbacherschichten
östlich und nordöstlich von Essweiler und die oben (Seite 38) bereits erwähnten,
isolierten Kalkvorkommen, welche am Westabhang des Königsberges das Haupt
kalklager der Untercuselerschichten verraten, zeigen, dass die Schichtenkuppel, die
den Königsberg im Norden, Osten und Süden umzieht, auch hier im Westen vor
handen sein muss.

Der mutmassliche Verlauf der Streichlinien in diesem westlichen Teil der
Kuppel wurde in der tektonischen Skizze (siehe Toxtfigur 28) angedeutet.

2. Die Schichtenkuppel des Hermannsberges.
(Siehe Profil I, V. und VII. Profiltafel und geologische Karte. 1 :25 000.)

Ganz ähnlich wie am Königsberg umhüllen die Ottweiler- und Unterrot-
liegendstufen mantelförmig den aus Intrusivmassen bestehenden Kern des Hermanns
berges und Kiefornkopfes. Auch hier fallen diese Schichten vom Intrusivkerne
weg und bilden eine gewaltige domförmige Schichtenkuppel, welche diese Intrusiv
massen umschliesst. Ebenso wie am Königsberg besteht der innere diese Intrusiv
massen umhüllende Ring aus Gesteinen der Potzbergstufe, während nach aussen
hin sich diesem Kerne immer jüngere, den Broitenbacher- und Untercuselerschichten
angehörende, ringförmige Gesteinszonen auschliessen.

Wie am Königsberg wird ferner die Schichtenkuppel von mehreren Bruch
linien durchsetzt. Dagegen unterscheidet sich die Hermannsberger Kuppel von
der Königsberger besonders dadurch, dass ihr Kern nicht aus einer einheitlichen
laccolithischen Porphyrmasse, sondern aus zwei verschiedenartigen Intrusivmassen:
einer laccolithischen Porphyrmasse und einer wahrscheinlich stockartigen Cuselit-
masse (vgl. oben Seite 28) besteht.

Sehen wir uns nun den Bau der Hermannsberger Kuppel etwas näher an,
so zeigt sich, dass der nördliche und östliche Teil des ringförmigen Schichten
mantels sich in höchst regelmässiger Weise um den Porphyrkern des Hermanns
und Bornberges herumlegt. Keine Bruchlinie stört hier den Zusammenhang der
Schichten, und man sieht, wie sich dieselben von Welchweiler im Westen gegen
Osten hin über Elzweiler-Horschbach bis Oberweiler im Tal und von hier nach
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Süden bis Essweiler und dann nach Südwesten gegen Bosenbach hin wie ein ge
waltiger Halbmond um den Porphyrkern herumschliugen. Es zeigt sich nämlich,
dass das nordöstlich-südwestliche Streichen und nordwestliche Einfallen östlich

Welchweiler (Breitonhacher- und untere rote Zone zwischen Horschbach und Sack-

hachtal) im Osten von Elzweiler allmählich in ein ost-westlich es Streichen mit

nördlichem Einfallen übergeht, welches besonders in dem langgestreckten, vom
Hauptkalklager der Untercuselerschichten gebildeten Höhenrücken des Matzenberges
auch orographisch zum Ausdruck kommt. Dieser nordfallende Schichtenkomplei
kommt in unserem Profil V der Profiltafel zwischen dem Hermannsberggipfel
und Horschbach zur Darstellung. Man sieht, wie sich auf dem Porphyr des
Hermannsberges gegen Norden hin mit 10—30° nördlichem Einfallen zunächst

die Potzbergschichten legen, dann auf diese die Breitenbacher- und endlich auf
die letzteren die drei Zonen der Untercuselerschichten.

Gegen Oberweiler im Tal beginnt nun eine neue halbkreisförmige Drehung
der Schichten sich bemerkbar zu machen, dieselben streichen nordwestlich von
diesem Orte nordwest-südöstlich und fallen mit 30—45° nordöstlich ein. Dann

nehmen sie, auf das rechte Ufer des Talbaches übergetreten, südlich Oberweiler
und am Kreuzrech ein beinahe nordsüdliches Streichen an und fallen hier mit

30—50° ostnordöstlich ein. Profil I der Profiltafel zeigt zwischen Trotzwäldchen
und Kreuzrech diesen Schichtenkomplex, der gleichzeitig, wie bereits oben (Seite 38)
gezeigt wurde, den westlichen Flügel der den Hermannsberg und Königsberg
trennenden nordsüdstreichenden Mulde bildet.

Etwas weiter südlich, bei Sprengelberg und nordwestlich von Essweiler,
beobachtet man dann, dass die Breitenbacherschichten nordsüdlich streichen und
nach Osten einfallen. In scharfem Knick biegen aber die Schichtenzonen westlich
Essweiler abermals in eine neue, diesmal nordost-südwestliche Streichrichtung ein

und behalten diese nun gegen Südwesten hin am ganzen Südostabhang des Born
berges und Kiefernkopfes bis in die Gegend von Bosenbach bei.

In diesem ganzen Gebiet zwischen Essweiler und Bosenbach sieht man daher
die Potzbergschichten und darüber die unteren Cuselerschichten nordost-südwest
lich streichen und nach Südosten mit 20—50° einfallen. (Mgl. die Darstellung
dieses südöstlich einfallenden Komplexes auf Profil VII der Profiltafel zwischen
den Cuselitmassen des Kiefernkopfes und Potschberges.)

Bei Bosenbach zeigen sich nun infolge des Auftretens der bogenförmigen
Bruchlinie, die von Föckelberg gegen Bosenbach hinüberzieht, bedeutende Kompli
kationen im Schichtenbau. Bevor wir indessen diese schwierigen Verhältnisse mit
Erfolg besprechen können, müssen wir auch den "VVestabhang des Hermannsberges
kennen gelernt haben.

Zu dem Ende knüpfen wir wieder an die bereits oben kurz berührten Ver

hältnisse in der Umgebung von AVelchweiter-Elzweiler an, von denen wir bei der
Detailschildervmg der Hermannsberger Kuppel ausgingen, indem wir diesmal von
diesem Punkte aus nicht gegen Osten, sondern gegen Südwesten und Süden fort
schreiten. Am schmalen Nordausläufer des Beilsteins und der Horsthöhe, welcher
sich gegen Norden hin zungenartig zwischen dem Elzweilertal und dem Tal des

Horstbaches verschmälert, sieht man die Breitenbacher- und darüber die Unter
cuselerschichten nordost-südwestlich streichen und nach Nordwesten einfallen. So

besteht der Grat der Horsthöhe aus nordwestfallenden grauen Schiefern und Sand

steinen der Breitenbacherstufe, welche von Cuselitintrusivlagern und Gängen durch-
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zogen werden. Uerfolgt man diese Schichten im Streichen gegen Südwesten, so
beobachtet man, dass sie bald durch eine fast ostwestlich streichende Bruchlinie
abgeschnitten werden. Am "Weg, der von Welchweiler nach der Vereinigungsstelle des
Sack- und Östrichbaches hinüberführt, ist dieser Bruch vorzüglich aufgeschlossen;
dort sind die grauen Breitenbacherschichton mit den Cuselitlagern in der Ein
sattelung zwischen Horsthöhe und Büchenkopf abgeschnitten, und es treten gegen
Süden mit demselben Streichen und Fallen die roten und grauen Sandsteine der
Potzbergschichten mit dem nördlichsten Ausläufer des Beilsteiner Porphyrs an
ihre Stelle.

Man sieht also, dass der im Süden der Bruchlinie gelegene Schichtenkomplex
relativ gehoben ist und daher nach Westen vorgeschoben erscheint. Auf die
Potzbergschichten dieses Komplexes legt sich gegen Westen hin, zwischen Beilstein
und Krummackerhöhe-Bistrich, die graue Breitenbacherzone mit deutlich synklinaler
Schichtstellung, denn im östlichen Teil des Komplexes fallen die Schichten nach
Westen und Südwesten, im westlichen dagegen nach Osten und Südosten ein.
Diese Mulde der Breitenbacherschichten ist der Anfang der zunächst nordsüd-,
dann, gegen Süden hin, nordwestsüdöstlich streichenden S„vnklinale, welche die
Schichtenkuppe] dos Hermannsberges von derjenigen des Potzberges trennt. Die
Achse dieser Mulde senkt sich gegen Süden mehr und mehr, und daher kommt es,
dass im Muldenkern immer jüngere Schichten auftreten, je weiter wir in südlicher
Eichtung fortschreiten. (Vgl. Profil VII zwischen Bistrichwald und Beilstein und
Profil I der Profiltafel zwischen Kalmit und Beilstein.)

So erscheinen im J^asseckwald als Muldenkern die roten Lettenschiefer der
unteren Zone der Untercuselerschichten, dann im Bruderwald die mittlere graue
Zone mit dem Hauptkalklager und endlich im Kaltsbachtale die Sandsteine und
Schieferletten der oberen roten Zone. Diese Senkung der Muldenachse scheint im
allgemeinen allmählich, an einzelnen Stellen aber — wie namentlich das ostwest
liche Sti-eichen und südliche Einfallen der oberen roten Zone der Untercuseler
schichten und der Potzbergkonglomerate südlich Meideisgraben und Kaltsbachtal
dartut — recht plötzlich einzutreten.

Verfolgen wir nun die den Westabhang des Hermannsberges bildenden Potz
bergschichten und die daran nach AVesten sich anschliessende, aus jüngeren Ge
steinen bestehende Mulde in südlicher Richtung, indem wir zunächst die östlichen
Gesteinszonen ins Auge fassen und dann ganz allmählich nach Westen fortschreiten
(vgl. hierbei Profil VII, I, V und II der ProfUtafel).

Die Potzbergschichten am AVestabhang des Hermannsberges streichen in weitem
Bogen von der Horsthöhe über Beilstein, Pfarrwiese, Steinerner Mann, Meideis
graben bis Hergelsroth und nach dem Buchenwald, nördlich Bosenbach. Hierbei
geht das Streichen gegen Süden aus nordöstlich-südwestlicher allmählich in nord
südliche und endlich in nordwest-südöstliche Richtung über. Dem entsprechend
fallen die Schichten am Büchenkopf mit 40® nach Hordwesten, am Beilstein, zu
den Seiten des Porphyrlagers, mit 40—60® nach AVesten, an der Pfarrwiese und
von da bis Hergelsroth-Buchenwald, nördlich Bosenbach, mit 20-60® nach Süd
westen.

Besonders deutlich lässt sich die allmähliche Drehung der Streichlinien aus
südwestlicher in südöstliche Richtung an den am AVestabhang des Hermannsberges
fast im Zusammenhang verfolgbaren Kongloraeratzonen der Potzbergstufe verfolgen.
Diese teilweise auch Iand.schaftlich hervortretenden Zonen streichen, wie die Potz-
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bergstufe im allgemeinen, vom Steinernen Mann und von der Pfarrwiese nach
Süden bis gegen Bosenbach hin nordwest-südösüich und fallen auf dieser Strecke
mit 20—40° nach Südwesten ein. Dieses Streichen behalten sie bei bis zu der

grossen Bruchlinie, die wir bereits oben (Seite 42) erwähnten, und die nord
östlich Bosenbach beginnt und von da im Bogen gegen Westen hin über Hergels
roth, Wolfskirche, Höllenwald bis nach der Platte bei Föckelberg, am Ostabhang des
Potzberges, hinzieht. Durch diese Bruchlinie werden die erwähnten Konglomerate
der Potzbergstufe abgeschnitten, denn in der Verlängerung ihres Streichens südlich
der Störung treten bedeutend jüngere Gesteinszonen auf. Besonders am Weg, der
von Bosenbach über Hergelsroth nach dem Steinernen Mann hinaufführt, ist die
Störung wunderschön aufgeschlossen. Wie aus nebenstehender Textfigur 22 er
sichtlich ist (vgl. auch Profil V der Profiltafel zwischen Kiefernkopf und Bosen
bach), stehen nördlich der Bruchlinie Konglomerate und Sandsteine der Potzberg

schichten mit nordwestlich-südöstlichem Streichen und südwestlichem Einfallen an.

Diese Gesteine werden in einem Steinbruch östlich der Strasse abgebaut. Sie sind
aber gegen SO. hin durch die Verwerfung völlig abgeschnitten, denn mit dem
selben Streichen und Fallen stossen südlich der Verwerfung vorherrschend graue.

Fig. 22s.o.
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seltener rötliche Schiefer und einzelne Kalkbänke an dieselben an. Die Streich

richtung dieser sicherlich der mittleren grauen Zone der unteren Cuselerschichten
angehörigen Schichten ändert sich indessen bald: aus der nordwest-südöstlichen
gehen sie in scharfer ümbiegung nördlich Bosenbach, im Süden des Buchenwaldes,
in eine südwest-nordöstliche Streichrichtung über und fallen nunmehr ziemlich
steil (etwa 50°) nach Südosten ein oder sind gar an einzelnen Punkten überkippt.
Auf diese graue Zone legt sich mit gleichem Streichen die obere rote Zone, welche
östlich Bosenbach und in der Umgebung dieses Ortes mit 20—70° nach Südosten
einfällt, und dieses Streichen bis zum Bosenbachertal beibehält. Diese nordost-
südweststreichenden Untercuselerzonen haben wir bereits zu Beginn des vorliegen

den Abschnittes (Seite 42) erwähnt.
Die nächste Zone, die westlich auf die Potzbergstufo des Beilstoins folgt, die

der Breitenbacherschichten, kann südwärts nur bis zum oberen Kaltsbach verfolgt
werden und fällt auf dieser Strecke sehr steil nach Südwesten ein (60—85°).

Auf sie legt sich im Westen, in weiter Ausdehnung verfolgbar, die mittlere
graue Zone der unteren Cuselerschichten. Diese Zone ist zwar hier im östlichen
Flügel der die Kuppeln des Hermanns- und Potzberges trennenden Mulde nicht
so schön aufgeschlossen wie im westlichen Flügel. Namentlich lassen die Kalk
bänke im nördlichen Teil hie und da aus oder können wegen mangelhafter Auf

schlüsse nicht anstehend beobachtet werden. Erst südlich vom Meideisgraben
wird diese Zone deutlicher; dort beobachtet man das Hauptkalklager, das mit
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40—45« nach Südsüdvvesten einfällt. Am Weg, der am Westabhaiig des kleinen
Tälchens hinaufführt, welches westlich der Wolfskirche sich mit dem Bosenbacher
tal vereinigt, sind alsdann in dieser Zone
die interessanten in Textfigur 23 dar
gestellten Aufschlüsse zu beobachten.

Dort sieht man die grauen Schiefer
und Kalke ostwestlich streichen. Nörd

lich vom Weg fallen sie mit 45« nach
Süden ein, dann an der Wegbiegung wird
das Fallen sehr steil (85«), ja sogar senkrecht, und etwas südlich davon fallen die
überkippten Schichten mit etwa 60« widersinnig nach Norden gegen den Berg ein.
Dieses steile, ja überkippte Fallen deutet schon auf eine in der Nähe durchsetzende
grössere Störung hin, und in der Tat sehen wir Avenig östlich von der beschrie
benen Stelle und nördlich der Wolfskirche die ostweststrcichenden Schichten der
grauen Zone durch die westliche Fortsetzung der oben schon besprochenen Bruch
linie abgeschnitten. Südlich dieser Verwerfung tritt hier nämlich mit ganz an
derem, nordsüdlichem Streichen jene Zone eigentümlicher grünlichgelber feldspat-
haltiger Sandsteine und Konglomerate der oberen roten Zone der Untercuseler-
schichten auf, die wir bereits im stratigi'aphischen Teil erwähnt haben (s. Seite 13),
und die sich von hier nach Süden als meist kammartig vorragender Höhenrücken
bis zur Niederstaufenbacher Mühle ununterbrochen verfolgen lässt.

Die Gesteine dieser Zone streichen bei der Wolfskirche nordnordost-südsüd-
westlich und fallen mit 20« nach OSO. ein; auf das Südufer des Bosenbaches
übergetreten, stehen sie zunächst senkrecht oder fallen sogar mit 80« nach Westen
ein. Gegen Süden nehmen sie alsdann eine fast genau nordsüdliche Streichrichtung
an, fallen zunächst auf dem Kamm zwischen dem Bosenbacher- und Niederstaufen
bachertal mit 60—80« nach Osten ein, noch weiter südlich endlich, bei der Nieder-
staufenbachormühle, zeigen sie wieder ein flacheres östliches Einfallen (25—30«).

Wir sahen oben, dass die besprochene, beiderseits von intensiv roten Schiefer
letten begleitete Konglomerat-Sandsteinzono nördlich der Wolfskirche durch die
grosse bogenförmige Bruchlinie abgeschnitten wird; ihre nach Südwesten ver
schobene nördliche Fortsetzung jenseits dieser Verwerfung wird höchstwahrschein
lich durch die südöstlich streichende und nordöstlich einfallende, peti'ographisch
identische Saudstein- und Konglomeratzone bezeichnet, welche der oberen roten
Zone im Kern der Bruderwaldsynklinale eingelagert ist und im Osten des Kalk-
ofenvvaldes das Bosenbachertal erreicht.

Hiermit hätten wir eigentlich die Besprechung der Hermannsberger Schichten
kuppel abgeschlossen. Um indessen die Darstellung der grossen bogenförmigen
Bruchlinie Buchenwald-AVolfskirche-Platte abschliessen und den Bau der Gegend
um Bosenbach und Niederstaufenbach übersehen zu können, ist es notwendig,
hier auch noch den Westflügel der Bruderwaldsynklinale in Betracht zu ziehen.
Derselbe besteht von Ost nach West aus der mittleren grauen Zone, dann der
unteren roten Zone der Untercuselerschichten und aus Breitenbacherschichten.

Alle diese drei Zonen lassen sich leicht vom Nasseckwald im Norden bis zum
Bosenbachertal im Süden im Zusammenhang verfolgen, streichen auf dieser Strecke
nordwest-südöstlich und fallen gegen Nordosten ein. Besonders deutlich ist das
Hauptkalklager aufgeschlossen. Im Bruderwald bauen auf ihm meiirere Gruben,
Aveiter südlich bildet es als mächtige, mit 15« nach Nordosten einfallende Platte
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den Kamm des Hinzelberges. Vom Gipfel dieses Berges nach Süden lässt es sich
sodann üher Ödesroch und Kalkofenwald in schönster Weise im Zusammenhang
verfolgen, fällt hier mit 30—40" nach Nordosten ein und wird in zahlreichen
Gruheu ahgebaut.

Die Zonen des Westflügels der Bruderwaldsynklinale überschreiten dann
südlich vom Kalkofonwald das Bosonhachcrtal und lassen sich nun gegen Südosten
hin bis zu der grosseii bogenförmigen Bruchlinie Kiefemkopf-Buchenwald-Platte
verfolgen. Indessen ändert sich in dieser Gegend die Streiöh- und Fallrichtung:
die Schichten, welche noch am Nordufer des Bosenbaches nordöstlich einfallen,
streichen hier nordost-südwestlich und fallen im allgemeinen nach Südosten ein.
Ausserdem treten hier noch kleinere sekundäre Fältclungen auf.

Am schönsten sind diese Verhältnisse im Höllenwald, am Nordostabhang des
Reichenbachertales, längs der Strasse aufgeschlossen, welche von Friedelhausen
nach Niederstaufenbach führt.

Dort beobachtet man von NW. nach SO. folgendes:
An dem östlich der Vereinigungsstelle des Bosen- und Reichenbachs halb

inselartig vorspringenden westlichen Ausläufer des Höllenwaldes stehen zunächst
intensiv rote Schieferletten der nntcren roten Untercuselerzone mit südöstlichem

Einfallen an. Darüber folgen graue Schiefer und Sandsteine der mittleren Zone,
welche eine deutlich aufgeschlossene kleine Synklinale bilden, indem sie im
Hangenden der unteren roten Zone mit 15" nach Südosten einfallen, weiter nach
Südosten hin aber muldenförmig umbiegen und allmählich ein entgegengesetztes

nordwestliches Fallen an-
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zugehörige intensiv rote Sandsteine und Schiefertone, welche mit 20° nach OSO.
einfallen. Weiter nach Südosten vorschreitend, ist man lebhaft überrascht durch
das ausserordentlich steile, ja meist senkrechte Einfallen der Gesteine der mittleren
grauen Zone der Untercuselerschichten. Man sieht die grauen imd grünlichen
Schiefer dieser Zone und mehrere ihnen eingelagerte Kalkbänke wunderschön auf
geschlossen und konstatiert, dass ihr Einfallen gegen Südosten hin allmählich
flacher w- -d und dass dieselben im Hangenden gegen Niederstaufenbach hin, von
den Gesteinen der oberen roten Zone überlagert werden. Diese letzteren, grün
lichen Sandsteine, Konglomerate und intensiv rote Schieferletten fallen mit etwa
30° nach Südosten mid Osten ein.

Aus den geschilderten Aufschlüssen ergibt sich klar, dass die grosse bogen
förmige Verwerfung sich auch in der besprochenen Gegend nachweisen lässt; denn
offenbar lehrt das Auftreten der stark gestörten mittleren Zone mit dem senkrecht ein
fallenden Hauptkalklager unmittelbar im Osten der nur schwach südöstlich fallenden
unteren roten Zone, dass zwischen beiden Zonen eine grössere Bruchlinie durch
streicht und dass der südöstlich von dieser gelegene Schichtenkomplex abgesunken ist.
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"Wir haben nunmehr die grosse bogonförmigo Bruchlinie rom Südfuss des
Kiefernkopfes bis nach dem Eeichenbachertal verfolgt und haben gesehen, dass sie
südlich des Bnchemvaldes zunächst genau ostwestlich verläuft und hier zwei sehr
verschiedene Schichtenkomplexe voneinander ti'ennt; einen nördlichen Komplex
der aus südoststreichenden und südwestfallenden Potzbergsandsteinen und Kon
glomeraten besteht und einen südlichen am Weg von Hergelsrot direkt daran an-
stossenden Komplex, welcher der ebenfalls südoststreichenden und südwestfallenden
üntercuselerzone angehört und also relativ abgesunken ist./"Westlich Hergelsroth
schlägt die Bruchlinie allmählich eine andere Richtung ein; bogenförmig zieht sie
durch das Seitentälchen zwischen "Wolfskirche und Kalkofenwald nach dem Bosen
bachertal hinaus und nimmt allmählich eine südwestliche Richtung an. Nord
westlich der Wolfskirche ist die Bruchlinie sehr schön aufgeschlossen, sie trennt
hier ostweststreichende, stark gestörte Schichten der mittleren üntercuselerzone im
Norden von der nordsüdstreichenden Sandsteinzone der oberen roten Zone im
Süden, und es hat sich also wiederum der südliche resp. südöstliche Komplex
gesenkt. Das südwestliche Streichen behält die Bruchlinie dann bei bis zu dem
oben besprochenen schönen Aufschluss an der Strasse nordwestlich von Nieder
staufenbach, wo, wie wir oben gesehen haben, abermals der aus dem senkrecht
einfallenden Hauptkalklager bestehende Komplex südöstlich der Bruchlinie relativ
abgesiuiken ist.

Die bogenföi'mige Bruchlinie Kiefernkopf-Platte umgrenzt also rings eine ^ "
halbkreisförmige abgesunkene Partie, das Gebiet um Bosenbach und Niederstaufen
bach. Dieses kann als Bosenbach - Niederstaufenbacher Senkungsfeld
bezeichnet werden und nimmt den Raum zwischen den Schichtenkuppeln des
Hermannsberges und Potzberges ein.

Dieses Senkungsfeld bildet gewissermassen die südöstliche Portsetzung der
Bruderwaldsynklinale. Allerdings weist dasselbe eine bedeutend grössere Breite
auf als die Synklinale, was aber selbstverständlich ist, sobald wir uns vergegen
wärtigen, dass hier ursprünglich in einem höheren Niveau — also zwischen den
weiter voneinander entfernten, auseinander tretenden oberen Teilen der beiden
Schichtenkuppeln des Hermannsberges und Potzberges — gelegene Partien der
Mulde bis ins Niveau der Bruderwaldsynkliuale abgesunken sind. Als natürliche
Polge dieses Vorganges erscheint auch die Verschiebung der Gesteinszonen beider
seits der Bruchlinie, besonders die in östlicher Richtung eingetretene Verschiebung
der mittleren grauen üntercuselerzone und der Sandstein- und Konglomeratzone
der oberen roten üntercuselerschichten, welche wir südlich Hergelsroth und nörd- !
lieh Wolfskirche im gesenkten Teil beobachtet haben. Im Innern des Bosenbach- |
Niederstaufenbacher Senkungsfeldes legen sich die Odenbacherschichten auf die i
unteren Cuseler. Indessen ist diese Auflagerung nicht durchweg eine normale,
vielmehr tritt im Bosenbachertal westlich Bosenbach eine kleinere bogenförmige ^
Bruchlinie auf, durch welche die östlich dieses Tales nordost-südweststreichenden j
Konglomeratlager der oberen roten üntercuselerzone abgeschnitten werden. An
Stelle der südwestlichen Portsetzung dieser Lager treten nämlich jenseits des Tales
mit demselben Streichen die Odenbacherschichten zutage. Auch bei dieser im
Senkungsfeld gelegenen Verwerfung ist also" der südlich der Bruchlinie gelegene ^
Schichtenkomplex relativ abgesunken, ebenso wie bei dem bogenförmigen Haupt
bruch, der das Senkungsfeld umrandet. (Vgl. Profil II, Profiltafel auf der Strecke
zwischen Reichenbach-Härtelwald, und Profil V, südlich vom Kiefernkopf.)



') Als weitere Stütze unserer Ansicht lässt sich anführen, dass nach Reis (Erläuterungen 1. c.
S. 131, 182) „die tonsteinartlgen Spaltenerfüllungen der (auch am Potzberg auftretenden) Queok-
silbergänge auf Porphyre in der Tiefe schliessen lassen".
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3. Die Schichtenkuppel des Potzberges und seiner nördlichen
Ausläufer.

(Siehe Profil I—III und VI—VII, Tafel, und geologische Karte 1:25000.)

Die Schichtenkuppel des Potzberges ist in der Hauptsache ähnlich gebaut
wie die bereits besprochenen beiden Kuppeln des Königsberges und Hermanns
berges. Auch hier fallen die Schichten mantelförmig nach allen Seiten ab, auch ,
hier finden sich ferner im Kern der Kuppel die ältesten Sedimente der Gegend, \i)
die Potzbergschichten, während sich nach aussen ringförmige Zonen immer jüngerer jf
Schichten, d. h. zunächst der Breitenbacher und dann nach aussen der Untercuseler,
anschliessen.

Bei näherer Betrachtung sieht man indessen, dass der Bau der Potzberg
kuppel sich doch in mehreren wichtigen Punkten von demjenigen der beiden
anderen Kuppeln des Gebietes unterscheidet.

Zunächst ist im Kern dieser Kuppel eine grössere Intrusivmasse über Tag
nicht zu beobachten. Allerdings soll hier darauf hingewie.sen werden, dass dennoch
die Möglichkeit des Vorkommens einer solchen Intrusivmasse in der Tiefe nicht
ausgeschlossen ist, da ich im Gewölbekorn des Nordausläufers des Potzberges, im
Bistrichwald, einen Quarzporphyrgang nachweisen konnte. Dieser Gang dürfte
wohl von einer grösseren porphyrischen Masse in der Tiefe ausgehen imd höchst
wahrscheinlich andeuten, dass auch im Kern des Potzberges eine grössere por

phyrische Masse vorhanden ist, die jedoch durch die Erosion noch nicht bloss-
gelegt wurde, wie die Massen des Königs- und Hermannsborges.')

Die Potzbergkuppel ist nicht rundlich wie die östlichen Schichtenkuppeln, y
sondern mehr oval, in nordsüdlicher Kichtung verlängert. Sehr bemerkenswert ist
ferner die weitgehende Zerstückelung der Kuppel durch zahlreiche grössere Bruch
linien, unter denen besonders vier mehr oder weniger parallel, westnordwestlich
und nordwestlich streichende Bruchlinien im nördlichen Teile des Potzberges und

in seinen Nordausläufern horvorzuheheu sind.

Die westlichste dieser Bruchlinien streicht in westnordwest-ostsüdöstlicher

Richtung von Rammelsbach über den Remigiusberg nach dem "VVolfsgraben am
Potzberg. Gegen Osten folgt alsdann die Bruchlinie, die sich von Erdesbach bis
Altenglan in nordnordwestlich-südsüdöstlicher Richtung durch das Glautal zieht
und sich dann vom Potzberg bis zum Kellerhäusel verfolgen lässt. Daran reihen
sich endlich gegen Osten mit demselben Streichen die kleinere Verwerfung west
lich des Hirschfeld und die gimsse, vom Erzweilertal im Norden bis Föckelberg
im Süden nachweisbare Bruchlinie, die unser Untersuchungsgebiet fast in seiner
ganzen Breite in nordnordwcstlich-südsüdöstlicher Richtung durchsetzt. An allen
diesen Bruchlinien ist jedesmal der nordnordöstlich oder nordöstlich gelegene
Schichtenkomplex relativ gehoben worden; am stärksten der östlichste Komplex,
nordöstlich der grossen Bruchlinie Erzwcilertal-Ülmet-Föckelberg. Dieser östlichste,
gehobene Schichtenkomplex wird aber auch gegen Norden von einer grossen Bruch-
liuie begrenzt, welche in ostwestlicher Richtung von Welchweiler zum Balmoch
kopf zieht und sich dort mit der Bruchlinie Erzweilertal-Föckelberg vereinigt.
Das nördlich dieser neuen Bruchlinie gelegene Gebiet zwischen Elzweiler und
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Ulmet ist abgesunken und daher kann das zwischen den beiden Bruchlinien Erz-
weilertal-Eöckelberg und Balraochkopf-Welchweiler gelegene, gehobene, keüfömiige
Gebiet, welchem der Sulzkopf, die Krummackerhöhe und der Bistrichwald an
gehören, als ein Horst bezeichnet werden.

Da in dem ganzen oben skizzierten Gebiet die Schichten fast durchweg nach
Westen, Westnordwesten und Nordwesten einfallen, erscheinen die längs der Bruch
linien gehobenen nordöstlichen Schichtkomplexe infolge der Erosionswirkung
jedesmal im Vergleich zu den südwestlich gelegenen Partion gegen Nordwesten
verschoben. Die Anordnung der einzelnen Zonen ist daher in diesem Gebiet eine
staffeiförmige, und je weiter wir nach Nordosten vorschreiten, desto weiter sehen
wir die zwischen zwei Bruchlinien gelegenen Staffeln nach Nordwesten verschoben.
Ein vorzügliches Beispiel für das Gesagte bietet uns das Hauptkalklager der Unter-
cuselerschichten. Wir sehen dasselbe im Westen des Remigiusberges nordsüdlich
streichen und bei Rammelsbach durch die westlichste Bruchlinie abgeschnitten.
Nördlich davon trifft man die untere rote Untercuselerzone, während das Kalk

lager am Nordabhang des Cuselbachtales bei Rammelsbach etwas gegen Westen
verschoben ist. Über den Strassberg zieht dasselbe nun mit ostnordöstlichem bis
nordöstlichem Streichen bis ins Glantal nördlich Altenglan bei der Mühle. Dort
wird es durch die Glantaler Verwerfung abgeschnitten, und jenseits des Glan
streicht seine östliche Fortsetzung erst am Westfuss des Hirschfeld — also ziem
lich weit nach Nordwesten verschoben — ins Tal hinaus. Durch die kleine Ver

werfung am Westabhang des Hirschfeld wird diese wiederum — allerdings nur
schwach — gegen NW. verschoben, und dann zieht das Kalklager mit nordöst
lichem Streichen am Südabhang des Hirschfeld entlang. Durch die grosse Bruch
linie Erzweilertal-Föckelberg wird es indessen am Bächeiskopf abermals ab
geschnitten. Seine Fortsetzung ist östlich dieser Bruchlinie im Sulzkopfer Horst
ganz bedeutend nach Nordwesten verschoben und zieht dort mit nordöstlichem

Streichen an den Abhängen des Sulzkopfes hin, indem es dann nördlich der Scharte
von der Balmochkopf-Welchweiler Bruchlinie abgeschnitten wird.

Die Potzberger Schichtenkuppel ist auch orographisch viel weniger einheitlich
als die beiden Kuppeln des Königsberges und Hermannsberges.

Der Glan und seine Nebenflüsse haben das Gebiet in verschiedene oro

graphisch selbständige Teile zerlegt und den eigentlichen Kern der Kuppel, den
Potzberg, von einem äusseren Ring von Berggruppen abgetrennt. Während der
Potzberg selbst bloss aus den mantelförmig gelagerten Gesteinen der Potzbergstufe
besteht, werden die ihn rings umgebenden Berggruppen aus den diesen Kern nach
aussen umsclüiessenden ringförmigen Zonen der Breitenbacher- und Untercuseler-
schichten gebildet. Gerade diese äusseren Zonen lassen aber die Tektonik deut
licher erkennen als der den Kern der Kuppel einnehmende Potzberg, welcher nur
aus einer peti'ographisch eintönigen Schichtenfolge, aus Potzbergschichten, besteht.
Wir beginnen daher unsere detaillierte Betrachtung der Potzbergkuppel mit der
Untersuchung der äusseren Zonen und wenden uns erst nachher dem eigentlichen
Potzberg zu.

Unsere Betraclatnngen ersti-ecken sich hierbei bloss auf den nördlichen Teil der Potzbergkuppel,
da mir nur dieser aus eigener Anschauung bekannt ist, während der auf unserer Karte im Mass
stab 1: 25 000 südlich der Linie Theisbergstegen-Eutsweiler am Glan—Niederstaufenbach ebenfalls

dargestellte südliche Teil des Potzberges von Dr. Otto M. Eeis aufgenommen wurde. Dr. Eeis wird
in einer besonderen Arbeit auf den Bau des Potzberges zurückkommen.

Geognostische Jahreshette. XVII. Jahrgang. ^
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Wir beginnen also die detaillierte Beschreibung der Potzbergknppel mit der
Untersuchung der dem Potzberg westlich und nördlich vorgelagerten
Berggrnppen und zwar zunächst mit dem im Westen gelegenen Eemigiusherg.

Der geologische Bau des Remiginsberges ist sehr einfach. Wie Profil II der
Profiltafel zeigt, besteht der Berg aus einer den Potzbergschichten aufgelagerten
Serie mit 5—20° nach Westen einfallenden und annähernd nordsüdstreichenden

Gesteinszonen.

Der Ostabhang des Berges wird aus den hier ziemlich mächtigen Breiten
bacherschichten gebildet, in deren Liegendem bei Theisbergstegen noch die obersten,
aus intensiv roten Sandsteinen bestehenden Lagen der Potzbergschichten anstehen.
Der Kamm selbst besteht aus dem im vorhergehenden Abschnitt (Seite 30) aus
führlich besprochenen Cuselitintrusivlager, welches auf dieser Strecke ziemlich
konform den Breitenbacherschichten eingeschaltet ist. Im Dach des Cuselitlagers
tritt nämlich eine schmale Zone kontaktmetamorph veränderter, grauer, schiefrigor
Gesteine und graulicher Sandsteine auf, welche ich noch als oberste Breiten
bacherschichten ansehe. Im Hangenden dieser Gesteine folgt dann, den West
abhang des Remigiusberges bildend, die hier ziemlich mächtige untere rote Zone
der Untercuselerschichten. Der Rammelsbach trennt diese Zone von der gegen
Westen hin folgenden mittleren grauen Zone mit dem Hauptkalklager, welches
sehr flach mit 5—15° nach Westen einfällt. Die obere rote Zone, mit etwa 20°
nach Westen einfallend, und dann die Odenbacherschichten schliessen das Profil
nach Westen hin ab.

Der geschilderte Bau ändert sich etwas im südlichen Teil des Berges, süd
lich einer von Haschbach nach Osten bis ins Glantal bei Rutsweiler gezogenen
Linie. Hier sieht man nämlich den Cuselit aus der bisher verfolgten, annähernd
nordsüdlichen Richtung im Bogen stark nach Westen abbiegen. £r zieht so über
die alte Burg und St. Remigius bis zu dem Haschbacherberg im Süden von Hasch
bach. Hand in Hand mit dieser westlichen Ausbiegung des Cuselitlagers beobachtet
man auch eine starke Umbiegung der angrenzenden Sedimentschichten. Schon
die Potzbergschichten an der Basis des Remigiusberges bei Theisbergstegen folgen
dieser neuen Richtung, indem sie nordost-südwestlich streichen und nach Nord
westen einfallen; ähnliches zeigen die hangenden Breitenbacherschichten, und ganz
besonders schön lässt sich diese Ausbiegung der Schichten am Verlauf des Haupt
kalklagers östlich und südlich von Haschbach verfolgen.

Am Weg von Haschbach nach der alten Burg Remigiusberg streicht die
mittlere Untercuselerzone mit dem Kalklager nordost-südwestlich und fällt nach
Nordwesten ein. Folgt man von dort dem Weg, der am früheren Kalkbruche
vorbei nach Haschbach führt, so sieht man südwestlich dieses Bruches im Strassen-
graben die Schiefer der grauen Zone anstehen und zwar hier mit genau ostwest
lichem Streichen und senkrechtem Einfallen. So erreicht diese Zone das Hasch

bachertal südlich Haschbach. Dann aber ändert sie am Westabhang dieses Tales
wiederum ihre Streichrichtung und umzieht den Haschbacherberg bogenförmig,
indem sie am Nordabhang dieses Berges zunächst mit 15° nach Nordwesten und
dann mit 28° nach Westnordwesten einfällt, dagegen in der Gipfelregion des'
Berges, westlich des Cuselites, mit 10" nach WSW einfällt. Diese eigentümliche
Umbiegung der Untercuselerschichten am Haschbacherberg ist wohl auf eine Be
einflussung durch das an dieser Stelle nach Westen ausgebogene Cuselitlager des
Remigiusberges zurückzuführen.

m
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Die nordsüdstreichenden Gesteinszonen des Remiginsberges werden in der
Gegend von Rammelsbach durch die Brachlinie abgeschnitten, welche in ost
westlicher Richtung dem Tal des Kuselbaches westlich von Rammelsbach folgt,
dann von diesem Orte an gegen Osten in nordwest-südöstlicher Richtung den
Kamm zwischen Remigiusberg und Rammeiskopf durchsetzt und nordöstlich der
Streitmühle das Glantal erreicht.

Diese ßruchlinie fällt jedem in die Augen, der voin Glantal aus den Cuselit-
kamm des Remigiusberges aufmerksam betrachtet. Man sieht hier schon von
weitem, wie die dunkle, prismatisch zerklüftete Cuselitmauer, die den Remigius
berg krönt, nordöstlich oberhalb der Streitmühle abbricht und wie sie gegen Norden
hin ihre Fortsetzung findet in der gehobenen Cuselitplatte des Rammelskopfes. Am
Westabhang des Remigiusberges ist die Bruchlinie ebenfalls in schönster Weise
aufgeschlossen. Man kann dort die Gcsteinszonen des Remigiusberges mit nord
südlichem Streichen bis zur Bruchlinie verfolgen und beobachtet beispielsweise
am Weg von Rammelsbach nach Hundspest tlie untere rote Zone der Unteren
Cuselerschichten, welche fast den ganzen Westabhang des Berges einnimmt, und
am Kamm des Herges, im Liegenden dieser Schichten, ein schmales Band von
kontaktmetamorph veränderten Breitenbacherschichten. Diese letzteren sind das

direkte Hangende des den Remigiusbergkamm bildenden Cuselitlagers. Durch die
Bruchlinio werden nun alle diese Schichten abgeschnitten, und nördlich davon
stossen direkt an dieselben Gesteine der relativ gehobenen Serie, nämlich die
Cuselitplatte des Rammelskopfes, und im Dache derselben bei Rammelsbach die
selben kontaktmetamorphen Breitenbacherschichten, die wir bereits im Südflügel

der Verwerfung, hier aber am Kamm des Berges kennen gelernt haben. Diese
am Westabhang dos Rammelskopfes so deutlich zutage tretende Hebung dos nörd
lich der Bruchlinie gelegenen Komplexes zeigt sich auch gegen Westen hin an
den Nordabhängen des Kuselbachtales. Die sämtlichen Gesteinszonen erscheinen
nämlich hier im Vergleich zu den entsprechenden Zonen dos südlichen Talgehängos
nach Westen vorgeschoben (vgl. die geologische Karte 1:25 000). Ein Profil,
welches in nordwestlicher Richtung vom Glantal über den Rammelskopf etwa
nach dem Erzborn gezogen wäre, würde dieselbe Schichtserie zeigen wie das

Profil durch den Remigiusberg (siehe Profiltafol, Profil II auf der Strecke westlich
vom Glan). Nur würden hier die Schichten nach Nordwesten einfallen und süd-
west-nordöstlich streichen. Dieses Streichen und Fallen behalten nun die sämt

lichen Gesteinszonen bis ins Glantal bei. Dort an den Westabhängeii des Tales

zwischen Altenglan und Erdesbach ist die gesamte Schichtenfolge schön auf
geschlossen. Altenglan selbst steht auf Gesteinen der unteren roten Zone der
Untercuselerschichton. In der Hauptsache sind es intensiv rote Schieferletten; gegen

die Dorfmühle hin treten dazu auch grünliche Sandsteine und konglomeratische
Lagen. Auf diese nordwestfallenden Schichten legt sich mit gleichem Fallen die
mittlere graue Zone mit dem Hauptkalklager. Diese Zone beginnt bei der Dorf-
mülile, und das Hauptkalklager streicht westlich derselben ins Tal hinaus. In der
Gegend der Ziegelhütto beginnt im Hangenden der grauen Zone die obere rote

Zone. In derselben fällt besonders eine auch orographisch vortretende, grünlich
gefärbte konglomeratische Sandsteinbank auf, welche mit nordwestlichem Einfallen
von 20° das Tal ungefähr dort en-eicht, wo der Glan, nördlich der Ziegelhütte,
in scharf knieförmiger Biegung aus nordwestlicher in nordöstliche Richtung über
geht. Auf die Untercuselerschichten legen sich südlich Patorsbach die Oder.

4*



52 Geologische üntersuchungen im Gebiet zwischen Glan und Lauter (Rheinpfalz).

bacherschichten; ungefälir in der Mitte dieser Stufe streicht bei Patersbach ein
schwaches Kohlenflötz und im Dach desselben (längs des Weges Patersbach-
Sohlwald) ein Kalklager mit nordöstlichem Streichen ins Tal hinaus. Dicht im
Korden von Patersbach beobachtet man alsdann das Feisterkonglomerat mit dem

Kohlenflötz in seinem Dache, und dann folgt bis Erdesbach die Alsenzerzone,
deren Gesteine mit 20—30" nach Kordwesten einfallen und südwest-nordöstlich

streichen.

Der östlich des Glan gelegene Komplex streicht ebenso wie der westlich
dieses Flusses liegende nordöstlich und zeigt durchweg nordwestliches Einfallen.
Er weist, wie ein Blick auf Profil III der Profiltafel lehrt, zwischen dem Reichen
bachertal und dem Glantal, nordwestlich vom Schneidchen, durchaus dieselbe
Schichtserie auf wie der eben besprochene, westlich des Glan gelegene Komplex.
Auch hier sehen wir, wie die Potzbergstufe nach Kordwesten hin von immer
jüngeren Bildungen überlagert wird, welche sämtlich südwest-nordöstlich streichen
und nordwestlich einfallen. Aber eine genaue Betrachtung beider Talgehänge
zeigt, dass trotz dieses analogen Baues die Schichten nicht einfach über das Glantal
setzen, dass dieselben vielmehr durch die nordnordweststi'eichende Glantaler-
bruchlinie verworfen werden. Der östlich dieser Bruchlinie gelegene Schichten
komplex wurde relativ gehoben, und daher erscheinen die einzelnen Gesteinszonen
desselben im Vergleich zu denjenigen westlich des Glans nicht unbedeutend nach
Kordwesten verschoben. So sehen wir hier die Breitenbacherschichten, welche
sich nördlich des Reichenbachertales auf die Potzbergschichten legen, erst am
Banmbach südlich vom Hirschfeld von der nächst jüngeren Zone (der unteren
roten Zone der Untercuselerschichten) überdeckt. Die mittlere graue Zone mit
dem üntercuseler Hauptkalklager erscheint erst am Südfuss des Hirschfelder
Cuselitlagers und sti'oicht, im Vergleich zu den analogen Schichten des Wost-
abhanges, bedeutend gegen Kordwesten verschoben, ins Glantal hinaus. Dann folgt
nordwestlich vom Hirschfeld die obere rote Zone, welche bis zum Sulzbachtal

nördlich Bedesbach ansteht und erst nördlich von diesem Tal von den Oden-

bacherschichten des Schneidchen überlagert wird.
Am Westabhang des Hirschfeld lässt sich noch eine kleinere Verwerfung

nachweisen, welche, der Glantaler Bruchlinie parallel, eine nordnordwestliche Rich
tung zeigt, und längs deren ebenfalls der östlich gelegene Komplex etwas gehoben
wurde. Man sieht nämlich, dass das ziemlich schwache Cuselitlager, welches am
Westabhang des Hirschfeld in zwei Steinbrüchen abgebaut wird und der mittleren
grauen Untercuselerzono eingelagert ist (vgl. Textfigur 13 S. 31), gegen Osten hin
abbricht, und dass in der östlichen Fortsetzung seines Streichens am Südabhang
des Hirschfeld die Kalkbänke der Untercuselerschichten auftreten, während als

seine östliche Fortsetzung offenbar die nach Kordwesten verschobene und im Ver
gleich zu ihm gehobene Cuselitplatte des Hirschfeldkammes anzusehen ist.

Eine neue nordnordweststreichende Bruchlinie schneidet die betrachteten

Schichten im Osten ab; es ist die grösste Bruchlinie unseres Gebietes,
welche sich von Hergelloch nordöstlich Föckelberg am Potzberg bis
ins Erzweilertal an der preussischen Grenze verfolgen lässt. Dieser
gewaltige Bruch zieht von Hergelloch zunächst in nordwestlicher Richtung durch
das Hutschbachtal bis zum Strassenwald; von dort ab nimmt er alsdann eine mehr
nordnordwestliche Richtung an, tritt aus dem Potzberg hinaus, setzt westlich
Hinzelberg durch das Reichenbachertal und zieht dann über Öldeich nach dem
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Bächelskopf, östlich vom Hirschfeld. Von hier streicht er in ziemlich gerader
Linie über Kerzenrech, den Westabhang des Sulzkopf nach der Südostseite des
Balmochkopf, wo er wiederum eine mehr nordwestliche Richtung annimmt, um
über Ulmet nach dem Erzweilertal zu ziehen, wo er zwischen Brückenberg und
Waldkopf sein Ende findet. Mit dieser gewaltigen Brnchlinie vereinigt sich nörd
lich vom Balmochkopf eine zweite ostweststreichende bedeutende Bruchlinie, die
sich gegen Osten hin über Lachenpest, Hellenberg zwischen Scharte und Bohr-
bachwies, das Hinzenbachtal bis nach Welchweiler verfolgen lässt. Durch diese
beiden am Balmochkopf sich vereinigenden Bruchlinien wird ein keilförmiges, an
nähernd dreieckiges Gebiet umgrenzt, dessen Kulminationspunkte durch den Sulz
kopf, die Krummackerhöhe, Kandelsrech und den Bistrichwald gebildet werden.
Da dieses keilförmige Gebiet längs der dasselbe gegen Westsüdwest begrenzenden
Bruchlinie Eöckelberg-Erzweilertal ebenso wie längs der ostweststreichenden Bruch-
Imie Balmochkopf-Welchweiler im Norden, relativ gehoben wurde, die Umgebung
aber abgesunken ist, so kann es als ein mächtiger, keilförmiger Horst bezeichnet
werden, dem wir den Namen Sulzkopferhorst beilegen wollen.

Dieser Horst ist als der am höchsten gehobene und darum am weitesten
nach Nordwesten vorgeschobene Teil der Potzbergkuppel anzusehen und repräsen
tiert das nördliche Ende dieser Kuppel.

Sein Kern wird durch einen schmalen Streifen Potzbergschichten gebildet,
welcher zunächst in nordwestlicher Richtung vom Reichenbachtal westlich Friedel
hausen über Hinzelberg, Öldeich, Höhe bis zum Bächelskopf verfolgt werden kann.

Auf dieser ganzen Strecke wird der Potzbergsandstein gegen Westen durch
die grosse Bruchlinie abgeschnitten, die wir oben erwälinten; er ist längs dieser
Verwerfung gehoben und seine Schichten fallen nach Nordosten ein, während die
im Westen, jenseits der Bruchlinie, an ihn grenzenden Bi'eitenbacher- und Unter-
cuselerschichten südwest-nordöstlich streichen und nach Nordwesten einfallen.

Am Bächelskopf und nördlich der sogenannten Höhe tritt nun eine Umbiegmig
der Potzbergsciiichten ein; dieselben führen eine halbki'eisförmige Drehung aus
und gehen gegen Nordosten hin in eine südwest-nordöstliche Sti'eichrichtung über,
die über den Bistrichwald bis zur Krummackerhöhe anhält. Dieser nordöstlich

streiciiende, aus Potzbergschichten und einem diese im Bistrichwald durchsetzenden
Quarzporphyrgang bestehende Streifen zwischen Bächelskopf und Krummackerhöhe
bildet den Scheitel des allmählich sich verflachenden luid unter Breitenbacher

schichten untertauchenden Nordendes des Potzberggewölbes, welches gegen Nord
osten hin verkehrt löffeiförmig nnter den es rings umhüllenden Mantel von Breiten
bacherschichten hinabsinkt. Dieses Hinabsinken ist am regelmässigsten gegen

Südosten, wo die Breitenbacherschichten zwischen Hohenestl und Lochwiese mit
südöstlichem Fallen von 20—40" die ebenfalls, aber schwäclier südostfallenden
oder horizontal gelagerten Potzbergschichten des Bistrichwaldes regelmässig über
lagern. Gegen Nordosten, auf Krummackerhöhe, ist dieses Hinabsinken weniger
regelmässig; dort scheinen die horizontalgelagerten Breitenbacherschichten nördlich
der westlichen Fortsetzung der (bereits bei Gelegenheit der Betrachtung des Baues
der Hermannsbergerkuppel besprochenen) Horsthöheverwerfung abgesunken zn sein
(vgl. Profil VI Profiltafel, Gegend der Krummackerhöhe). Gegen Nordwesten ist
leider die Überlagerung der Potzbergschichten durch die Breitenbacher durch
Schuttmassen verdeckt, und es wäre wohl möglich, dass hier ebenfalls eine Bruch
linie die im Bistriclnvald horizontal gelagerten Potzbergschichten von den am
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Kandelsrech nordwestfallenden Breitenbaeherschichten abtrennt (vgl. Profil VII
zwischen Sulzkopf und Hobenestl).

Diese Breitenbacherzone des Sulzkopferhorstes ist als die gehobene und nach
N'ordwesten vorgeschobene Fortsetzung der Breitenbacherschichten zwischen Reichen
bach und Hirschfeld anzusehen. Sie stösst gegen Westsüdwesten infolge des
grossen hier durchziehenden Bruches an bedeutend jüngere Schichten; am Bächels-

kopf an die mittlere graue Uutercuselerzone mit dem eingelagerten Hirschfelder
Cuselitlager, am Kerzenrech östlich Bedesbach an die obere rote Zone der ünter-

cuselerschichten. Auf dieser Strecke ist die Bruchlinie besonders am Kerzenrech

schon von weitem sichtbar, dank des Farbenkontrastes zwischen den grauen
Breitenbacherschichten mit eingelagerten Kohlenflötzen und den intensiv rotgefiirbteu
Gesteinen der oberen üutercuselerschichteu.

Mit nordöstlichem Streichen und schwachem (5—10°) nordwestlichen Ein
fallen zieht die Breitenbacherzone mit dem eingelagerten, hier sehr schön ent
wickelten Breitenbacherflötz über Kandelsrech, Hellenberg bis zu der westost-
streichenden Bruchlinie, die vom Balmochkopf nach Welchweiler hinüberzieht.
Durch diese Störung werden die Breiteubacherschichten gegen Norden abgeschnitten;
nördlich von ihr liegt eine abgesunkene Partie horizontal gelagerter oder schwach
nördlich fallender, jüngerer Schichten (obere rote Zone und darüber gegen Norden
hin bis Gumbsweiler, St. Julian Odenbacherschichten).

Dass diese Bruchlinie Balmochkopf-Welchweiler wenigstens in ihrem öst
lichen Teil mehr flexurartig ausgebildet ist, zeigen die schönen, in Textfigur 25

dargestellten Aufschlüsse
am Weg Krummackerhöhe

Mayenwald westlich von
Welchweiler, etwas süd

westlich von der Stelle,
wo vom Weg Mayenwald-

Krummackerhöhe der nach

W elchweiler führende Weg
abzweigt. Nachdem man,

von Krummackerhöhe herkommend, die horizontal gelagerton grauen Schiefer der
Breitenbacherschichten durchquert hat, ist man sehr erstaunt, an der genannten Stelle
zu beobachten, wie der aus diesen Gesteinen gebildete Kamm der Krummacker
höhe gegen Norden hin plötzlich abbricht und wie nun gegen den Mayenwald hin
intensiv rote Schiefertone und Sandsteine der oberen roten Zone der Unteren

Cuselerschichten an seine Stelle treten. Diese roten Gesteine fallen mit 30—40°

nach Nordnordwesten, teils auch nach Ostnordosten ein, und der Farbenkontrast
gegenüber den graulichen, grüngelblich anwitternden Breitenbacherschiefem der
Krummackerhöhe ist ein wahrhaft frappanter. Auf den ersten Blick möchte man
daher geneigt sein, eine gewöhnliche Bruchlinie anzunehmen, deren Nordflügel
aus gesenkten Untercuseler, deren Südflügel dagegen aus gehobenen Breitenbacher
schichten bestünde.

Indessen lehrt eine genauere Betrachtung, dass hier mehr ein fl ex urartiges
Abbiegen der Breitenbacher- unter die Unteren Cuselerschichten statt
findet. Wie Textfigur 25 zeigt, beobachtet man nämlich an der Basis der grauen
Breitenbacherschiefer eine grünliche mergelige Bank, welche gegen Norden hin
ganz allmählich unter die Untercuselerschichten hinabbiegt.

Krummackerhöhe

oraue Schiefer
(ßreifenbachersch.)

Fig. 25.
Mayenwaid

: = grünliche merglige Bank
mit Kalkigen Partiecn.

N.

intensivrote
chieferthone

b iffiniDm. b - graublauer Kalk mit unregelmässig buckliger Oberfläche.
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Auf die vom Kerzenrecli über Kandelsrech bis zum Hellenberg in nordöst
licher Richtung streiciiende Breitenbacherzone, die wir bereits oben betrachtet
haben, folgen gegen Nordwesten hin im Gebiet des Snlzkopfes die ebenfalls nord
östlich streichenden und mit 10—30° nach Nordwesten einfallenden Untercnseler-

schichten, denen das Cuselitlagor des Snlzkopfes eingeschaltet ist.
Die drei Zonen der üntercuselerschichten liegen, wie Profil VII der Pi'ofil-

tafel in der Gegend des Snlzkopfes zeigt, rcgelmässig übereinander; am Südostfnss
des Snlzkopfes beobachtet man zunächst die untere rote Zone, darüber folgt die
mittlere graue Zone mit dem Hauptkalklager, zwischen welches das den Sulzkopf-
kanim bildende Cuselitlager eingeschaltet ist, und endlich legt sich am Nordabhang
des Snlzkopfes auf diese mit etwa 30" nach Nordwesten fallende Zone die mit

25° nordwestlich einfallende obere rote Zone. Die besprochenen Zonen der Ünter
cuselerschichten und das ihnen eingelagerte Cuselitlager nehmen einen schmalen
dreieckigen Raum im Gebiet des Snlzkopfes ein; es ist dieses die zwischen den
beiden Bruchlinien Föckelberg-Erzweilertal und Balmochkopf-Welchweiler gelegene
Spitze des Sulzkoirferhorstes, welche darum gegen Nordwesten hin immer schmäler
wird, weil sich die beiden den Horst einfassenden Brnchlinien in dieser Richtung
mehr und mehr nähern, um sich schliesslich nördlich des Balmochkopfes zu
vereinigen.

Dass dieses dreieckige, horstartige Gebiet rings von Bruchlinien eingefasst
wird, ist besonders schön in der Gegend zwischen Balmochkopf und Lachenpest
zu beobachten, wo die roten Gesteine der oberen Untercnselerzone wie eine Zunge
in die im Nordosten ebenso wie im Südwesten direkt daranstossende graue Oden-
bacherzone hineinragen.

Dass die grosse Bruchlinie, die von Föckelberg her längs des Südwestrandes
des Snlzkopferhorstes nach Nordnordwesten zieht, an der Vereinigungsstelle mit
der ostweststreichenden Brnchlinie Welchweiler-Balmochkopf, südlich Ulmet, nicht
ihr Ende erreicht, sondern von da noch weiter gegen Nordwesten, Ulmet und das
Glantal durchsetzend, bis nahe der prenssischen Grenze sich verfolgen lässt, soll
nun noch kurz besprochen werden.

Die Aufschlüsse um Ulmet sind zwar wenig günstig und la.ssen auch keine
sicheren Schlüsse über den Verlauf der nördlichen Fortsetzung der Brnchlinie zu,
dagegen bieten die südöstlichen Abhänge des Brückenberges und Waldkopfes
günstigere Anhaltspunkte. Dort sieht man, wie die oberen Lebacherschichten und
im Dach derselben der Grenzmelapliyr von der Ruth her gegen Nordosten sich
allmählich immer tiefer an den Abhängen hinabziehen und wie die oberen Le
bacherschichten schliesslich etwas nordöstlich vom Schanzengraben die Sohle des
Glantales erreichen. Nordöstlich davon, am Südabhang des Waldkopfes, stehen aber
ganz mit demselben nordöstlichen Streichen wie die oberen Lebacher- ganz andere
Schichten an, welche wahrscheinlich die Hooferstnfe und die unteren Lebacher

schichten repräsentieren. Die oberen Lebacher sind über diesem Komplex aller
dings nicht sichtbar, sondern durch gewaltige Schnttmassen überdeckt, dagegen
liegt der Grenzmelaph3-rzug darüber am Waldkopf in bedeutend höherem Niveau
als am Brückenberg. Es steht somit ansser Zweifel, dass die grosse von Föckel
berg herziehende Bruchlinie sich nördlich Ulmet bis nahe zum Erzweilertal ver
folgen lässt und dort zwischen Brückenberg und Waldkopf ihr Nordende erreicht.
Hier, an ihrem nördlichen Ende, durchsetzt sie auch die jüngsten Bildungen imseres
Gebietes, die oberen Lobacherscbicbtcn und den Grenzmelaphyr; ihre endgültige
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Ausgestaltung kann daher erst nach Bildung dieser Gesteine stattgefunden haben,
wenn auch möglicherweise ihre erste Anlage in ältere Perioden zurückreicht. Auch
an ihrem Nordende beobachtet man, wie aus dem Vorhergehenden hervorgeht, dass
der nordöstlich von ihr gelegene Schichtenkomplex relativ gehoben worden ist, der
südwestliche Komplex dagegen gesenkt erscheint.

Nachdem wir im vorhergehenden die dem Potzberg im "Westen und Norden
vorgelagerten Berggruppen besprochen haben und nachdem wir bereits in einem
früheren Abschnitt (siehe Seite 43) die Bruderwaldsynklinale, welche sich gegen
Osten anschliesst, eingehend betrachtet haben, können wir nunmehr zu einer Be
sprechung des eigentlichen Potzberg übergehen, soweit derselbe von mir selbst
untersucht Avorden ist.^)

Der Potzberg repräsentiert den aus Potzbergschichten gebildeten Kern der
Potzbergschichtenkuppel. Dementsprechend sind die Potzbergschichten hier mantel-
förmig gelagert und fallen allseitig vom Zentrum des Berges nach aussen ab (vgl.
Profil I und II in der Profiltafel). Diese mantelförmige Lagerung wird aber in ihrer
regelmässigen Ausbildung durch zahlreiche, die Schichten durchsetzende Bruch
linien gestört. Da in dem eintönigen Sandsteinkomplex des Potzberges diese
Bruchlinien sich verhältnismässig schwer feststellen lassen, gehen wir hier so vor,
dass wir die uns bereits bekannten Bruchlinien im Westen und Norden des Potz

berges in den Kern des Berges hinein zu verfolgen suchen.

Die Bruchlinie, die von Rammelsbach her in südöstlicher Richtung den Re
migiusberg zwischen Rarameiskopf und Hundspest durchsetzt und nordöstlich der

Streitmühle das Glantal erreicht, lässt sich verhältnismässig leicht im Potzberg
weiter verfolgen. Genau in der südlichen Fortsetzung ihres Streichens finden wir
nämlich im sogenannten Wolfsgraben, südwestlich vom Kellerhäusel, eine Störung
der groben Konglomeratbank, die sich um den ganzen Nordabhang des Potzberges
verfolgen lässt. Diese Bank streicht als mächtige Mauer vom Kellerhäusel her
mit westsüdwestlichem Streichen und nordnordwestlichem Einfallen von 25—30®

bis nach dem Wolfsgraben, dort aber findet sie ihr Ende, und iiire ins Liegende
verworfene südwestliche Fortsetzung wird unstreitig von der Konglomeratbank
gebildet, welche am Südhang des Wolfsgrabens erst östlich des erwähnten Keller
häusler Konglomeratlagers zu beobachten ist und sich von hier mit nordost-süd-

westlichem Streichen und nordwestlichem Einfallen nach dem Lochwiesgraben ob
RutsAveiler hinzieht.

Aus diesen Verhältnissen ergibt sich, dass der Wolfsgraben von einer Bruch
linie durchzogen wird, und dass der nordnordöstlich von ihr gelegene Komplex
gehoben worden ist. Da nun diese Bruchliuie genau in der südöstlichen Fort-

') loh werde im folgenden nur ganz kurz die Tektonik des nördlichen Teiles des Potzberges
besprechen. Manches bleibt im DetaU unsicher, da die tektonischen Verhältnisse schwer zu ent

wirren sind, die Untereuchung des Berges zeitlich beschränkt und unter zwei Aufnahmsgeologen
verteilt war. üreprünglich war ausserdem bloss die Publikation einer Karte im Masstab 1; 100 000

geplant. Auf der dieser Arbeit beigegebenen Karte im Masstab 1:25000 wurde der Potzberg grössten-
teils nach den Aufnahmen von Dr. Otto M. Reis dargestellt, derselbe ist daher besonders für die
Begriindimg der zur Darstellung gelangten Brachlinien verantwortlich. Im Detail stimmen die An
schauungen von Reis und mir nicht immer überein, wie aus dem folgenden Text vmd einem Ver

gleich der nach unserer Auffassung entworfenen tektonischen Skizze (Textfigur 28) mit der geo
logischen Karte 1:25 000 ersichtlich ist. Dr. Reis wird übrigens den Bau des Potzberges später
noch im Zusammenhang besprechen.



Die Schichtenkuppel des Potzberges und seiner nördlichen Ausläufer. 57

Setzung der Remigiusberger Bruchlinie liegt, scheint es mir unzweifelhaft, dass sie
die Fortsetzung derselben darstellt.*)

Schwieriger ist es, die Glantalerhruchlinie nach dem Kern des Potzberges
weiter zu verfolgen. Indessen glaube ich, dass dieselbe vom Glantal, südsüdöstlich
Altenglan, in südöstlicher Richtung über den Hüttenwald nach dem Mühlbachtal
zieht, dann beim Erbstollen in eine neue südsttdwestliche Richtung umbiegt und nun
dem Tälchen folgt, welches sich vom Erbstollen nach dem Dreikönigsberg hinauf
zieht, um östlich des Kellerhäusel am "Weg nach dem Potzberg ihr Ende zu finden.

An dieser Linie enden nämlich zwei auch orographisch stark vorragende,
südost-nordweststreichende und nordostfallende I^onglomeratzüge, von denen der
südliche sich vom Hutschbach her nördlich dos Dreikönigszuges bis zum Mühl
bachertal südlich vom Erbstollen verfolgen lässt, während der nördliche, vom
Strassenwald nach dem Erbstollen streichende Zug ebenfalls am Mühlbachertal
beim Erbstollen sein Ende erreicht. Anderseits endet an derselben Linie weiter

südlich auch der von Westen heranziehende Kellerhäusler Konglomeratzug, dessen
westliche Fortsetzung wir bereits oben angetroffen haben.®)

Die grösste Bruchlinie unseres Gebietes, welche wir oben bereits vom Erz
weilertal in südsüdöstlicher Richtung über Ulmet, Balmochkopf, Kerzenrech, Bächels-
kopf bis ins Reichenbachertal west
lich vom Hinzelberg (westlich Frie
delhausen) verfolgt haben, lässt sich

auch im Potzberg weiter verfolgen.
Ihr Verlauf ist in diesem Gebiet

dadurch gekennzeichnet, dass die
südwestlich von ihr gelegenen Potz

bergschichten schwach (mit etwa

20") nach Nordosten einfallen, wäh
rend die nordöstlich von ihr ge

legene Zone sich durch ein sehr steiles, oft senkrechtes, oder sogar völlig über-
kipptes südwestliches Einfallen der Schichten auszeichnet.

Dieses verschiedenartige Einfallen der Schichten beiderseits der Bruchlinie
lässt sich schon in den östlichen Teilen des Hüttenwaldes und östlich vom Strassen

wald westlich Friedelhausen be

obachten; denn im Hütten- und

Strassenwald fallen die Potzberg

schichten mit 20" nach Nord

osten ein, während gegen Friedel
hausen hin ein sonkreciites Ein

fallen beobachtet werden kann.

Sehr schön ist dieses steile

Einfallen des nordöstlich der
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Bruchlinie gelegenen Schichtenkomplexes im Hutschbachtal südwestlich von Friedel
hausen aufgeschlossen. Wie Textfigur 26 zeigt, sieht man dort, dass sich die Gesteine

') Diese Brachlinie am "Wolfsgraben wird von Dr. Reis ebenfalls angenommen.
Nach der Ansicht von Dr. Reis würde diese Bruchlinie vom Erbstollen aufwärts nicht dem

Mühlbaohtal folgen, sondern von diesem Punkte an umbiegen und in ostsüdostlicher Richtung nach
dem Hutschbachtal weiterziehen. Der Kellerhäusler Konglomeratzug wüi'de dagegen nach Reis durch
eine andere Bruchlinie abgeschnitten, die, dem Quecksilbergang des Dreikönigszuges parallel, eben
falls ostsüdöstlich streichen würde.
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der Potzbergstufe gegen Südwesten hin iniincr steiler aufrichten und dass sie schliess-
lich in der Nachbarschaft der Brucidinie senkroclit stehen, ja sogar widersinnig
mit 85° gegen Südwesten in den Berg lüneinfallen. Endlich zeigen sich ähnliche
Verhältnisse noch weiter nach Südosten hin am Weg, der von Föckelberg über
Hergelloch nach Hohe Spies führt. Wie Toxtfigur 27 zeigt, beobachtet man dort in
den Steinbrüchen von Hergelloch, dass die Potzbergsandsteine mit 20° nach Nord
osten einfallen. Schreitet man aber von dieser Stelle nur eine kurze Strecke gegen
Nordosten weiter, so ist man überrascht, rötliche und graue schiefrige Gesteine
anzutreffen, welche senkrecht einfallen.')

III. Tektonisclie Zusammenfassung lind Sclilnssfolgerimgen.

1. Tektonische Zusammenfassung.
(Vgl. hierzu die tektonische Skizze, Textfigur 28.)

Wir haben in den vorhergehenden Abschnitten ausführlich dargetan, dass
unser Untersuchungsgebiet einen ganz eigenartigen tektonischen Bau aufweist. Der
pfälzische Sattel, der auch unser Gebiet durchzieht, trägt hier drei gewaltige
Schichtenkuppelu,'') von denen zwei einen aus Intrusivmassen bestehenden Kern
umschliessen.

Die östlichste der drei grossen Schichtenkuppeln unseres Gebietes, die Königs
berger Schichtenkuppel, umschliesst eine mächtige laccolithische Quarzporphyr
masse. Von diesem porphyrischen Kern fallen die Schichten allseitig nach aussen
ab, so dass sie also eine kuppelartige oder, wenn man lieber will, domförmige Um
hüllung dieser Intrusivmasse bilden. Der innere Kreis von Gesteinen, welcher
sich mantelförmig um den Porphyrkern herumlegt, besteht aus den ältesten Sedi
menten des Gebietes, den Potzbergschichten, während nach aussen hin immer

jüngere Kreise, zunächst die Breitenbacher- und dann die drei Untercuselerschichten
folgen. Nun ist freilich diese mantelförmige Umhüllung des Porphyrkernes nicht
regelmässig und schematisch ausgebildet, und man beobachtet daher nicht, wie es
in diesem Falle sein müsste, kreisförmig geschlossene, den Berg umziehende
Schichten und Streichlinien, vielmehr werden durch grössere, radial vom Königs
berg ausstrahlende Bruchlinien diese Kreise in einzelne Segmente zerlegt, welche
aneinander verschoben sind. Die grösste dieser Bruchlinien zieht mit nordwest
lichem Streichen zwischen Seilberg und Eothebühl durch und findet ihre nördliche
Fortsetzung in dem den ganzen Königsberg in nordnordwestlicher Eichtling durch
setzenden Bruderbornerschwerspatgang. Unbedeutendere Brüche beobachtet man

') Nach der Ansicht von Dr. Reis würden diese schiefrigen Gesteine der Breitenbaoherzone
angehören, und die auch von ihm hier angenommene Verwerfung würde mit der von ihm vermuteten
vom Kellerhäusel über Hutsohhach gegen Hergelloch parallel mit dem Dreikönig.szug ostsädöstlich
streichenden Bruohlinie zusammenhängen, nicht aber, wie ich glaube, mit der grossen Bruohlinie
Erzweilertal-Föckelberg. Nach Reis würde diese letztere zwar in Übereinstimmung mit unserer
Ansicht bis zum Hutschbach zu verfolgen sein, dort aber durch eine kleine nordsüdstreichende Ver
werfung abgeschnitten. Das Vorhandensein dieser letzteren basiert Reis einzig und allein auf die
Tatsache, dass die Konglomeratbank am Priedelhauser "Weg, östlich vom Strassenwald, gegen Süd
osten hin, nicht mehr weiter verfolgt werden kann.

') Die vierte Sohichtenkuppel unseres Gebietes, diejenige des Potschborges. ist unbedeutender
als die anderen. Da ausserdem die Aufschlüsse im Gebiet des Potschberges sehr mangelhaft sind,
wurde im tektonischen Teil von einer detaillierten Besprechung dieses Gebietes abgesehen. Doch
findet man im Kapitel „Tektonik der Eruptivmassen" einige Mitteilungen hierüber.
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südlich Woifstein, westlich Rückweilerhof und südöstlich von Hinzweiler; dieselben
gehen strahlenförmig vom Königsberg aus nach Osten, Nordnordosten und Nord
westen.

Eine zweite Ursache

Königsberges ist in der w
Potzbergstufe zu suchen,
sehr mächtig, dagegen im

unregelmässiger Ausbildung der Schichtenkuppel des
ohl ursprünglichen, sehr verschiedenen Mächtigkeit der
Dieselbe ist im Norden und Süden

Osten und Westen nur schwach entwickelt.

des Königsberges

Fig. 28.

Tektonische Skizze des Untersuchungsgebiets.
Maasstab = 1:100000.
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An die Königsberger Schichtenkuppel schliesst sich gegen Westen hin die
Hermannsberger Schichtenknppel an. Auch sie besitzt einen aus Intrusiv-
massen bestehenden Kern, doch ist dieser nicht wie bei der Königsberger Kuppel
einheitlich, vielmehr wird er von zwei verschiedenen Massen, einer nordöstlich
gelegenen laccolithischen Quarzporphyrmasse und einer südwestlichen stockartigen
Ouselitmasse gebildet.

Um diesen aus Intrusivmassen gebildeten Kern legen sich genau in derselben
Weise wie am Königsberg mantelförmig, allseitig nach aussen abfallend, die ver
schiedenen Gesteinszonen: innen die Potzbergschichten, nach anssen zunächst die
Breitenbacher- und dann die üntercuselerschichten. Diese Zonen umhüllen den

Intrusivkern fast mit noch grösserer Eegelmässigkeit als am Königsberg. Wie
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mächtige Kreise legen sie sich um die Intrusivmassen herum, nur im Nordwesten
und im Süden durch Bruchlinien etwas gestört. ZAvischen der Hermannsberger
Kuppel und der westlich sich anschliessenden Potzbergkuppel zieht sich die an
nähernd nordsüdlich streichende Bruderwaldsynklinale hin, Avelche ebenso wie der
südliche Teil der Hermann.sbergkuppel gegen Süden durch die mächtige bogen
förmige Bruchlinie abgeschnitten wird, welche sich vom Ostrand des Potzberges bei
Föckelberg bis nach den Abhängen des Hermannsberges, nördlich Bosenbach, hinzieht.

Durch diese Bruchlinie wird eine zwischen den Kuppeln des Hermanns- und
Potzberges gelegene gesenkte Partie umrandet, welche als das Bosenbach-Nieder
staufenbacher Senkungsfeld bezeichnet Avurde.

Die westlichste Schichtenkuppel unseres Gebietes, die Potzberger Schichten
kuppel, ist zAvar im Avesentlichen ähnlich gebaut Avie die beiden bereits be
sprochenen östlichen Kuppeln, indessen ist sie im Unterschied zu diesen mehr
oval, langgestreckt und durch mächtige Bruchlinien sehr stark zerstückelt.

Durch diese meist recht bedeutenden, AvestnordAvestlich oder nordAvestlich
streichenden Brüche AA-ird der bei unserer Betrachtung allein in Betracht fallende
nördliche Teil der Potzberger Schichtenkuppel in einzelne keilförmige Segmente
zerlegt, Avobei regelmässig der östlich resp. nordöstlich der Bruchlinien gelegene
Teil relativ gehoben und infolgedessen staffeiförmig nach Nordwesten verschoben
erscheint. Dies beobachten AAÜr soAvohl bei der westnordAveststreichenden Bruch

linie des Kemigiusberges als bei der nordnordweststreichenden Glantaler Bruchlinie
östlich davon. Auch bei der noch Aveiter östlich gelegenen grössten Bruchlinie
unseres Gebietes, bei der ebenfalls uordnordAveststreichondeu Verwerfung, die von
Föckelberg am Potzberg über Ulmet iiacii der preussischen Grenze hinzieht, ist
dasselbe zu beobachten; auch längs dieser Avurde der östlich gelegene Komplex
gehoben und ZAvar stärker als bei allen anderen Brüchen. Da nun diese Bruch

linie sich südlich Ulmet mit einer zweiten ostAveststreichenden Bruchlinie Bal

mochkopf-WelchAveüer vereinigt, längs Avelcher der südliche Flügel gehoben wurde,
so Avird durch diese beiden Bruchlinien die am höchsten gehobene keilförmige
Partie unseres Gebietes umschlossen, Avelche als Sulzkopferhorst bezeichnet Avurde,

Im Kern der Potzbergerkuppel findet sich über Tag keine ausgedehnte In-
trusivmasse. Indessen würde man, wie ich glaube, fehlgehen, wenn man daraus
den Schliiss ziehen möchte, dass eine solche auch in der Tiefe nicht vorhanden
sei. Zrvar hat die Bohrung auf Kohle im LocliAviesgraben bei KutsAveiler keine
Anzeichen dafür erbracht, dass in der Tiefe Intrusivmassen existieren, allein die
Entdeckung eines Quarzporphyrganges im BistricliAvald, im Scheitel des nörd
lichsten Ausläufers des PotzberggeAvölbes, deutet Avohl darauf hin, dass auch hier,
Avie im Kern der anderen Schichtenkuppeln, ein grösseres Porphyrmassiv vor
handen sein könnte, das allerdings tiefer liegen Avürde, als die anderen und daher
durch die Erosion noch nicht entblösst wäre.

2. Tektonische Schlussfolgerungen.

a) Über das Verhalten von Intrusivmassen bei der Gebirgsbildung.

Wir haben oben gesehen, dass in unserem Gebiet zwei grössere Intrusiv
massen von mächtigen Schichtenkuppeln oder Domen mantelförmig umhüllt werden.
Die eine Masse, diejenige des Königsberges, konnte als laccolithische Quarzporphyr
masse bezeichnet Averden. Die zAvoite Masse dagegen, die des Hermannsberges,



Tektonische Sohlussfolgerungen. 0]^

erwies sicli als etwas komplizierter gebaut, bestehend aus einer laccolithischen
Quarzporphyrmasse und aus einer stockartigen Cuselitmasse.

Um diese beiden Massen schlingen sich die Sedimente kreisförmig herum,
allseitig von ihnen nach aussen abfallend. Einem aufmerksamen Beobachter drängt
sich, wie mir scheint, bei Betrachtung dieser eigenartigen tektonischen Verhältnisse
sofort die Überzeugung auf, dass die Bildung dieser Schichtenkuppeln in ursäch
lichem Zusammenhang stehen mnss mit der Intrusion der laccolithischen oder
stockartigen Kernmassen (vgl. Textfiguren 10 nnd 28).

Es erscheint mir kaum zweifelhaft, dass durch die Intrusion der laccolithischen
Quarzporphyrmassen am Königs- und Hermannsberg nnd am Hermannsberg ausser-
deni durch diejenige der stockartigen Cuselitmasse diese Schichtenkuppeln empor
gewölbt worden sind. Den Laccolithen wird allgemein die Fähigkeit zugestanden,
die über ihnen gelegene Sedimentdecke zu einer regelmässigen Kuppel emporzu-
wölben. Was aber für die in ungestörten Gebieten gelegenen Laccolithen aner
kannt wird, muss, wie mir scheint, auch auf unser Gebiet anwendbar sein, wo die
gebirgsbildenden Kräfte bedeutende Störungen hervorriefen. Auch scheint mir,
dass, wenn man laccolithischen Intrusivmassen eine hobende Wirkung zutraut,
dieselbe auch mehr stockartigen Intrusivmassen zugeschrieben worden darf.

Intrusivmassen haben also nach unserer Ansicht die eigentümlichen kuppel
artigen Auftreibungen des Pfälzersattols in unserem Gebiet erzeugt; ihrem Empor
dringen verdanken die Königsberger- und Hermannsberger Schichtenkuppel ihre
Entstehung. Daraus ziehen wir den Schluss, dass, wenn auch nicht — wie aus
drücklich betont sein mag — die Entstehung des pfälzischen Sattels überhaupt
auf ihr Empordringen zurückgeführt werden kann, so doch diejenige der eigen
tümlichen diesem Sattel aufgesetzten Schichtenkuppeln.

Nach unserer Ansicht liefert also die Tektonik unseres Gebietes einen deut

lichen Beweis dafür, dass Intrusivmassen bei der Gebirgsbildung aktiv
mitgewirkt haben.

Mit diesem Ergebnis stellen wir uns der herrschenden Lehrmeinung entgegen,
denn durch diese wird das passive Verhalten der Intrusivmassen bei der Gebirgs
bildung, im Anschluss besonders an die epochemachenden Forschungen von E. Suess,
als Dogma erklärt und auch in allen Hand- und Lehrbüchern als allein gültige
Anschauung urbi et orbi verkündet.

Vereinzelte Stimmen haben sich auch anderwärts gegen diese Lehrmeinung
erklärt,^) und ich glaube, dass, je eingehender die Forschung sich mit dem Gebirgs-
bau beschäftigen wird, desto lebhafter der Widerspruch gegen diese Anschauung
zutage treten wird. Unsere eigenen Schlussfolgerungen werden, wie ich hoffe,
bei denjenigen Forschern, die sich ohne Voreingenommenheit mit diesen schwierigen
Fragen befassen, ebenfalls die Meinung wachrufen, dass die Lehre von der absolut
passiven RoUe der Intrusivmassen bei der Gebirgsbildung einer erneuten Prüfung
unterzogen werden sollte.

Im Folgenden sollen einige Einwände gegen unsere eben ausgesprochene Ansicht diskutiert
werden.

Man könnte zunächst entgegnen, dass unsere Anschauungen zwar auf den Bau des Königs
und Hermannsberges ganz gut passen, dass sie indessen durch den Bau des Potzberges keine Be-

') Siehe besonders die Zusammenstellung dieser Anschauungen in "W". v. Branco und E. Fraas,
Das vulkanische Eies bei Nördlingen, Abhandig. der Kgl. preuss. Akademie der Wissen
schaften zu Berlin. 1901, p. 20.—24, und W. v. Branco, Das vulkanische Vorries und seine
Beziehungen zum vulkanischen Ries bei Nördlingen ibidem. Berlin 1903, p. 9—13.
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statigung eiiahren. In der Tat ist, wie wir gesehen haben, der Potzberg ebenfalls als eine mächtige
Schichtenkuppel von ganz ähnlichem Bau wie die Königs- und Hermannsbergerkuppel anzusehen,
und doch fehlt in seinem Kern eine grössere Intrusivmasse. AVir haben aber gesehen, dass auch
im Gebiet der Potzbergkuppel ein Quarzporphyrgang entdeckt wurde, und dass daher sehr wahr
scheinlich auch hier im Kern eine grössere Porphyrmasse vorhanden ist, welche aber tiefer liegt
als die Intrusivmassen des Königs- imd Hennann.sberges und daher von der Erosion noch nicht an
geschnitten werden konnte (vgl. auch die Fussnote Seite 48).

Unseren Schlussfolgerungen diametral entgegenge.setzte Anschauungen üher das Verhalten der
Intrusivmassen im Pfälzer Gebiet hat kürzlich Otto M. Reis ausgesprochen.') Derselbe nimmt an,
dass der Porphyr des Königsberges und andere Intrasivmassen des Gebietes passiv in tektonisch
präformierte Sattelungshöhlungen und Lagerzerreissungen eintrat.

Er stützt sich hierbei wesentlich auf folgende Punkte:

1. Auf die Tatsache, dass an der Ostecke des Pfälzer Sattels imd in der Prims-Kahemulde

das mittlere Oberrotliegende (Wadernerschichten) transgrediert, dass daher zu Beginn des unteren
Oberrotliegenden (Söternerschichten) dort eine Sattelaufwölbung eintrat, und dass also der Pfälzer
Sattel sich schon zu dieser Zeit zeigte, während erst später die Felsitporphyre in das Gebirge ein
drangen (Erläuterungen S. 128—129). Hierzu ist zu bemerken, dass im Anschluss an die Arbeiten
der preussischen Geologen allgemein angenommen wird, dass die Felsitporphyre des Gebietes un
mittelbar vor Ablagerung der Sötemei-schichten ausbrachen und also nicht jünger sein können, als
die von Reis angenommene Zeit der Sattelbildung.

2. Auf die Vermutung, dass für die Annahme einer Präexistenz der Sattelung vor den Erup
tionen die Form der lagerartigen Intrusivmassen spreche, indem dieselben auf der einen Längsseite
(Gangseitü) geradlinig, auf der anderen lappig begrenzt seien. Dieses trifft aber bei den grösseren
Quarzporphyrmassen unseres Gebietes, die übrigens, wie bereits gezeigt, keine Lagergänge, sondern
Laccolithen sind, sicher nicht zu. Ich wüsste in der Tat nicht, wie besonders an der rundlich
ovalen Porphyrmasse des Königsberges — trotz der Behauptung von Reis, die geradlinige Gangseite
liege nach Wolfstein zu (Reis, Erl. S. 131) — eine geradlinige und eine lappig begrenzte Seite unter
schieden werden könnte.'')

3. Auf die Unmöglichkeit, anzunehmen, dass nicht nur die grösseren Porphyr- und Guselit
massen, sondern auch die kleineren Lagergäiige eine Hebung des umliegenden Gebietes veranlasst
hätten und dass dadurch die sämtlichen tektonischen Störungen des Gebietes hervorgerufen werden
konnten. Hierauf lässt sich entgegnen, dass erstens nach unserer Ansicht nicht die Gesamttektonik
des Gebietes dem Empordringen von Intrusivmassen ihre Entstehung verdankt, indem wir diesen
Massen ausdrücklich bloss eine Mitwirkung bei der Gebirgsbildung zugestanden haben, die Bildung
des pfälzischen Sattels und wohl auch zahlreicher Bruchliiiien aher auf andere allgemeinere gebirgs-
bildende Prozesse zurückführen. Zweitens fällt es uns nicht ein, jedem unbedeutenden Intrusiv-
lager eine stärkere hebende Kraft zuzugestehen, vielmehr nur den grösseren Massen, hauptsächlich
den laccolithischen Quarzporphyr- und den stockartigen Cuselitmassen.

4. Auf die Annahme der Möglichkeit präexistierender Hohlräume, in die das Magma passiv
hineintreten konnte.

Diese Anschauung hat bereits Bra.nco, wie mir scheint, mit vollem Recht, als unhaltbar zu
rückgewiesen.')

') Otto M. Reis, Erläuteiungen 1. c. p. 128—131.
') Übrigens lassen sich, wie hier bemerkt werden mag, in unserem speziellen Untersuchungs

gebiet keine Anhaltspunkte zur genauen Festlegung des Altere der Eraptionen, Faltungen und Bruch
linien und ihrer gegenseitigen zeitlichen Beziehungen' gewinnen. Es sei hier daran erinnert, dass
nach Leitla (Stönmgserecheinungen 1. c.; Erläuterangen zur geologischen Spezialkarte von Preussen,
Blatt Oberstein S. 18, Blatt Buhlenbeig S. 16 und a. a. 0.) die Bildungen des pfälzischen Sattels in
die Zeit zwischen das Ohorrotliegende und die Trias fällt, dass aber nach diesem Forscher schon
früher, besondere zwischen der Ablagerung der Tholeyer- und Söternerschichten, Dislokationen und
annähernd gleichzeitig Porphyreniptionen stattfanden. Nach Reis (Erläuterungen 1. c. S. 129) hat
sich der Pfälzer Sattel in der Hauptsache schon zu Beginn des Oberrotliegenden gebildet. Nach
Lossen (Über Quarzporphyrgänge etc. 1. c. S. 540) würde die Pfälzer Hauptsattelung mit dem Reginn
der Eraptionen nach Absatz der Tholeyerschiohtan zusammenfallen.

') Vgl. Bhanco, Das vulkanische Ries 1. c. p. 22, 23.
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b) Über die Aussichten von Bohrungen auf Steinkohle in unserem
Untersuchungsgebiet.

Oberbergrat v. Ammon') hat bereits, zum Teil gestützt auf meine Untersuchungen,
die Fi'age erörtert, welche Punkte unseres Gebietes sich am besten zu Bohrversuchen
auf Kohlenflötze der Saarbrückerschichten eignen würden.

Indem ich hier auf diese Ausführungen verweise, möchte ich nur ganz kurz
noch einige neue Gesichtspunkte anführen.

Wie V. Ammox, halte auch ich die Nordseite des Königsberges vor allem für
günstig. Auch der Hermannsberg kann in Betracht gezogen werden, nur glaube
ich, dass der südliche Abhang dieses Berges, den v. Amsiox empfiehlt, wegen der
benachbarten stockartigen Cuselitmasse des Kiefernkopfes und wegen des Auftretens
der grossen bogenförmigen Bruchlinie im Süden des Buchenwaldes weniger günstig
ist als der so regelmässig gebaute Nord- und Nordostabhang dieses Berges
zwischen Elzweiler und Oberweiler im Tal.

Der Potzberg endlich kann wenig in Betracht kommen, besonders wegen
seiner bedeutenden Zerstückelung durch zahlreiche Bruchlinien und seines daher

viel weniger regelmässigen tektonischen Baues. Allerdings könnte dagegen zu
Gunsten dieses Berges angeführt werden, dass er dem Saargebiet näher liegt als

die östlichen Teile unseres Gebietes. Die Tatsache, dass am Potzberg selbst keine
grössere Intrusivmasse zutage tritt, kann dagegen nur bedingt zu Gunsten einer
Bohrung in diesem Gebiet angeführt werden, da, wie wir oben sahen, wenigstens
im Gebiet der nördlichen Ausläufer dos Berges sehr wohl ein in der Tiefe unter

der Sedimenthülle verborgener porphyrischer Kern vorhanden sein könnte, der von
der Erosion noch nicht entblösst worden ist.

Dritter Teil.

Petrographische Studien
an Eruptivgesteinen und kontaktmetamorphen Sedimenten aus dem

Gebiete zwischen Glan und Lauter.

Von

Dr. Ernst Düll.

Nachstehender Bericht summiert die petrographischen Befunde an dem
Gesteinsmaterial, welches bei der Beurteilung der im vorhergehenden Abschnitt
durch Herrn Dr. Bueckhardt geschilderten geologischen Verhältnisse im Gebiete

zwischen Glan und Lauter in Betracht kam. Insbesondere handelt es sich dabei

um die petrographische Charakteristik mehrerer Typen von Eruptivgesteinen und
um die Feststellung kontaktmetasomatischer Einwirkung in einer Anzahl von Fällen,
die geologisches und auch einiges petrographische Interesse beanspruchen.

') L. V. Ammon, Die Steinkohlenformatloa iu der bayerischen Ekelnpfalz aus: Erläuterungen etc.
1. c. p. 100—106.
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Porphyre,

Die vorliegenden Proben gehören zwei verschiedenen Typen an.
I. Wolfstein-Typus: Quarzporphyr ohne grössere Quarzeinspronglinge,

also Felsitporphyr im Sinne Tscuermaks.^) Die in der Regel sehr gleichmässig
dichte Grundmasse, im allgemeinen mikrogranitisch mit einiger Hinneigung zu
mikrogranophyrischem Gefüge, stellt unter dem Mikroskop im wesentlichen meist
sehr feinkörnige holokristallinische Gemenge von vorherrschenden Quarz-
kriställchen mit Orthoklas und Plagioklas dar, die im Schliff mosaikartig

erscheinen. Die Erzführung ist meist recht geringfügig; glasähnliche Sclilieren
finden sich nur ganz vereinzelt.

Die Gnindmasse-Feldspäte sind 'vorwiegend zeraetzt zu glimmerig-tonigen Produkten unter
Ausscheidung von krümeligem Eisenoxyd. Dasselbe ist bisweilen längs feiner Risse, mitimter
dendritisch, in der Grandmasse und besonders um die zersetzten Feldspäte I. Generation, fast nie
im Quarz, in feinster Zerteilung abgelagert, ähnlich wie in durch Kontakt veränderten
Gesteinen.

Seltener finden sich als Neubildung kleine Schuppen farblosen Glimmers. Zu nicht
reichlichen, gewöhnlich in Gemenge von Quarz und Kaolin verwandelten Alkalifeldspat-
Einsprenglingen (selten über 1 mm gross, mitunter grob lamelliert, weniger häufig nach dem
Karlsbadm- Gesetz verzwillingt) gesellt sich mechanisch veränderter und in Chloritisierung be-

■  griffener Biotit, der einsprenglingsartig auftritt, bisweilen nur schwache Absorptionsunterschiede
zeigt und bei seiner Zersetzung mitunter Titanit ausscheidet. Manchmal erfüllen kaolinartige
Zersetzungsprodukte kristallographiscb begrenzte Hohlräume in den Feldspatkristallen.

Moi.st recht spärliche Quarzeinspronglinge, stets nur sehr klein, bisweilen mit Feldor-
teilung, in der Regel bii)yramidal ausgohildet, heben sich nicht immer scharf von der Grundmasse
ab, da sie meist durchwachsen sind mit zersetzten Feldspatleistchen. Zirkonkriställchen sind
in manchen Schliffen zahlreich zu finden. Von frischem Eisenerz sind im allgemeinen nur

sehr spärliche Reste (Leistchen und Skelette) erhalten geblieben. Manchmal tritt Titanit als Zer-
setzungsiirodukt de.s.selben auf. Makroskopisch zeigen diese Gesteine in graulich rotvioletter
bis rotlichgelbor, selten gelblichweisser, terrakottaähnlich dichter, höchstens feinkörniger, bisweilen
splitterig brechender Grundmasse, oft emailartig dichte kaolinisierte Feldspateinsprenglinge (weiss,
rötlich, ockerfarbig), meist von geringer Grösse und nicht immer scharfer Abgrenzung; hie und
da trifft man in der Grundmasse dendritische Infiltrationen oder Eutzen von Fe.^ O3. sowie regellos
begrenzte schwärzlichgrüne Fleckchen oder zersetzte dünne Blätter. Die beiden letztgenannten
Erscheinungen rühren im allgemeinen von Gemengen chloriti.scher imd sericitischer Zersotzungs-
])rüdukto des Biotits her.

Zum Wolfstein-Typus gehören die Porphyre vom Totenkopf, vom
Rothehühl, vom Kestendeich hei Wolfstein, vom Erzengel') und vom Her
mannsberg, ferner von Wolfstein (am Kontakt),-*) Wolfstein Burg*) (westlich
vom IContakt), Wolfstein Stadt (im nordöstlichen Teile des Königsherg-Porphyr-
massivs).

Die kleine Wolfsteiner Apophyse unterscheidet sich petrographisch
nicht wesentlich von den massigeren Porphyrvorkommnissen, die wohl als lacco-

') Vou den zwei grösse reu Quarzporphyrma-ssen des Gebietes bildet die eine den gerundeten
Kern der Königsbergschichtenkuppel; eine zweite, kleinere, tritt halbmondförmig im Kern des
Hermannsberges zutage. Beide tiefer gelegenen Hauptporphyrmassen sind nach Dr. BuRCKir.umTS
Untersuchungen Laccolithen; beide gehören dem Tjpus I (Felsitporphyr) an. Vgl. Textfig. 1. u. 10.

ä) Dies zeigt sich besonders schön, zugleich mit deutlicher Fluidalstnrktur, bei einem Porphyr
von "Wolfstein (Stadt).

®) Vgl. Textfigur 20.
") Pi'oben von diesen beiden Gesteinen zeigen besonders auffällig merkwürdige Zersetzimgs-

erscheinungen, die ich der Kürze wegen als posteruptive bezeichnen will. Ich gedenke in einer
späteren Arbeit darauf zurückzukommen. (Vgl. Textfig. 6.)
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lithische Tiefenformen der Porphyre unseres Gebietes aufzufassen sind.
(Ygl. S. 21ff. und 25 ff. des vorausgehenden Abschnittes.)

II. Beilstein-Typus: Quarzporphyr mit ausgeprägt porphyrischer
Struktur und Hinueiguug zum Porphyritcharakter.') (Die Ausbildungsform
der im Dache der Laccolithen in höherem Niveau auftretenden schmalen

Intrusivlager und Gänge. Vgl, S. 27 des vorausgehenden Abschnittes.)

Es lassen sich zwei Unterabteilungen aufstellen.
A. In der meist sehr feinkörnigen, annähernd mikrogranophyrischen, seltener

deutlich rhyotaxitischen und dann fein ophitischen Grundmasse tritt der Quarz
(als spärliche Zwischenklemmung, seltener in bipyramidaler Ausbildung) gegen die
Plagioklase entschieden zurück. Er erscheint aber desto mehr in Form meist
ziemlich grosser bipyramidaler Einsprenglinge von der gleichen Beschaffenheit
wie in typischen Quarzporphyren, z. B. finden sich an denselben allgemein Er
scheinungen magmatischer Kesorption (Einschluss von Grundmassepartikeln, rand
liche Durchtränkung mit Magma, buchtiges Eingreifen der Grundmasse in die
Quarzkristalle). Die Feldspatleistchen der Grundmasse (meist Plagioklas mit
kleinen Auslöschungsschiefen, z. B. Oligoklas; seltener Orthoklas) sind meist Karls
bader Zwillinge; die Mehrzahl derselben ist durch Fcg Os-Krümel und glimmerige
Zersetzungsprodukte getrübt. Viele derselben sind in krümeliges Karbonat um
gewandelt unter Ausscheidung von ungemein viel gleichmässig zerteiltem Fe^ Gg.
Frisches Eisenerz ist nirgends mehr zu finden. Kleine Lücken im Gestein, be
sonders im Bereiche zersetzter Gliramerblätter, sind mit Limonit, glimmerigen Zer
setzungsprodukten, Chlorit und Titanit erfüllt.

Feldspäte I. Generation finden sich etwa gleich häufig, wie die erwähnten
Quarzeinsprenglinge. Erstere sind oft bis über 1 mm grosso Individuen wenig
laniellierter Plagioklase von durchschnittlich geringer Auslöschungsschiefe. Da
neben findet sich recht häufig Orthoklas.

Eine gewisse Hinneigung zum Charakter der Quarzporphyrite bekundet
sich in dem verhältnismässig reichlichen Auftreten von Oligoklas und anderen
saureren Ca-Na-Feldspäten, welche mitunter ganz in Calcit umgewandelt
erscheinen unter Erhaltung der ursprünglichen Form. Dass sich dabei viel
Orthoklas findet, hindert, neben dem sauren Charakter der Grundmasse, die ein
schlägigen ■ Gesteine ohne weiteres zu den Quarzporphyriten zu zählen. Ähnliche
Gesteine werden auch in den Erläuterungen zu den Blättern Nohfelden

(S. 17—18) und Wahlen (S. 28—29) des angrenzenden preussischen Aufnahrae
gebietes noch als Quarzporphyre bezeichnet. Der niedere SiOg-Gehalt jener
Gesteine spricht nicht gegen Quarzporphyr; er wird nur herabgedrückt durch
Karbonatbildung. Die wesentlichen Merkmale unserer Gesteine stimmen recht gut
mit denen des Porphyrs von Düppenweiler.®)

Der Unterabteilung II A des Typus Beilstein, Quarzporphyr mit
Hinneigung zu Quarzporphyrit, gehören die untersuchten Proben vom Bruder
wald') (nördlich von Friedelhausen), vom Beilstein^) und vom Bistrichwald') an.

') Rosenbusoh, raikr. Phys. d. mass. Gesteine, 3. Aufl. S. 649.

Erläuterungen z. preuss. Blatt Wahlen S. 28—29.

') „Schmale, lagerartig den Sedimenten eingelagerte Masse" nach Dr. BunciaiARDT. Vgl. S. 25.
*) „Beilstein- und Bruderwaldporphyr sind höchst wahrscheinlich Intrasivlager. Das grösste

dieser Lager ist das Beilsteiner Lager." (Dr. BurcKHARDi S. 24 imd 25.)
") Vgl. Textfig. 8 (gangaitiger Quarzporphyr im Kern des nördl. Ausläufers des Potzhcrggewölbes).

Geognostische Jahreshefte. XVII. Jahrgang. . 5
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L.tztere zeigt makroskopisch in dichter, vorwiegend graulich gelbbräunlicher
Orundmasse grosse unregelmässig begrenzte Partien von bräunlich- bis grellroter
Farbe, ausserdem zahlreiche hell ockerfarbige, meist nicht über 1 mm grosse Ein-
sprenglinge.M Aus der dichten, braunroten Grundmasse der Probe vom Beilstein
heben sich ebenso gefärbte, nicht zahlreiche, höchstens 2—3 mm grosse Feldspäte
nur wenig ab, deutlicher ist dies der Fall bei zahlreichen sehr kleinen hollfarbigen
Körnchen (Pseudomorphosen von Calcit nach Feldspäten). Die Verwitterung liefert
auf unebenen Kluftflächen brauneisenhaltigen Ton. — Bei der Probe vom Bruder
wald zeigen sowohl die Feldspat-Einsprenglinge, wie auch die dichte Grundmasse
makroskopisch hellere Färbung. Zersetzter Glimmer erscheint auf Bruchflächen
in Form feiner Leistchen. Ebene Klnftflächen sind überzogen mit glanzlosen Ge
mengen von Ton und Fca O3, ähnlich wie die Kluftflächen der meisten Kontakt
gesteine des Gebietes.

B. Die reichlichere Beimengung von Ca-Na-Feldspäten bekundet sich u. a. in
dem Auftreten von viel bräunlichem Karbonat. Quarz tritt sowohl in der Grund
masse, wie in Form von Einsprenglingen noch mehr zurück wie beim Beilstein-
Typus im engeren Sinn (II A). Bei aller Hinneigung zum Porphyritcharakter,
welche dem einzigen hierher gehörigen Gestein, dem von Elzweiler,^) eine Sonder
stellung unter den vorliegenden Porphyren zuweist, reiht sich dasselbe wegen des
hohen Orthoklasgehaltes noch den Quarzporphyren an. Die Struktur ist por
phyrisch, doch zeigt sich im ganzen ein geringer Kontrast der kleineren Ein-
sprenglinge gegen die verhältnismässig grobe Grundmasse. Einzelne bis mehrere
Millimeter grosse Feldspat-Einsprenglinge, zum Teil kalkreiche, polysynthetisch
lamellierte Plagioklase (bis Labrador), sind weitgehend zersetzt unter Abschei-
dung von FeaOg und Karbonat. Titanit und Zirkon sind hie und da eingelagert.
Im allgemeinen zeigen die Plagioklas-Einsprenglinge kleine Auslöschungsschiefen
und sind von viel Orthoklas begleitet. Die Grundmasse besteht aus sauren
Feldspaten und sehr wenig Quarz als Zwischenklemmungsmasse. Die spärlichen

') Das Bistriobwald-Gestein wurde im Laboratorium der Geognostiscben Abteilung des K. über-
bergamtes cbemiscb näber untereuobt, und ich bin durch Herrn Oberbergrat Prof. Dr. v. Ammon in
den Stand gesetzt, das Ergebnis der Untereuchung hier bekannt zu geben. Das spezifische Gewicht
des Gesteins beträgt in einer lichter gefärbten Varietät 2,714, in der dunkleren Abart 2,74. Die
Analyse wurde von Herrn Landosgeologen Schwaser ausgeführt, darnach besitzt das Bistrichwald-
Gestein folgende Zusammensetzung:

Kieselsäure (Si Oj) 64,20 °/o
Titansäure (Ti Oj) 0,96 „
Tonerde (Al.iOs') 10,52 „
Eisenoxyd (F02O3) 1,48 „
Eisenoxydul (Fe 0) 1,00 „
Manganoxydul (Mn 0) 1,32 „
Kalkerde (CaO) 4,39 „

Bittererde (MgO) 2,20 „
Kali (K.2OI 3,07 „
Natron (Na^O) . 4,00 „
Kohlensäure (CÜj) . . , 5,92 „

Wasser (H.2O) 1,96 „
Phosphorsäure (P2O5) 0,08 „

Summe 101,10 "/o

Der Gebalt an Karbonaten beläuft sich auf 13%, nämlich 7,82%C03Ca, sowie 3,56 003Mg

und 1,62 C03Fe und C03Mn.
Vgl. Textfigur 7.



Porphyre.

Quarzeiusprenglinge zeigen Resorptionserscheinungen. Die Grundmasse des
Gesteins erscheint makroskopisch hellrötlich und ist grau meliert durch zahlreiche
sehr kleine Einsprenglinge von Körner- und Leistenform.

Zum Vergleich mit den Porphyren unseres Gebietes dienten zwei Proben von Donners
berg-Porphyr. Eine davon stimmt durchaus mit dem Wolfstein-Typus überein. In geringer
Menge finden sich darin Einsprenglinge von Quarz und von kleinen Orthoklasen undPlagio-
klasen, sowie von Biotit, der auch in der felsitischen Gnindmasse nicht fehlt und älter als
der Orthoklas erscheint. Der Grundmasse-Quarz ist entweder idiomorph und alsdann nicht selten
von Erzkörnchen eingefasst, oder er bildet kleine Körnei-aggregate. — Die andere, weniger dichte
Probe zeigt reichlicher Einsprenglinge von kataklastischem Quarz, von Orthoklas, Anortho-
klas und Biotit. Der Quarz ist bisweilen mit Feldspat || verwachsen; der Biotit, oft zersetzt, ist
auch in der Grundmasse reichlich vertreten. Letztere zeigt Hinneigung zur gi'anophyrisohen
Stniktur, während in der erstgenannten Probe vom Donnei'sberg die mikrogranitische Ausbildung
vorherrscht. — Opakes Erz, meist unfi'ische kleine Oktaeder, tritt spärlich auf.

Zu den Quarzporphyren gehören auch einige von Dr. Reis gesammelte Proben stark
zersetzter Gesteine. Eine Probe vom Potzberg (Hochbusch, nordöstlich von Föckelberg) er
scheint einem dichten weisslichgrauen, gefritteten Sandstein nicht unähnlich. In zahlreichen bis
erbsengrossen Hohlräumen findet sich viel FegOa angehäuft. Mikroskopisch erscheinen die Charaktere
eines unter sehr reichlicher FejOj- und Titanit-Ausscheidung tiefgreifend zersetzten Eruptiv
gesteins, etwa eines Felsitporphyrs, mit einer Gmndmasse ähnlich derjenigen des Wolfstein-
Typus, in welcher grosse zersetzte Feldspat-Einsprenglinge liegen.

Eine zweite Probe von da (mehr rötlich bis grauviolett) hat eine etwas frischere, fast
rein quarzige, recht dichte Gnindmasse, annähernd mikrogranophyrisch wie die eines sehr quarz-
reiohen Felsitporphyrs. Zahlreiche bis lern grosse Cavemen haben im Schliff meist sechs
seitige Begrenzung, sind also wohl Stellen, von denen Quarz weggeführt wurde, nicht Blasen
räume. Nicht selten sind die so entstandenen Höhlungen durch Zersetzungsprodukte (ockerig
gefärbte und weisse tonige Substanz) wieder ausgefüllt. Es finden sich ausserdem Reste von
kaolinisierten Feldspat-Einsprenglingen. Andenveitige Zersetzungsprodukte sind sehr zahlreiche
Eisenoxydki-ümel, ungemein viel Titanit, seltener gelbe Rutilkömer, Sericit, sekundärer
Quarz, Chalcedon. — Eine dritte von Dr. Reis gesammelte Probe mit der Signatur Nr. 8, hohe
Spies, hat makroskopisch imd unter dem Mikroskop mit dem eben beschriebenen Gestein die
grösste Ähnlichkeit. Die Quarzkömer der annähernd mikrogranitischen Grundmasse, im allgemeinen
regellos begrenzt und ineinander verzahnt, nehmen bisweilen Kristallform an und werden alsdann
im Vergleich zu der Grundmasse-Mosaik einsprenglingsähnlich. Grössere Feldspat-Einsprenglinge
sind im wesentlichen in kaolinartige, wenig mit Sericit, dagegen reichlich mit Fej Ga-Krümeln,
Titanit und etwas Rutil durchsetzte Aggregate umgewandelt.

Ein an ockerigen Produkten reiches, stark zersetztes Eruptivgestein von Landstel (leg.
Dr. Reis) hat sich bei genauerer Piüfung als ein Quarzporphyr mit Hinneigung zu Por-
phyrit (Typus Beilstein) erwiesen. In dichter gelblichgrauer Grandmasse vertreten zahlreiche,
bis einige Millimeter grosso kristalläbnlicb begrenzte gelbe bis tiefbraune Ockermassen anscheinend
die Stelle von Einsprenglingen. Die Grandmasse ist mikroskopisch sehr feinkörnig holokristallinisch.
Das Gemenge aus vorwiegendem Quarz mit nicht ganz regellos eingewachsenen Feldspatleistchen
ist von annähernd mikrogranophyrischem Gefüge. Dazwischen findet sich auch sekundärer Quarz
und Chalcedon. Das Erz ist fast restlos durch Limonit, Titanit und Rutil ersetzt. Der Mangel
an Karbonat ist wohl nicht auf Auslaugung allein zurückzuführen, sondern scheint mir für
einen sehr geringen ursprünglichen Gehalt an Ga-Na-Feldspäten zu sprechen. Sericit findet sich
spärlich den in Hohlräumen zu treffenden Kaolin- und Limonitanhäufungen beigemengt. Intakte
Quarzeinsprenglinge fehlen; teils sind sie zu kristallähnlich begrenzten Aggregaten zerdräckt
und alsdann zum Teil umkristallisiert, teils verrät noch die Gestalt von Hoblräumen die weg
geführten grösseren Quarzkristalle. Die Feldspäte sind durchweg in kaoUnartige Aggregate
umgewandelt, soweit sie nicht ganz ausgelaugt und durch Limonit etc. ersetzt erscheinen. Manche
Erscheinungen an vielen zersetzten Resten lassen auf Orthoklas sohliessen.

5*
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Cuselite.

Die ältere Benennung Melapliyre kann nicht beibehalten werden. Dagegen
entspricht die generelle Bezeichnung Augit-Porphyrite') wesentlichen Charakteren
dieser Gesteinsgruppe. Speziell mit der Unterabteilung der Cuselite^) stimmen
alle wichtigen Kennzeichen überein, insbesondere die Pührung von primärem Quarz
und der verhältnismässig saure Charakter der Feldspäte. Bei der vorliegenden
Gesteinsserie ergibt sich ganz ungezwungen die Einteilung in zwei Struktur-Typen,
eine Systematik, die auch dem geologischen Auftreten dieser Gesteine in unserem
Gebiete Eechnung trägt, wie noch gezeigt werden soll (S. 73).

Strukturtypus I: Entschieden porphyroide Cuselite.
(Scharfe Differenzierung in eine meist sehr feinstengelig-diabasische Grundmasse und massig grosse

Einsprenglinge.)

A. Die Plagioklaseinsprenglinge sind grossenteils Individuen. Hier
her gehören die Cuselite von folgenden Lokalitäten: Beilstein (Horsthöhe),
Sulzkopf, Hirschfeld, Hundepest (Remigiusberg), Ulmet, Schneidchen,
Mayenwald und Börnes, sowie eine sehr verwitterte Probe von der Horsthöhe.
In der meist ganz feinstengelig-diabasischen Grundraasse (Feldspäte mit geringen
Auslöschungsschiefen) findet sich stets — wenn auch meist in relativ geringer
Menge — Quarz als Zwischenklemmungssubstanz (Resteckenausfüllung). Als
Einsprenglinge treten auf hypidiomorphe Plagioklase von mittlerer Basi-
zität, häufig kleine tiefbraune Biotitkristalle; Titanmagnetit ist allverbreitet.
Von Zersetzungsprodukten sind allgemein die folgenden anzutreffen: chloritische
Substanz (zum Teil chrysotilühnlich, teilweise aus Biotit, teilweise aus Pyroxen
hervorgegangen), Calcit, Titanit, Rutil, Ferrihydroxyd. Krümeliges Ferri-
oxyd kommt mitunter vor. Die vorliegenden Proben sind grossenteils nur mässig
frisch, gewähren aber meist recht befriedigende Einblicke in die ursprüngliche
Beschaffenheit der Gesteine. Nachstehend sollen einige Besonderheiten der
einzelnen Proben verzeichnet werden.

Beilstein (Horsthöhe): Ziemlich breite Plagiokla.stafeln als Einsprenglinge; vereinzelt
Gligoklas-Andesin nachweisbar; fast durchweg zersetzt unter reichlicher Calcit-Ausscheidung,
mitimter Pseudomorphosen von Calcit nach Plagioklas mit viel sekundärem Quarz und Ferrihydroxyd;
letzteres in Form unregelmässiger Fleckchen und Leistchen in der Grundmasse verbreitet, sowie
als dilutes Pigment in den reichlichen chrysotilartigen und .spärlichen chloritischen Zer
setzungsprodukten häufig. Letztere beiden sind als Zwischenklemmung verbreitet. Als Zer
setzungsprodukte des nirgends mehr frischen Titanraagnetites trifft man neben Ferrioxyd-
hydraten sehr reichlich Kiümel und Kriställchen sekundären Titanites. Primärer Quarz als
Resteckenausfüllung findet sich ziemlich viel.

Sulzkopf:") Makroskopisch dichte graubräunliche Grundmasse, gesprenkelt durch zahlreiche
dunkelgrüne Chlorit-Fleckchen, sowie durch fleiscluote, selten weissliche bis über 2 mm grosse
Plagioklaseinsprenglinge (mehrfach Gligoklas-Andesin nachweisbar); hie und da dendritische
Eisenoxydeinlagerungen. Mikroskopisch zeigen kleine, meist frische Biotitkristalle winzige
Ausscheidungen von Titanit. Häufig sind blasse meergriiue Pseudomorphosen von Ghrysotil
nach Pyroxen (wahrscheinlich o-Pyroxen, Längsschnitte stengelfömiig, Querschnitte rundlich,
vier- und achteckig), seltener lappenförmiger Ghlorit nach Biotit (anomale blaue Inteiferenz-

') Rosenbüsch, mikr. Phys. d. mass. Gest. 3. Aufl. S. 952 ff.
*) Ebenda S. 958.

3) Eine etwas grössere Guselitmasse, ca. 1 km östlich vom Schneidchen und Balmochkopf, von
beiden letzteren durch eine A^erwerfung getrennt.
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färben). Frisober Magnetit findet sioli in Form von Oktaedern und Krümeln. Primärer Quarz
bildet wenige, aber verhältnismässig grosse Resteckenausfüllungen, zum Teil Körneraggregate. Sebr
Meine Eisenoxyd einlagerungen sind vielleicht Phänomene endogenerKontaktmetasomatose.

Vielleicht ist die Umwandlung der Pyroxene in chrysotiläbnliche Substanz auf das gleiche Agens
(überhitztes "Wasser) zurückzuführen.

Sulzkopf (andere Probe): Ähnlich dem vorigen Gestein. Ziemlich wenige Biotit-
kriställchen, c = b (dunkelbraun), noch weniger Pseudomorphosen nach Pyroxen; Quarz in der
sehr dichten Gnindmasse spärlich; ziemlich viel Magnetit (meist kleine Körner). Als Zersetzungs

produkte finden sich viel Caloit, viel Chlorit (anomales Blau); Plagioklase sind meist durch
Chloritschüppchen u. dgl. getrübt.

Hirschfeld: Grundmasse makrosko|)isch dicht, hellgrau, schwärzlichgrün gesprenkelt;
weisse Einsprenglinge. Letztere zeigen mikroskopisch einige Neigung zu divei'gentstrahliger
Gruppierung der Feldspatindividuen (meist Oligoklas - Andesin, vereinzelt Andesin und
Labrador). Häufige einsprenglingsartige Biotitkj-iställeben liefern bei ihrer Zersetzung opakes
Erz, Chlorit, Titanit. Quarz bildet zahlreiche, aber quantitativ spärliche primäre Restecken
ausfüllungen und geht sekundär neben Calcit aus Plagioklaseinsprenglingen hervor, welche oft
auch Chlorit enthalten. Die chloritische Substanz zeigt meist niedere Inteiderenzfarben
und ist niitimter chrysotilähnlich (H^ -|-). Titanit und Rutil finden sich teilweise in schönen
grossen Körnergruppen, Frischer Ti-uragnetit ist selten.

Hirschfeld, oberer Bruch: Sehr grosse Plagioklaseinsprenglinge (zwischen Andesin
und Labrador). Biotit nicht reichlich, eben noch erkennbare Reste, Zersetzung unter Aus-
.scheidung von Karbonaten und Erz. Als Zwischenklemmung ist sehr stark vertreten ein merk
würdig Zeisig- bis blass olivgrüner, fast nicht pleochroitiseher Chrysotil aus o-Pyroxen (Hs -f-).
Derselbe bildet kleine Körner, meist aber imregelmässige Stengelchen (bis über 1 mm lang., Quer
schnitt oft vier- und achteckig). Mitunter ist er mehr feinschuppig (fast blätterig) als faserig.
Darin finden sich um Titanit hie und da pleochroitische Höfe. Aussor Titanit tritt bisweilen
Rutil auf. Karbonate sind als Zersetzungsprodukte häufig. Der nicht spärliche Quarz ist
zum Teil sekundär.

Bei den nach.steliend charakterisierten Proben sind in feinstengeliger Gnind
masse die Individuen der Plagioklaseins^n'englinge meist zu divergentstrahligen
Gruppen vereinigt. Mitunter erscheint eine Art Fluidalstruktur deutlich.

Hundepest (Remigiusberg): Grundmasse makro.skopisch dicht, grauliclibraun mit Stich ins
Violette; grünlicbschwarze Fleckchen, kleine bellrötliche Einsprenglinge. Unter dem Mikroskop
zeigt die Grundmasse sehr deutliche Fluidalstruktur. Unter den zahlreichen, verhältnismässig
grossen, oft rötlich getrübten Feldspaten I. Generation ist Oligoklas-Andesin und Andesin
nachweisbar. Einzelne total zersetzte grosse Plagioklase .sind durch Ton-)-PejOs-j-Limouit sub
stituiert. "Wenig Biotit. Primärer Quarz in winzigen Zwickeln spärlich; anscheinend als Zer
setzungsprodukt (im Zusammenhang mit Chlorit) häufiger. Dieser tritt in den beiden gewönn-
lichen Formen auf, nämlich aus Pyroxen und aus Biotit, welch letzterer mitunter scharf be
grenzte Einschlüsse in Plagioklas bildet. Karbonate fehlen. Magnetit ist zum Teil in kmineliges
FejOä umgewandelt. Im Chlorit finden sich pleochroitische Höfe um Titanit u. dgl.

Ulmet: Gnindmasse makroskopisch hellgrau, weisse Einsprenglinge 1—2 mm gross, im
übrigen wie die vorigen Proben. Plagioklaseinsprenglinge fast ganz in grüne Gemenge von
Calcit, kaolinartiger Substanz und Chlorit verwandelt. Biotit, soweit nicht in Erz, Chlorit und
Titanit zersetzt, nicht selten noch erhalten. Quarz häufiger sekundär, als in Form primärer
Zwickel. Titanit sehr reichlich; au einer Stelle findet sieh im Schliff eine Psendomorphose aus

dem auch sonst ziemlich häufigen Rutil mit Calcit nach einem isometrischen Kristall (sechs
eckige Schnittfigur). Chlorit bildet mit Karbonaten Pseudomorphosen nach Pyroxen (kurze
Stengelchen).

Eine andere sehr mifrische Probe von Ulmet zeigt im wesentlichen die gleiche Zusammen
setzung, nur ist die chemische Veränderung der ursprünglichen Komponenten noch weiter vor
geschritten. Oligoklas-Andesin ist vereinzelt noch nachweisbar; im übrigen sind die Feld
späte fast ganz durch Caloit, Chlorit, sekimdären Quarz (und Chalcedon?) ersetzt, teilweise auch
verglimmert. Ein blass blaulichgrüner Chlorit, kaum pleochroitisch, bildet Pseudomorphosen nach
Pyroxen (achteckiger Querschnitt, Einlagerung zierlicher nmder Erzkörnchen); längs Rissen
trifft man sehr auffällige radialfaserige Chloritaggregate, die zwischen gekreuzten Nicols Inter
ferenzkreuze zeigen und von sekundärem Quarz begleitet sind, wohl auch von Chalcedon.
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Primärer Quarz ist spärlich. Auch in dieser Probe finden sich merkwürdige Gruppen
von Rutil, Quarz und Karbonat, anscheinend pseudomorph nach isometrischen Kristallen. Ver

einzelt trifft man Zirkon.

Rummelsbusch bei Ulmet (Kontakt von hlass graulichgrünem,') au weissen Ein-
sprenglingen reichem Cuselit mit dichtem, schwarzem, quarzreiohem Schiefer; Eruptiv- und Sediment
gestein sind sehr innig miteinander verwachsen; Grenzfläche fast eben). Der Cuselit zeigt
ausgeprägteste Porphyrstruktur. In sehr feinkörniger Gnindmasse liegen viele weitgehend zersetzte
grosse Plagioklasindividuen als Einsprenglinge. Es findet sich im Schliff viel frischer Biotit und

sehr viel Karbonat; grüne Zersetzungsprodukte sind sehr spärlich.
Zwischen Schiefer und Cuselit findet sich keinerlei pigmentierte Zwischenlagenmg. Der

Schiefer enthält als Produkt pneumatolytisoher Kontaktwirkung blauen Turmalin.
Schneidchen: Makroskopisch unfrisch; rötlichgraue Grundmasse mit verhältuismä.ssig

wenigen, 1—2 mm grossen weissen bis rötlichen, unscharf begrenzten Einsprenglingen. Sonst
wie vorige Proben. Mikroskopisch zeigt das Gestein viele stengeiförmige, quergegliederte Pseudo-
moiphosen von ohrysotilähnlicher Substanz nach o-Pyroxen; auch viel auffällig frischen
Biotit,') der mehrfach in Chlorit übergegangen Ist; wenig frisches Erz, viel Titanit; aus dem
gleichen Grunde (weit vorgeschrittene Zersetzung) viel mehr sekundärer Quarz (neben Karbo
naten) als primäre Quarzzwischenklemmung.

Schneidohen, oberer Bruch: Makroskopisch dichte hellgraue Grundma.sse. unregel-
mässig dunkelgrün gesprenkelt. Unter den Plagioklaseinsprenglingen ist Oligoklas-Andesin
nachweisbar. Kleine Biotit-Kristalle sind recht häufig, ebenso Pseudomorphosen von schwach
doppelbrechendem blassgrünem Chlorit nach Pyroxen (schlanke Stengel, vier- und achteckige
Querschnitte); viele Quarzresteckenausfüllungen; Caloit bzw. andere Karbonate sind spärlich;
von opakem Erz ist das meiste in Titanit und Rutil verwandelt.

Mayenwald: Grundraasse makroskopisch dicht, dunkelgrau, ganz unregelmässig dunkel
grün fleckig. Ziemlich scharf begrenzte rötlich- bis grauliohweisse, bis über 2 mm grosse Feld
spat-Einsprenglinge zeigen mitunter schon makroskopisch zonaren Bau. Mikroskopisch lässt sich
darunter ,01igoklas-Andesin nachweisen. Primärer Quarz bildet viele, .stets sehr kleine
Zwischenklemmungen. Biotit fehlt. Als Mesostasis treten auf viel Chlorit und ein violett-

bräunhch gefärbtes Karbonat in nicht unbedeutender Menge. Verhältnismässig frischer Titan
magnetit (meist feine Leistchen, auch staubförmig) wird von viel Titanit, hie und da auch
von Rutil begleitet. Der mineralogischen Zusammensetzung nach ist dies ein ganz
typischer Cuselit, der sich strukturell vom Spiemontgestein') nur durch die ent
schieden porphyroide Ausbildung unterscheidet.*)

Dorn es: Die Giundmasse des unfrischen Gesteins ist bräunlichrot gefärbt. Dadurch und
durch die mineralische Zusammensetzung gleicht das Dörnesgestein durchaus dem Cuselit vom
Gipfel des Potschberges,") von dem ersteres durch seine entschieden porphyrische Stniktur
abweicht. Die sehr grossen Einsprenglinge, zum Teil Oligoklas-Andesin, bilden öfters Gruppen
von divergentstrahlig angeordneten Individuen. Frisch ist nur der reichliche Biotit. Die zer
setzten Partien enthalten viel Eisenoxydkrümel. Man muss an endogene Kontakt
wirkungen denken; oder sollten gelegentlich eruptive Nachschübe verändernd
auf solche ältere Intrusivmassen eingewirkt haben unter Ausscheidung von EejO^?
Mässige Mengen von Quarz erscheinen kataklastisch, mitunter gleichen sie ihrer Foim nach Quarz-
einsprenglingen in Porphyr. Karbonate fehlen. Die grünen Zersetzungsprodukte sind zum Teil
chrysotilähnlich und bilden Pseudomorphosen nach Pyroxen, zum Teil haben sie die Eigen
schaften von Chlorit, der in Form radialfaseriger Aggregate merkwürdige kleine Hohlräume erfüllt
(anscheinend Infiltration).

') Auffällig erscheint die lichte grünlichgraue Färbung der Cuselite im unmittelbaren Kontakt
mit Schiefem etc.; sonst ist die Farbe der Grundmasse meist rein grau, auch rötlich-, bräunlich-
öder violettgrau.

') Die merkwürdige Frische von Biotit kristallen in sehr zersetzten Cuseliten möchte den
Gedanken aufkommen lassen, als sei der braune Glimmer Neubildung. Die Gesamtheit meiner "Wahr
nehmungen spricht aber entschieden gegen eine solche Annahme.

') "Vgl. die spätere Beschreibung S. 73, ferner S. 75.
*) Nach Dr. Burckhaedt zieht sich über Genshöhe, Mayenwald nach Elzweiler ein schmaler

Cuselitgang.
') Vgl. S. 74.
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B. Eine schwache Hinneigung zur gabbroiden (grob-diabasischen)
Struktur zeigen die folgenden Gesteine darin, dass die in feinstengelig-
opbitiscber Grundmasse ausgeschiedenen Einsprenglinge meist nicht
Individuen, sondern divergentstrahlige Gruppen breiter Plagioklas-
tafeln sind.

Hierher gehören die Cuselite von den Örtlichkeiten Essweilertal (Oberweiler),
Lachenpest, Bleckarsch und Balmochkopf (nordöstliche Fortsetzung des
Schneidchen).

Essweilerthal (bei Oberweiler); Die Probe zeigt schon makroskopisch ein sehr auffälliges
Aussehen, und mikroskopisch erscheinen merkwürdige Anzeichen von endogener (?) Kon
taktwirkung.') Makroskopisch treten aus einer recht dichten, rötlich graugelben Grundmasse
Einsprenglinge wenig hervor. Umfangreiche nestartigo Einlagerungen sind von dunkelroter Farbe
und auffallender Kohärenz. Durch das Mikroskop erkennt man, dass diese EejOa-Ablagerung teils
in ziemlich dicht beisammen liegenden Nestern (einzelne bis '/s qcm Querechnitt) erfolgt, zum
Teil aber längs regellos verlaufender Risse, die sich in die Feldspate hineinziehen, oder auch an
der Peripherie der Plagioklase, sowohl der Feldspatleistchen in der Grundmasse wie der Ein
sprenglinge. Unter den im allgemeinen sehr frischen, wenig lameliierten Plagioklaseinsprenglingen-
konnten nach der Methode von Fotiqüb: bestimmt werden Gligoklas-Andesin (öfters), vereinzelt

Andesin und Labrador. Massige Mengen Quarz bilden kleine primäre Zwickel; reichlicher
tritt er da auf, wo Fe.^03 ausgeschieden ist, und darf in solchen Fällen als sekundäres Produkt
angesehen werden, das Plagioklai- und Titaniteinscblüsse zeigt, wälirend der primäre Quarz ge
wöhnlich einschlussfrei ist. Als Zwischenklemmung findet sich viel chrysotilähnliche Sub
stanz, deren Bildung, wie mir scheint, mit der FeaOa-Au.sscheidung auf den gleichen geologischen
Akt zurückzuführen ist. Das Material für die „ChrysotiP'-Bildung war anscheinend ein Ortho-

pyroxen. Die stengeiförmigen, oft quergegliederten Längsschnitte der nicht spärlichen Pseudo-
moi-phosen nach o-Pyroxen, wie auch die vier- oder achteckigen Querschnitte führen zu dieser
Annahme. Die Stengelchen sind in der Richtung der Haui)tzone sehr allgemein zerfasert. Auf
Querschnitten zeigen sich Erscheinungen, die sehr an die Maschenstiuktur serpentinisierten Olivins
erinnern. Die Fasern und schmalen Scbüppchen stehen immer _L zu feinen Rissen, von denen
aus die Chrysotilbildung begonnen hat. Die Aggregate sehen im || polarisierten Licht homogen
blassgrün aus (ohne merklichen Pleochroismus); bei der Verwitterang erhalten sie eine bräunliche
Pigmentierung durch dilutes Ferrioxjrfhydrat. In den genannten Pseudomorphosen finden sich
viele Kömchen sekundären Titanits, ferner rundliche Einlagerungen aus Fe.jOj-Krümelu und
um diese hemm tief braunrote Einfassungen. (Die Örtlichkeit liegt einige Kilometer nördlich vom
Potschberggipfel).

Lachenpest'); Die dichte Grundmasse erscheint makroskopisch ziemlich dunkel grau und
lim die stellenweise zusammengedrängten weisslichen Einsprenglinge stark durchsetzt mit schwärz
lichgrüner Chloritsubstanz. Letztere tritt selbständig — als ein Umwandlungsprodukt des noch
in wenigen Resten erhalten gebliebenen Biotites — nur ganz spärlich auf, sehr reichlich dagegen
als Pigment von Karbonaten, die teils von Plagioklasen, teils vonPyroxen sich herleiten.
Die Feldspateinsprenglinge (mitunter noch als Oligoklas und Gligoklas-Andesin er
kennbar) schlie.ssen glasartig dichte Substanz ein. Wie sonst ganz allgemein bei den Cuse-
liten mit feinstengelig-ophitischer Grandmasse sind die Feldspäte zweiter Generation gleichfalls
von recht saurem Charakter. Primäre Quarzzwickel sind verbreitet. An die Stelle des Ti-
Magnetits ist grösstenteils Titanit in Form zahlloser winziger Körner getreten.

Bleckarsch: In der makroskopisch dichten violett-bräunlichen Grundmasse sind un
gleich grosse weissliche, meist durch Zemetzung gebräunte Einsprenglinge ungleichmässig verteilt.
Im mikroskopischen Bild wird die Flnidalstruktur durch die eingelagerten FejGs-Partikel recht
deutlich. AVie sonst bei manchen weitgehend zersetzten Cuseliten erecheint die Frische von zahl
reichen Biotitkriställchen auffällig, Quarz ist reichlieh vorhanden, auch als Neubildung. Sehr
viel Calcit lässt manche Partien mandelsteinartig erscheinen (anscheinend Infiltrationen von
Karbonat). Das ureprüngliche Eisenerz ist vollständig ersetzt durch reichliches zerkrümeltes
Fe^Gs von dunkler Farbe und durch Pseudomoriihosen, die grossenteils aus Rutilprismen zu-

') A''gl. das Gestein von Dörnes, sodann S. 69, 72 und S. 64.
') Etwa 'A km nördlich vom Sulzkopf, von diesem durch eine A^erworfung getrennt.
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sammengesetzt sind. Man gewinnt den Eindruck, als habe das Gestein längst ■vor der eingreifenden
Verwitterung zersetzende (vulkanische oder wahrscheinlich postvulkanische) Veränderangen erlitten.

Balmochkopf: Das recht unfrische Gestein stimmt in den meisten Punkten mit dem
Cuselit vom Bleckarsch überein (Plagioklase mit glasartigen Einschlüssen und etwas
Karbonat; reichlich frischer Biotit von intensiv brauner Farbe |1 c = b; Quarz stets kataklastisch,
auch sekundär; zahlreiche scharf begrenzte Pseudomorphosen von blassgrüner, kaum pleochroitischer
chrj'so tiläbnlicher Substanz [faserig oder feinschujjpig, Ch>-)-] nach Pyroxen [acbtseitige
Prismen]; Chlorit aus Biotit; ganz wenig frisches Erz [Oktaeder und Skelette], ziemlich viele
winzige Körner von sekundärem Titanit, schöne Pseudomorphosen von Rutil nach Titan
magnetit; etwas Pyrit; grosse Körner und Kristalle von Apatit).

C. Bei ziemlich scharfer Differenzierung in Einsprenglinge von
divergentstrahligem Bau und in Grundmasse tritt ictztoro mehr und
mehr zurück und wird auch weniger foinstoiigelig (Übergang zum
Spiemont-Typus).

Welchweiler-Horsthöhe: Airs dichter schwärzlicher Gruirdmasse heben sich Einspreng
linge makroskopisch wenig ab; unter dem Mikroskop zeigen letztere merkwürdige Wachstums
störungen (Kataldase irnd iruregelmässige Fortwachsungen). Quarz erfüllt nur sehr spärliche
Restecken. In der Grrrndmasse findet sieh in geringen Mengen Karbonat mit chloritischem
Pigment. Sehr auffällig erscheint eine Gruppe rundlicher, blassgrün pigmentierter Pseudo
morphosen von Galcit vielleicht nach Olivin.

Krummackerhöhe; Das Gestein zeigt unter dem Mikroskop manche Ähnlichkeit mit
dem rötlichen Cuselit vom Potschberggipfel,') insbesondere ist es stark mit Fe^ O3 durchsetzt.
(Sicher keine Verwitterungsei'scheinung). Gegen jenes Gestein ist das von der Krummackerhöhe
entschiedener porphyrisch, weniger gabbroid struieit und sehr viel quai'zärmer als jenes. Die
Quarzrestecken unterscheiden sich deutlich von Einlagerungen sekundären Quarzes. Es findet
sich sehr wenig Karbonat und kein Chlorit. Sehr viel zei-stäubtes Fe^ O3 ähnelt in der Arf seines
Auftretens dem in Lücken von Kontaktgesteinen eingelagerten. Es drängt sich auch hier die
Frage auf: Ist die Fe^ O3-Ausscheidung in einigen Cuseliten die Wirkung eruptiver Nachschübe,
oder haben sonstige postvulkanische Ereignisse einzelne jener intrusiven Cusolite nachträglich
verändert?

Rammelsbach (Remigiusberg): Unter den bis einige Millimeter grossen, recht unfrischen
Einsprenglingen sind Oligoklas-Andesin und Andesin nachweisbar. Im Dünnschliffe finden
sich viele sehr kleine Quarzzwickel (primär), femer Pseudomorphosen von blass blaugrünem,
sehr schwach doppelbrechenden Chlorit und Pyroxen (diese Pseudomorphosen enthalten zier
liche Erzausscheidungen), wenig Karbonat (öftere durch Erzpartikel getrübt, nie lameliiert)
Biotit [c = b tief schwarzbraun, a farblos) ist unter Erzaussoheidung grossenteils in Chlorit
(Ch,„ -]-; II c gelblicbgrün, JL" blaugrün, anomale Interferenzfarben) umgewandelt. Der vor
wiegend skelettförmig auftretende Ti-Magnetit ist grossenteils durch Fej O3-, Limonit- und
Titanitkrümel, sowie Rutil ersetzt. An die Stelle mancher Feldspateinsprenglinge sind Gemenge
von tonigen Zersetzungsprodukten mit krümeligem Limonit und Fej O3 getreten.

Rummelsbusoh"): Makroskopisch erscheint die Grundmasse dicht, braunrot mit Stich ins
Violette. Darin liegen schmutzig -weisse, scharf abgegrenzte Feldspateinsprenglinge (bis einige
Millimeter gross). Um schwärzlicbgrüne Körner ziehen sich grellrote Säume. Mikroskopisch sind
in dem stark zersetzten Gestein unter den Einsprenglingen Oligoklas und Oligoklas-Andesin
eben noch erkennbar. Biotit ist dagegen vortrefflich erhalten und recht reichlich. Wenig pri
mären Quarzzwickeln steht ungemein viel Qnarzneubildung gegenüber. Feg 03-Krümel sind sehr
verbreitet. Grüne Zersetzungsprodukte zeigen Merkmale von Chrysotil und Chlorit. Aus
Plagioklas gehen ungemein viel Calcit, kaolinähnliche Substanzen und sekundärer Quarz
hervor. Alles deutet auf thermische Beeinflussung nach der Verfestigung des Gesteins.

Hubhöhe'): Äusserst kataklastische Plagioklaseinsprenglinge mit kleinen Auslösohungs-
schiefen sind teilweise bräunlich pigmentiert und enthalten oft eine annähernd isotrope Substanz

') Vgl. S. 74.
') Nach Dr. Burckuardt liegt hier ein Cnselit-lntnisivlager vor.
') Nach Dr. Burckhardis Überzeugung ist der lange schmale Cnselitgang Rothheck-Hubhöhe-

Welsohbachtal ein geologischer Körper (siehe Karte). Dieser zeigt nach den petrogi-aphischen Be
funden lokale StruktuiTinterschiede.

.li-fV
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eingelagert. Im übrigen finden sich: Quarzrestecken sehr spärlich; viel grünlich pigmentierte
Karbonate; sehr wenig selbständig auftretender Chlorit, zum Teil aus Biotit (von letzterem
nur noch Spuren); ziemlich viel frisches Eisenerz (winzige Oktaeder, selten Leistchen); stellen
weise ist Limonit angehäuft.

Schneidehen, Bruch bei Erdesbach: Der Schliff zeigt manches Auffällige. Die
nicht ganz feinstengelige unfrische Gnindmasso enthält häufig mikropegmatitische Aggregate
von Quarz und Feldspat. Grosse, meist zereetzte Einsprenglinge (öfters Oligoklas-Andesin,
vereinzelt Labrador-Bytownit) enthalten viele vollkommen dichte, annähernd isotrope Ein
lagerungen. Grössere Quarzkörneraggregate, stellenweise kristallähnlich begrenzt, erinnern an
die Einsprenglinge in Quarzporphyren. Es handelt sich wohl in der Tat um Quarzeinsprenglinge,
die erst durch magmatische Resorption und schliesslich durch Kataklase verändert worden sind.
Quarzzwickel in den sonst in Cuseliten gewöhnlichen Formen sind in diesem Gestein wenig zu
finden, ebenso nur spärlich frisches Erz. Chloritisch pigmentiertes Karbonat und spärlicher
Chlorit bilden Pseudomorphoseu nach Pyroxen, von welchem noch Reste vorhanden sind.
Frisch aussehender Biotit findet sich reichlich.

Genshöhe, Gipfel. In makroskopisch grauer dichter Granclmasse ziemlich eng zu
sammengedrängt 1—2 mm grosse weisse, ziemlicli scharf airgegrenzte Einsprenglinge. Mikro
skopisch erweist sich das Gestein als ausserordentlich kataklastisch und mit Ausnahme der reich
lichen Biotitkristalle sehr unfrisch. Chlorit tritt nicht selbständig, sondern nur als Pigment
von Karbonaten auf. Es findet sich ferner viel sekundärer Quarz und Titanit, mitunter

auch Rutil, wenig frischer Titanmagnetit; als Seltenheit trifft man etwas Magnetkies.

II. Tiefenformen cuselitähnlicher Gesteine.

Nachstehend finden sich die petroj;Taphischen Charaktere solcher Typen zu
sammengestellt, die ich der Kürze wegen als gabbroid bezeichne, ohne damit
mehr ausdrücken zu wollen, als ihre verhältnismässig grob diabasische
Struktur und eine mineralische Zusammensetzung, die sich in einigen
Punkten derjenigen von Gabbros nähert. Die Ausfüllung von kleinen Restecken
durch primären Quarz und der meist nicht sehr basische Charakter der Feldspäte
unterscheidet diese Gesteine in markanter Weise von eigentlichen Gabbrodiabasen.

Geologisch bilden diese Tiefengesteinsformen grosse stockartige Massen, während
die im vorigen Abschnitt beschriebenen Cuselitvorkommen des Gebietes durch ihre
entschieden porphyrische Ausbildung in Einklang stehen mit ihrem Auftreten in
Form wenig mächtiger Intrusivgänge oder -Lager.^)

Zum Vergleich ist beigefügt eine Beschreibung des schönen Kreimbacher
Tholeyites, dessen Intrusivlager mit seinem westlichen Ende in C. Bukckiiardts

hereinreicht.

Vorausgeschickt sei dem speziellen Teil dieses Abschnittes eine petrographische
Charakteristik des Cuselites vom Spiemont.^) Derselbe zeigt mikroskopisch wie
makroskopisch fast gar keine Differenzierung in Grundmasse und Einsprenglinge.
Die blass rötlichen Feldspäte erscheinen gegen eine vorwiegend dunkelgrüne
Mesostasis nur ganz unscharf abgegrenzt. Die Struktur ist mittelkörnig-
diabasisch, ähnlich der eines Gabbro-Diabases.

Ein Balkenwerk von Plagioklasleistohen, die häufig der Tafelform sieh nähern, zeigt alle
Übergänge von grösseren Individuen zu den winzigen Stengelehen der jüngeren Generation, deren
Anordnung das allgemeine Gejjräge des ophitisohen Gefüges beibehält. Grössere Körner liegen teils
regellos verstreut, teils sind sie divergentstrahlig gruppieif und heben sieh alsdann nicht sehr auf-

Potzbergkarte

*) In letzteren Foi'men treten auch die nachstehend beschriebenen Cuselite von der Rothheck
und vom Galgen auf.

Dieses durch G. Losskns klassische Arbeit (S. 20.6) bekannte Gestein diente in einer durch
Herrn Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammo.n' gütigst zur Verfügung gestellten sehr frischen Probe als
Vergleicbsmaterial zur Beurteilung der Guselite unseres Gebietes.
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fällig von der Grundmasse ab. Undulöse Auslöschung deutet auf Druck, welchem die im allgemeinen
hypidiomorphen Feldspäte ausgesetzt waren. Letztere, vorwiegend Oligoklas-Andesin, vereinzelt
Orthoklas, zeigen sehr häufig unter Ausscheidung von FejOj beginnende Zersetzung.

Gegen die Plagioklase tritt chloritische Mesostasis stark zurück, das Umwandlungsprodukt
ursprünglichen Pyroxens, der auch Karbonat geliefert hat, und von welchem keine unveränderten
Reste übrig geblieben sind. Nur selten lassen sich Pseudomorphosen nach Pyroxen (rund
liche, vier- und achteckige Querschnitte, stengeiförmige Längsschnitte) deutlich erkennen. Zer
setzungsprodukte von entschiedener serpentinartigem Charakter fehlen. Der Chlorit, durchweg
von sehr niederer Doppelbrechung (Chn, —, Ch, -(-), zeigt auch in seinen blättrigen Foi-men bei
stärkster Vergrösserung annähernd |{ faserige Textur; auf Querschnitten stengeiförmiger Pseudo-
moi-phosen eracheinen wirre Faseraggregate. Der Spiemont-Typus ist ausgezeichnet durch einen
grossen Reichtum an dunkel stahlblauem, schwach metallisch glänzendem Erz, Titanraagnetit,
der häufiger skelett- und leistchenförmig oder auch staubfein zerteilt auftritt, denn in Gestalt von
Oktaedern und kompakten Kömern. Zierliche Erzgebilde in Chlorit sind wohl sekundäre Produkte;
um dieselben zeigt der Chlorit etwas stärkeren Pleochroismus als gewöhnlich (X c fast farblos,
II c biass bläulichgrün). Ein Teil des Chlorites scheint aus Biotit hervorgegangen zu sein, von
welchem sich noch spärliche Reste finden. Die Menge saurer Zwischenklemmungs-
Substanz ist im ganzen nicht sehr gross, imerhin aber reichlicher als in fast sämtlichen Cuseliten
des Gebietes. Derartige Resteckenausfüllungen bestehen aus einzelnen grossen, gerundeten Quarz
körnern, Quarzkörneraggregaten und schliesslich mikropegmatitischen Quarzfeldspat-Aggre
gaten von höchst zierlichem Gefüge, in welche einzelne Quarzausscheidungen randlich übergehen.
Sekundärer Titanit kommt nicht häufig vor, goldgelb pellucider Rutil nur in Spuren. Schlanke
Nadeln von Apatit, zum Teil bläulich, sind ungemein häufig.

Das Spiemont-Gestein stimmt in sehr vielen Punkten mit zwei gabbroiden
Cuseliten vom Potschberg') überein, deren petrographische Beschreibung hier
angefügt werden soll.

Schon makroskopisch ist die Ähnlichkeit einer dieser Potschbergproben
(Potschberggipfel) mit dem typischen Spiemont-Cuselit sehr gross. Die Feldspiite
des weniger zersetzten Potschberg-Cuselites erscheinen dem blossen Auge zum Teil
etwas grünlich, zum Teil rötlich gefärht. Einzelne grössere Individuen zeigen noch
Glasglanz. Die Grundmasse sieht makroskopisch feinkörnig und hellrötlich aus; viele
der durchschnittlich 1 mm grossen Einsprenglinge sind schwärzlichgrün. In der
zweiten der untersuchten Proben herrschen hell fleisch- bis ziegelrot gefärbte Feld
späte in der makroskopisch fein- bis mittelkörnig aussehenden, offenbar recht zer
setzten Grundmasse weitaus vor. Trübe gelblichweisse Einsprenglinge und kleine grüne
Zwischenklemmungen erfüllen die wenig umfangreichen Lücken in der Grundmasse.

Mikroskopisch erscheint das Gefüge des einen der Potschberg-Cuselite etwas
gröher diabasisch als das des Spiemont-Gesteins, auch etwas stärker differenziert in
Grundmasse (bis durchschnittlich 0,5 mm grosse Feldspatleistchen) und Einsprenglinge.

Die im allgemeinen hypidiomorphen, oft zonar gebauten und nicht immer deutlich lamollierten
Feld.späte — meist nicht sehr frische kurze, breite Stengel — gehören, ausser nicht snärlichem
Orthoklas, der Reihe Oligoklas bis Andesin (ausnahmsweise bis Labrador) an*) und bilden
als Einsprenglinge auch divergentstrahlige Gruppen.

') Diese Gesteine können ohne weiteres auch als glimmerarme Augitkersantite idiabas-
ähnhche Gesteine mit primärem Quarz) bezeichnet werden (Erlänterungen z. geolog. Spezialkarte von
Preussen etc. XLVI. Liefrg., Blatt Freisen S. 15ff.); sie nähern sich in mancher Hinsicht den
Augitporphyriten (daselbst S. 26) und zeigen auch gabbroähnlichen Mesodiabasen gegen
über verwandte Eigenschaften (Preuss. Blatt Birkenfeld S. 17). Die Stmkturverhältnisse sprechen
durchaus für die intrusive Natur dieser Potschberg-Cuselite. Am Potschberg bildet nach
Dr. Bükckuakdt die grosso stockartige Guselitmasse für sich allein den Kern einer Schichtenkuppel.
Vgl. den vorausgehenden Abschnitt S. 28.

') In einer Kontrollprobe vom Potschberg-Gipfel finden sich auch einzelne Plagiokla-skörner
mit schönster Gitterstruktur.
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In der weniger frischen Potschberggesteinsprobe sind die Feldspäte meist
durch Fea O3 rötlich getrübt oder durch die Hydrate des letzteren gebräunt.
Ihre annähernd idiomorphe Ausbildung und besonders die Art ihrer Anordnung
lassen das mikroskopische Bild dieses Gesteins gabbroähnlicher erscheinen als den
Spiemont-Cuselit.

Viel bla.ssgrüne, oft radialfaserige chloritische Substanz (zum Teil recht umfangreich),
von sehr wechselnder Höhe der Interferenzfarben (Charakter der Hauptzone —) erscheint meist

aus Biotit hervorgegangen, von dem sich noch eben erkennbare Reste finden. Auf ursprünglich
vorhanden gewesenen Pyroxen deuten nur spärliche, wenig charakteristische, meist bräunlich ge
trübte grüne Pseudomorphosen bezw. Zwischenklemmungsmassen im verbältnismässig groben Feld
spatnetz hin.

Etwas Ungowölinliches sind einzelne Körnchen brauner Hornblende, die möglicherweise
aus Pyroxen hervorgegangen ist, jedenfalls aber ein Äquivalent des letzteren darstellt.

Die sauren Resteckenausfüllungen zeigen, abgesehen von etwas weniger ausgiebigem,
aber immer noch reichlichem Vorkommen, gleiches Verhalten wie im Spiemont-Gestein. Grano-
phyrische Aggregate längs der Grenzlinien zwischen Quarz und Plagioklas lassen den letzteren oft
wie gefranst erscheinen, wohl ein Beispiel von Resorption ausgeschiedener Kristalle durch die
Mutterlauge. Diese Erscheinung ist nicht unähnlich der Abgrenzung zwischen Quarz und Plagioklas
in Quarzdiabasen und Quarzmelaphyren,') nur mit dem Unterschied, dass der Quarz in derartigen,
erst bei stärkster Vergrösserung deutlich auflösbaren, primären Zwischenklemmungsraassen der
Cuselite durchaus nicht den Eindrack eines Fremdkörpers macht, wie in jenen seltenen Grenzformen
basischer Gesteine. — Titanmagnetit findet sich — entsprechend der im allgemeinen weniger
frischen Beschaffenheit der Potschberg-Cuselite — in diesen weit häufiger in Fe, O3, Titanit und
Rutil umgewandelt, als in dem Spiemont-Gestein, mit dem jene sonst hinsichtlich des opaken Erzes
übereinstimmen.

Bezeichnen wir den petrographischen Charakter der beiden eben beschriebenen
Cuselite als Spiemont-Typus (diabasische Struktur mit starker Hinneigung
zum gabbroideu Habitus; divergentstrahlige Anordnung der von einer geringen
Menge Mesostasis — einem ophitischen Plagioklasgewebe — sich wenig abhebenden,
häufig kataklastischen Feldspäte erster Generation, wobei die sauren Restecken
ausfüllungen und der wenig basische Charakter der Feldspäte diese Gesteine recht
erheblich von Diabasen im engeren Sinne unterscheidet), so können diesem Spiemont-
Typus noch beigezählt werden die Cuselite von Gumbsweiler, von der Roth
heck und vom Galgen.''')

Das Gestein von Gumbsweiler (Welschbachtal, südlich vom Wackeshübel) zeigt einen
verbältnismässig starken Kontrast zwischen „Grvmdmasse" und Einsprenglingen (meist zonar ge
bauten Plagioklasen). Die Feldspäte sind Oligoklas-Andesin bis Labrador-Bytownit. Kleine
Quarz zwischenklemm ungen sind recht verbreitet. Auf Pyroxen als ursprünglichen Bestandteil
der Mesostasis deutet die Beschaffenheit von viel chloritisch pigmentiertem Karbonat. Chlorit
tritt selbständig nur spärlich auf. Von Biotit finden sich nur Spuren. Schone Kriställchen

') Rosenbüsch, Elem. d. Gest.-Lehre S. 329.

') Abweichendes Verhalten zeigen zwei nachträglich imtersuchte Proben von Potschberg-
Gesteinen. Das eine, vom Steinbruch Potschberg (an der Waldpartie Engler, oberhalb Essweiler),
erscheint dem blossen Auge zusammengesetzt aus kleinen fleischfarbigen und dunkelgrünen Körnchen
und eru'eist sich unter dem Mikroskop als ein Cuselit von porphyrischer Struktur. Die Ein-
sprenglinge bestehen gewöhnlich aus mehreren divergentstrahlig gruppierten Individuen. Im übrigen
finden sich Galcit und Chlorit pseudomorph nach Pyroxen, Chlorit nach Biotit und vom
Biotit noch Reste. Möglicherweise entstammt ein Teil des reichlichen Titanites und Rutils
Ti-haltigem Biotit. Fe^ O3 trübt einen grossen Teil der Feldspäte. Der gabbroide Cuselit des
Potsohbergmassives geht nach der Peripherie zu in mehr porphyroide Formen über.
Ein weisses Gestein vom Potschberg (der Pimkt ist 350 m SW. von der Spitze des Potsch-

berges, also nahe am südwestlichen Rande des Bei'ges gelegen), eine zonenartige Einlagerung in Cuselit
und von diesem geologisch nicht trennbar, mit schneeweissen Pseudomorphosen von Kaohn nach
Feldspat, ist sehr Si Oa-reich (eine emporgerissene und stark metasomatische Scholle Porphyr?).
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sekundären Titanites leiten sich offenbar von Titanmagnetit ab, der reichlich in den gewöhn
lichen Formen vorliegt.

Am Cuselit von der Rothheck (vom westlichen Ende des Ganges der Hubhöhe, östlich am
Kothheckberg gelegen) ist mikroskopisch wenig Differenzieinmg in Grundinasse und Einsprenglinge
erkennbar. Die stark getrübten Plagioklase, welche am Handstück mitunter als durchschnitt
lich 1 mm lange Leistohen hervortreten, zeigen, soweit erkennbar, sehr kleine Anslöschimgsschiefen.
Calcit ist eines ihrer auffälligeren Zersetzmigsprodukte. In den häufigen Resteoken ist der
Quarz bisweilen mit Chlorit (aus Plagioklas) zierlich verwachsen. Die basische Meso.stasis wird
von Karbonat und Chlorit gebildet. Letzterer zeigt in radialfaserigen Aggregaten mitunter die
Erscheinung von Interferenzkreuzen. Spärliches Erz ei'scheint in den gewöhnlichen Formen und
ist nicht selten von sekundärem Titanit eingefasst. Apatit ist häufig. Biotit fehlt.

Der Cuselit vom Galgen bei Niederalben ist etwas porphyroider, quarz- und erz

ärmer als das Spiemont-Gestein, dem er im übrigen recht ähnelt. Ohne die geringe Basizität
der alle anderen Mineralien weit überwiegenden Plagioklase (Oligoklas-Andesin ist
sehr häufig) und ohne die nicht sehr reichlichen Quarzrestecken wüi'de man das Galgeugestein

als einen etwas porjjhyrisch ausgebildeten Gabbro-Diabas bezeichnen können. Die i'echt ver
schieden grossen idiomorphen, divergentstrahlig gruppierten • Plagioklasstengel, von denen die
einsprenglingsartigen zum Teil hübsche Zonarstinktur zeigen, sind ganz eigenartig kataklastisch
verändert. Chlorit — zum Teil aus Biotit hervorgegangen — bildet mitunter für sich oder
mit Karbonat und Erz (darunter sekundäi'er Titanit) kleine Pseudomorphosen nach Pyroxen
bisweilen stellt er radialstrahlige Büschelchen feinster Fasern dar rmd wird stellenweise chrysolil-
ähnlich. Karbonate erscheinen häufig chloritisch pigmentiert. Schwarzes Erz tritt meist in
Oktaederforin auf.

Durch Herrn Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammon erhielt ich ein grünes verwittertes Eruptiv
gestein von Föckelberg (südlich vom Hutbirsch), das sich bei der Unter-suchung als ein Cuselit
vorr etwas feinkörrrigem Spiemorrt-Typus erwies. Makroskopisch: Mittel- bis feinkörnige

grünlichgraue Grirndrnasse mit weissen Pseudomorphosen von Calcit nach Feldspat (dirrchschrrittlich
wenig über 1 mtrr). Eirrzelne Hohlräume sind mit Limonit er-füllt. Mikroskopisch; Rhyotaxitisches
Eruptivgestein, weitgehend verwittert. Der Menge nach weit vorwiegend meist diveigerrtstrahlig
angeordnete Plagioklasleistchen. Die qrrantifativ ziemlich zurücktretenden grosseren Einsprenglinge.
wie arrch viele kleirre zwillingslamellierte Leistchen sind Pseudotrrotqihosen von Karbonat nach Feld
spat (wohl meistens Plagioklas). Die frischeren Feldspäte zeigen geringe Auslöschungsschiefen.

Einzelne rtrndliche Calcit-Pseudomorphosen in der sonst ganz mit dem Föckelberggestein
übereinstimirrenden Probe von Starrfenbach (leg. Dr. Rr.ts, zur Verfügrmg gestellt drrrch Herrn
Prof. Dr. V. Ammon) scheinen mir aus Olivin (Pyroxen?) hervorgegangen zu sehr irnd zeigen || eitt-
gelagei'te Erzstreifchen, die an Titairerz-lnterpositionen in Diallag erinnern. Solche Pseudomorphosen
sind hin und wieder mit kristallographisch begrenzten Chrysotil-Pseudomorphosen durchsetzt und
zeigen eine zierliche Einfassung mit ojrakor brauneisenähnlicher Substanz.

Die sehr r-cichliche Me.so.stasis dieser Gesteine wird gebildet durch bläulichgi'üne Produkte,
die durch Zersetzung sieh bräunen. Die wenig pleochroitische blaugrüne Substanz ist meist radial
faserig struiert (Ch,. -)-) und bildet selten wuhlbegrenzte Pseudomorphosen nach Pyroxen. Hie und
da sind dieser grünlichen Substanz verhältnismässig grosse chrysotilähnliche Nadeln beigemengt.
Enorm viel Karbonat findet sich in der Grundma.s.se und in den Einsprenglingen. Das sehr reich
liche Eisenerz, allermeist winzige, scharf begrenzte Oktaeder, seltener sehr feine Leistchen, ist
nirgends mehr frisch und meist in Titanit unigewandelt. Sehr kleine Quarzzwickel sind recht häufig.

Der nicht ganz frische, mittelkörnig-gabbroide Cuselit vom Kiefernkopf')
zeigt dem unbewaffneten Auge als einzige Einsprenglinge, die sich deutlich aus
der graugrünen, etwas rötlich melierten Grundmasse abheben, schwärzlichgrüne,
etwa 1 mm lange, schmale Prismen.

Unter dem Mikroskop erscheint das Gestein noch deutlich poiphyrisch; die meist divergent-

strahlig angeordneten Aggregate der Plagioklase eister Generation heben sieh scharf ab gegen eine

quantitativ stark zurücktretende, recht feinkörnige bezw. kurzstengelige Gnmdmasse und bilden kein
zusammenhängendes Balkenwerk. Die jüngere Feldspatgeneration stellt weniger eine Mesostasis, als

') Geologisch .stellt der Kiefernkopf-Cuselit nach Dr. Burckhaedt eine grosse stockartige

MaSS?! Öar, welche .^iiÄ-mimen mit der Quarzporphyrmasse des Hermanns- und Bornberges den Kern
7/ejiimnnsbcrger Schichtenkuppcl einnimmt. Vgl. den voramsgchenden Abschnitt S. 28.
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eine Grundmasse aus kurzen Plagioklasstengelohen von feinkörnig-cphitisclier (Intersertal-) Struktur
dar. Die stark verglimmerten Feldspäte lassen keine genauere Bestimmung mehr zu. Die Zwisohen-
klemmungssubstanz der „Grimdmasse" bestellt hauptsächlicb ausPyroxen und seinen serpentin
ähnlichen Zersetzungsprodukten, untergeordnet aus Caloit und Quarz. Frischer Pyroxen,
im ganzen spärlich, ist stellenweise in Form kleiner Stengelchen angehäuft, die von etwas Biotit
und Spuren brauner Hornblende begleitet sind. Sonst bildet er Körner, denen meist eine
Zwillingslamelle || (100) eingelagert ist. Prismenquerschnitte sind nicht selten achteckig und zeigen
nur die prismatische Spaltbarkeit deutlich. Es handelt sich stets um kl-Pyroxen (c: c> 45»). Der
selbe ist unter dem Mikroskop mit ganz schwach graulichgrüner Farbe durchsichtig; Pleochroismus
fehlt. Als Zersetzungsprodukte von Pyroxenen treten mässige Mengen chrysotilähnlicher Aggregate
und spärlicher Calcit auf. Erstere bilden Pseudomorphosen, nämlich Körner, häufiger Stengel, oft von
scharf achtseitigem Querschnitt. Mitunter sind die zentralen Teile serpentinisiert, die äusseren nicht.
Die serpentinartigen feinen Bamellen stehen im allgemeinen _l_ zu den Prismenflächen der Pseudo-
morphose und durchkreuzen sich mitunter. Ihr Pleochroismus ist || der Hauptzone ziemlich dü.ster
bräunlichgrün, i dazu hellbräunlich. Stich ins Grünliche, durch Verwitterung fleckig. Die Licht
brechung ist schwach, die Doppelbrechung verhältnismässig hoch (Interferenzfarben bis Gelb I. Ord
nung). Der Charakter der Hauptzone, die bei Stengeln oft deren Längsachse 1| geht, ist stets positiv.
Diese Pseudomoiqihosen enthalten häufig sekundären Titanit. Ti-haltiges Eisenerz ist spär
licher zu treffen als in den meisten Guseliten, jedenfalls weit weniger als in dem Spiemont-Tyims
und in dem Tholejdt von Kreimbach. Die Erzkörnchen (selten Oktaeder) smd meist in Titanit
umgewandelt, besonders im Bereiche der grünen Pseudomorphosen. Spärliche Biotitblättchen sind
zweifellos Reste primären Biotites und zwar grösserer, zumeist chloritisierter Individuen.
Solcher Chlorit ist ähnlich lamelliert wie Biotit, etwas pleochroitisch (Oh,, -f), und findet sich
häufiger als die Pseudomorphosen nach Pyroxen. Die zahlreichen, meist nicht sehr kleinen
Resteckenausfüllungen, bestehend aus Körneraggregaten primären Quarzes, unterecheiden
sich deutlich von unzweifelhaft sekundärem Quarz im Bereiche stark zersetzter Partien. —
Mässige Mengen Apatit erscheinen als schlanke bis nadeiförmige Säulchen, oft mit pyramidalen
Endflächen.

Geologisch gehört auch das zunächst zu besprechende Gestein vom Schneeweiderhof zur
Kiefernkopfmasse, es bildet mit dieser einen einzigen geologischen Körper; da es aber doch etwas
vom Gestein der westlichen und südlichen Partie des Kiefeinkopfes abweicht, soll es besonders be
sprochen werden.

Der gabbroide Cuselit vom Schneeweiderhof,^) den man mit dem
Kiefernkopfgestein allenfalls zu dem Palatinit-Typus Laspeyres zählen darf,
ist makroskopisch etwas grobkörniger als der Kiefernkopfcnselit; die rötlichen
Partien treten etwas lebhafter hervor. Sein mikroskopischer Habitus neigt ent
schieden zur porphyrischen Ausbildung durch einsprenglingsartigen Charakter
einer sehr kataklastischen, sehr reichlichen ersten Plagioklasgeneration, be
stehend aus annähernd idiomorphen, oft zn grossen divergentstrahligen Gruppen
vereinigten, bis einige Millimeter grossen Stengeln. Diese sind meist zonar gebaut,
zeigen im allgemeinen mittlere Anslöschungsschiefen und schliessen viel Sericit
ein. Die fein- bis mittelkörnige Grundmasse stellt eine holokristalline zweite
Plagioklasgeneration dar. Die kurzen Stengelchen sind allotriomorph bis hypidio-
morph und lassen vorzugsweise die saureren Glieder der Reihe Andesin bis
Bytownit erkennen; ohne jede Regelmässigkeit in der Anordnung erfüllen sie
dicht gedrängt die Lücken des PlagioklasbalkeuAverkes erster Generation.

kl-Pyroxen, als frisches Mineral im ganzen nicht reichlich, stellenweise gehäuft, bildet
oft unregelmässige Körnchen (meist Zwillinge), seltener bis höchstens 1 mm lange Stengel; unter
dem Mikroskop fast farblos bis ganz licht bräunlich oder grünlich, durchaus nicht pleochroitisch;
sehr vollkommen spaltbar nach (110); c:c>45». Die Querschnitte sind mitunter achteckig, gerade
wie bei den in den meisten Cuseliten so häufigen Pseudomorphosen von chiysotilartiger Substanz
nach Pyroxen, und zeigen fast stets eine eingeschaltete Zwillingslamelle nach (100). Sehr häufig
ist der kl-Pxroxen mit spärlicher Hornblende H verwachsen. Letztere (a farblos, 6 blaas bräunlich,

') Vgl. Textfigur 11.
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c bräunlichgrau; c: c = 10") bildet hypidiomorphe Prismen von charakteristischem Querschnitt. Auf
Pyroxen zurückführbare Zersotzungsprodukte sind aussei- sehr wenig Calcit die zahlreichen
schmutzig grünen, bräunlich gefleckten serpentinähnlichen Aggregate, welche verhältnis-
mässig grosse Titanitkörner oder auch frischen Ti-Magnetit einschliessen. Solche giüne Pseudo-
morphosen, oft quergegliederte Stengel, zeigen die Umwandlung in die serpentinartigen Fasern von
jenen Querrissen oder auch von den Zentren rundlicher Hohlräume aus. Die Fasern sind 1| der
Längsrichtung farblos, fleckig, bis bräunlich grau, J. dazu düster bläulichgrün mit braunen Flecken.
Mitunter bilden solche Fasern einen wirren Filz. Biotitblättchen sind dann häufig beigemengt.

Massige Mengen sehr frischen Erzes kommen in Form von Oktaedern und Körnern, selten
leistenförmig vor; zahllose kleinere Kristalle sind unter Erhaltung ihrer Gestalt in Titanit um
gewandelt, besondere im Bereiche der grünen Pseudomorphosen; grössere Eisenerzkömer zeigen oft
Titanitsäume.

Spärliche Fragmente von Biotit stellen allem Anschein nach Beste grösserer Täfelchen dar,
die grösstenteils der Chloritisiemng anheimgefallen sind. Nicht gerade seltene kleine Bestecken
sind mit saurem Material, sehr zierlichen mikropegmatitischen Quarz-Feldspat-Aggregaten
ausgefüllt, oft auch mit Quarz, der durch solche Aggregate eine rundliche Abgrenzung erhält. An
zersetzten Stellen ist sicher auch sekundärer Quarz vorhanden. Sehr viel Apatit zeigt sich in
Form von Körnern und dicken Prismen; einmal wurde ein Flüssigkeitseinschluss mit libelle und
Kristall darin beobachtet. Mitunter ist der Apatit pleochroitisch, || c bläulich oder braun, J_ c farblos.

Der recht frische Tholeyit^) voa Kreimbach,^) makroskopisch dunkelgrau
lich, mittelkörnig, zeigt von allen untersuchten Gesteinstypen den ausgeprägtesten
grob ophitischen Habitus, wie man ihn hei gabbroiden Tiefenformen von
Diabasen zu beobachten bekommt. Dieser Charakter wird nur beeinträchtigt
durch trübe suhkristalline Resteckenausfüllungen, welche mehr auf die
intrusive Facies eines Ergussgesteines hinweisen. Jedenfalls ist die Mesostasis
zwischen den bis 4 mm grossen, dicht gedrängten, meist divergentstrahlig angeord
neten Plagioklasstengeln erster Generation nicht durchweg holokristallin, vielmehr
ist darin neben wohl ausgebildeten meist trüben, seltener chloritisierten jüngeren
Feldspäten, ferner neben Pyroxen und dessen Zersetzungsprodukten, sowie
hellbraunem einachsigem Glimmer, ein reichlicher Prozentsatz von sehr
dichten, zum Teil fluidalstruierten eckig begrenzten Partien enthalten, die
sich auch bei stärkster Vergrösserung nur mangelhaft auflösen. Solche Stellen
sind primärer Natur, denn sie erscheinen durchsetzt mit vollkommen frischen,
auch mechanisch nicht veränderten Erzleistchen. Erst bei ca. 1200facher Linear-
vergrösserung entwirrt sich notdürftig ein im wesentlichen ophitisches, manchmal
deutlich fluidal-struiertes Gefüge von Plagioklasleistchen, zwischen denen sich
winzigste Quarzrestecken finden; aber alles das wird getrübt durch äusserst feine
Partikel, die zum Teil noch als Apatit, Erz und Glimmer (letzterer mit deutlichen
Ahsorptionsunterschieden und zum Teil chloritisiert) erkennbar sind. Der gesamte
Charakter dieser hypokristallinen Mesostasis ist also im ganzen der einer ziemlich
basisarmen Zwischenklemmungsmasse. Ohne diese hypokristallinen Einschaltungen
könnte man das Gestein allenfalls auch als gabbroiden, olivinfreien, hiotitreichen
Meso-Diahas mit sehr geringer Quarzführung bezeichnen.

Die hypidiomorplien, meist reichlich lamellierten Plagioklase erster Generation, deren
glänzend frische Spaltflächen makroskopisch deutlich hervortreten, zeigen vielfach Wachstumsstörungen,
z. B. spiessige Fortwachsungen, sowie intensive Wirkungen der Kataklase. Die sämtlichen Feld-
späte, auch die kleineren, jüngeren Individuen, gehören der Beihe Andesin his Anorthit an;
besonders häufig ist Labrador-Bytownit nachweisbar. Sie bilden den weitaus vorherrschenden
Teil des Mineralbestandes. Die stärker kataklastiscben Plagioklase enthalten viel Sericit, Chlorit und
Titanit neben wenig Karbonat, das mitunter in feine Bisse der Feldspäte infiltriert erscheint.

') Vgl. Bosenbusoh, mikr. Physiogr. d. mass. Gest. 3. Aufl. S. 1071 ff.
*) Etwa 5 km ostnordöstlich vom Potschberggipfel.
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H- und weit seltener o-Pyroxen finden sich als allotriomorplie Mesostasis sehr reichlich und
zeigen wie die meisten Mineralien des Gesteins starke Kataklase. Der diallagähnliche, selten ver-

zwillingte kl-Pyroxen erscheint im Schliff farblos bis ganz lichtbräunlioh (J. c); er zeigt ausser der
prismatischen Spaltbarkeit sehr markant Absonderung nach (100) und (010); damit hängt eine fein-

stengelige Zerteilung der Kömer || c zusammen. Gh„-|-; 0:045°. Von den Spaltungs- und
Ahsonderungsflächen, wie auch von unregelmässigen Sprüngen aus erfolgt — recht ähnlich wie in
Olivin — eine |1 Zerfaserung und Umbildung zu serpentinähnlichen Produkten. Der kl-Pyroxen geht
in geringfügigem Masse randlich in olivgrüne Hornblende über, die an der Bildung chloritischer
Aggregate (Ch, -f-) beteiligt ist, welche wenig Karbonat- und Titanitkrümel einschliessen. Die ver-
hältnismässig hohe Doppelbrechung der Chloritsubstanz ist vielleicht auf dilutes Fe (0H)3, möglicher
weise auf eine Ti-Eisenverbindung zurückzuführen.

Die Pyroxene schliessen bisweilen Plagioklasstengelchen ein; Einlagemngen von Erznadeln
fehlen vollständig. o-Pyroxenstengel sind oft quergegliedert. Ganz allgemein liefern die Pyroxene

bei ihrer Zersetzung ausser verschwindend wenig Karbonat spärlich serpentinäbnlicho Aggregate,
bestehend aus annähernd || gerichteten Fasern (Chj -|-), zum Teil etwas verfilzt und mit winzigen
Schüppchen durchwachsen. Die Bildung solcher schwach pleoohroitisoher (blass bräunlicholiv-blau-
grüner), schwach liohtbrechender und ziemlich stark doppelbrechender Produkte erfolgt allgemein
von Kissen aus.

Reichlicher Titanmagnetit, schon makroskopisch zu erkennen, erscheint mikroskopisch in
Form von Körnern, Leisten und Oktaedern, häufiger skelettartig. Titanit und Rutil finden sich nur
wenig. An mehreren Stellen durchsetzen zierliche Dendriten schwarzen Erzes braunen Glimmer.

Der sicher primäre Biotit (c = B hell olivbraun, a annähernd farblos) findet sich sehr reichlich in

Form unregelmässiger Blätter als Zwischenkleinmung, selten idiomorph als Einschluss in Plagioklas,
dessen Berührung mit Biotit oft zu eigentümlichen Veränderungen beider Anlass gibt. Biotit er
scheint bisweilen in Läppchen und Krümel zerteilt; manchmal sind geradlinige Umrisse desselben
durch Erz fein gesäumt. Unter Erzabscheidung geht er häufig in Chlorit (|| c gelbgrün, J. c meer
grün; Ch, -(-) über. Dieser ist schwach doppelbrechend, erhöht aber seine Interferenzfarben bei
weiterer Zersetzung und nimmt im durchfallenden H polarisierten Lieht fleckige düstergrüne bis

bräunliche Färbungen an. Oft mit kl-Pyroxen || verwachsen, ist der Chlorit im übrigen regellos ein
gelagert; er enthält mitunter krümeliges Karbonat. Primäre Quarzzwickel sind sehr spärlich.
Mitunter trifft man an anscheinend zersetzten Stellen sekundären Quarz, in welchem u. a. winzige
Biotitpartikel schwimmen. Veihältnismässig sehr reichlich beigemengter Apatit zeigt oft die Form
langer bläulicher Nadeln.

Ein vereinzeltes Beispiel von einem ganz anderen Typus stellt der basaltische
Melaphyr') von Bohrbach wies dar (der Gang setzt nahe am oberen Ausgang
der Bohrbachwiese, am Plateau östlich von Lachenpest und Börnes durch; das
Vorkommen wurde zuerst von L. v. Ammon im Jahre 1878 aufgefunden). Das
schwarze recht frische Gestein hat basaltischen Habitus und erscheint durch pri
märe Ausscheidimgen porphyrisch. In einer sehr feinstengeligen Grundmasse
liegen zahlreiche Einsprenglinge, vor allem Plagioklase (meist sehr basisch, dem
Labrador-Bytownit nahe, weniger Oliv in und ganz spärlich Pyroxen. Schwarzes
Eisenerz ist in der fluidalstruierteu Grundmasse allenthalben in Form sehr kleiner,
fast glanzloser Kömer und Kriställchen zerteilt.

Die Plagioklase der ersten Generation, durch die Bewegung beim Erstarren zum Teil eigen
tümlich zerspalten, oft zu Kristallgruppen vereinigt, sind in der Regel sehr frische, wasserklare
Leisten, bis 2 mm lang, allgemein polysynthetisch lameliiert; auch Karlsbader Zwillinge finden sich.
Es handelt sich um Labradorit, häufiger noch um Labrador-Bytownit. Die Einsprenglinge
sind meist zonar gebaut; einzelne derselben schliessen, unter Nachahmung zierlicher granophyrischer
oder mikropegmatitischer Strukturen, dichte, fast glasige, mit Erzstaub durchsetzte Grundmasse

') Rosenbüsch, Elemente d. Gesteinslehre S. 314. — Brläuteiungen z. geolog. Spezialkarte von
Preussen etc. Blatt Nohfelden S. 21; Blatt Freisen S. 21; Blatt Birkenfeld S. 29. Dem
bayerischen Teile des Blattes St. Wendel gehören einige schmale lange Gänge basaltischen Mela-
phyrs an. Der schmale Gang von Bohrbachwies läuft || dem von Lachenpest (S. 71), dessen
Gestein porphyroider Cuselit ist.
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ein. Letztere besteht ühei-wiegend aus sehr fernen Plagioklasstengelohen (nach der durchschnitt
lichen Auslöschungsschiefe im allgemeinen etwas weniger basisch als die Einsprenglinge); dieselben
stellen ein dichtes ophitisches Gefüge dar. In diese dichte bis feinkörnige Mesostasis sind un
zählige Olivinkörnchen und Bisenerzpartikel (mitunter Oktaeder) eingebettet. — Reichlicher Olivin
tritt als Einsprengling ineist in gut begrenzten Kristallen bis höchstens 1 mm Länge, oft aber auch
in Form kleiner ganz frischer Körner auf (Gh„-|-). Grösstenteils sind die Kristalle serpentinisiert,
teilweise auch in Karbonat umgewandelt. Zersetzte Individuen zeigen Netzstruktur durch die
J. von Eissen aus erfolgte Umwandlung in ziemlich intensiv olivgrünen, kaum pleochroitisohen
Serpentin (Ghz -f-); Form der Serpentinindividuen mehr Blättchen als Fasern. In beginnender
Zersetzung begriffener Olivin erscheint im Schliff blass graulichgrün mit schwachem Stich ins
Bräunhche und mit einzelnen ganz schwach pleoohroitischen Fleckchen; seine Interferenzfarben sind

im allgemeinen sehr niedere, bis höchstens Weisshohgelb 1. Ordnung; frischere Reste zeigen höhere
Intei-ferenzfarben und schwach meergrüne Färbung ohne Pleochroismus. Magmatisohe Resorption
des Olivins ist nicht selten. Die Ablagerung von Karbonat erfolgt teils Eissen entlang oder in
unregelmässigen, seltener kristallographisch begrenzten Inseln in Olivin.

Die sehr spärlichen Pyroxen-Einsprenglinge, bis höchstens '/a mm grosse Körnchen, zum
Teil Zwillinge, sind licht olivbräunlich, nicht pleochroitisch (c:o>45''). Mitunter finden sich in
Olivinkristallen ausser Erzköniem frische kl-Pyroxenkörner.

Herr Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammon hatte die Güte mir zum Vergleich eine Probe des
basaltischen Melaphyrs vom gleichen Gange, aber etwas weiter nördlich gesammelt (auf der
Höhe zwischen Dörnes und dem Freirdenwald bei Ulmet) zur Verfügung zu stellen. Äusserlioh
dem Gestein von dem Punkte oberhalb Bohrbachweis sehr ähnlich, sieht der Melaphyr von der
nördlicher gelegenen Stelle nur etwas unfrischer aus als jenes und ermangelt in seinen Einspreng-
lingen des Glasglanzes der zahlreichen Einsprenglinge. Diese sind meist weit unter 1 mm gross, von
weisshcher Farbe und liegen in dichter grünstichig-schwarzer Gnmdmasse. Mikroskopisch zeigen
beide Melaphyre ganz die gleiche Struktur, nur sind in dem von der Dörnes-Freudenwaldhöhe alle

Einsprenglinge (Plagioldas, Pyroxen und Olivin) der Hauptsache nach in Karbonat umgewandelt.
Nur ganz spärliche Anteile des Olivins sind sei'pontinisiert.

Kontaktmetamorphische Erscheinungen.

I. Kontakt-Metasomatose im Bereiche der Porphyre.

A. Veränderte quarzreiche Schiefer und Saudsteine.

Recht instruktiv ist das Verhalten eines dichten, hell grünlichgrauen, dünn-
plattigen quarzreichen Tonschiefers, ganz dicht am Kontakt des Porphyrs
von der Burg Wolfstein. Fest anhaftendes wie auch lockeres, mit Kaolin ge
mengtes FCä Og überzieht Kluftflächen, dringt von da ans als Pigment in das
splitterig brechende Gestein ein und erfüllt feine Risse. Mikroskopisch zeigen die
Quarzkörner wegen ihrer Kleinheit .und wegen ihrer Einbettung in nachgiebiges
Material keine Merkmale von Kataklase. An den stärker veränderten Stellen

äussert sich die Kontaktwirkung in einer lückenhaften Beschaffenheit des Gesteins,
in einer Anhäufung durch Glimmerhäutchen getrennter Quarzkörner (der Glimmer
ist oft unter Ausscheidung von Fe^ Og zersetzt), ferner in einer eigentümlichen
Verdichtung (Konkretion) glimmerig-toniger Substanz. Eine derartige streifenförmige

Stelle von änsserst dichter Beschaffenheit zeigt eine Art Fluidalstruktur, was
auf eine Bewegung der breiig erweichten Masse hinweist. An vielen Stellen,
besonders aber in den stärkst veränderten Partien, liegen im tonigen Bindemittel
zahlreiche winzige Turmaline. Deren Körnchen und gar nicht selten scharf
begrenzte Prismen (zum Teil mit Endflächen) sind sicher Neubildung; sie zeigen
mitunter Fortwachsungen von sehr blasser Färbung, während die kompakteren
Individuen _j_ c bräunlich bis blau erscheinen (Schliff 1 und 2).
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Eine etwas weiter weg vom gleichen Kontakt (Neu-Wolfstein) ge
sammelte Probe, äusserlich einem sehr feinkörnigen Sandstein ähnlich,
unregelmässig zerklüftet, lässt im übrigen fast das gleiche Yerhalten erkennen, wie
der eben beschriebene quarzreiche Scliiefer. "Während in diesem der Biotit unter

Peg Og-Ausscheidung fast ganz verschwunden ist, kann man an der offenbar etwas
weniger stark pneumatolytisch veränderten zweitgenannten Probe ganz deutlich
erkennen, wie aus mechanisch stark beeinflusstem Biotit durch pneu-
matolytische Vorgänge farbloser Glimmer entsteht unter Ausscheidung
von Eisenoxyd (Schliff 3).

Auch Titanit scheint in beiden Proben häufig aus zersetztem Fe- und Ti-
reichem braunen Glimmer hervorgegangen zu sein. Neben ungemein viel
Titanit findet sich recht reichlich Rutil, ferner viel Apatit. Magnetit
körnchen sind gewöhnlich von Brauneisen eingefasst. Der im Vergleich zur ersten
Probe etwas stärker vertretene Quarz verhält sich ganz wie dort; grössere Körner
zeigen Kataklase. Für pneumatolytische Kontaktwirkung sprechen zahlreiche
Säulchen von neugebildetem Turmalin (|| c farblos, c blau ins Bräunliche) in
den tonigen Partien. Beide Proben sind Kontaktgesteine aus dem Dach des
Porphyrs.^)

Von einer zwischen zwei deckenartigen Porphyrmassen eingelagerten

Partie von Potzbergsandstein (nächst der Burg Wolfstein) stammt eine
Probe hellgrauen unregelmässig zerklüfteten Tongesteines, dessen Kluftflächen mit

Fe^ O3 -j- Ton bedeckt sind. Fe^ O3 zieht sich als Imprägnierung einige Millimeter
tief in das Gestein hinein. Es handelt sich um eine aus vorwiegend glimmerig-
tonigen Zersetzungsprodukten, ausserdem etwas Quarz, Erz, Titanit und Rutil be

stehende Grenzzone des Potzbergsandsteines, die nach einer Seite hin in einen mit
Brauneisenknötchen reichlich durchsetzten Mulm übergeht. Darin finden sich
jaspisähnlich aussehende dunkelrote Butzen. Eine solche Konkretion lässt
unter dem Mikroskop äusserst dichte, etwas Chlorit führende, quarzfreie, kaolin
artige Substanz erkennen; durch Risse, welche von ebenen Kluftflächen ausgehen,
ist dieselbe in kristallähnlich begrenzte isometrische Partien zerteilt. Die
Risse sind erfüllt mit teilweise zu Klümpchen geballten Feg Og-Krümeln.
Recht häufig lässt sich die Abscheidung des Fe^ O3 aus Biotitschüppchen
unter Neubildung von farblosem Glimmer erkennen. Auch sonst ist die
Tonsubstanz vielfach konkretionsartig gehäuft. Von diesen markanten Erscheinungen,
die sich an ähnlichen Kontaktprodukten des Gebietes des öfteren wiederholen,
unterscheiden sich die gewöhnlichen Verwitterungserscheinungen an
dieser Probe und ähnlichen auf das deutlichste (Schliff 4).

Etwas weniger entscheidende, aber immerhin bemerkenswerte Anzeichen von
Kontaktmetasomatose liefern zwei ziemlich grobkörnige Proben Potzbergsandstein
vom Kontakt mit Wolfsteinporphyr und ein Quarzkonglomerat aus dem
Kontakt mit der Porphyrapophyse von Wolfstein. Im Schliffe erscheinen bei

') Schliffe 3, 4, 5 und 6 stammen von Proben aus dem NO.-Ende des grossen Königsberg-
Porphyrmassivs im unmittelbaren Umkreise der neuen Burg Wolfstein. Daselbst umgeben
nach Dr. Burckhahdt die Potzbergschichten den porphyrischen Kern des Berges raantelförmig. Der
Porphyr westlich der neuen Burg Wolfstein ruht auf dem Potzbergsandstein auf und hat denselben
im Kontakt verändert. Es liegt nach Dr. Bürckh.vedt eine vom Dache der Quarzporphyrmasse
ausgehende lagerartige Apophyse vor, welche in die Potzbergschichten zungenartig vorspringt. Vgl.
Textfigur 1 und 6.

Geognostische Jahreshefte. XVU. Jahrgang. g
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diesen Sandsteinen wie eingepresst rundliche oder längliche scharf abgegrenzte
Quarzaggregate von sehr feinkörnig mikrogranitischer, mitunter sub
kristallinischer Beschaffenheit, welche unzählige winzige Erzpartikel und
Sericitschüppchen enthalten und bisweilen Fluidalstruktur zeigen (Schliff 5 und 6).

Ein solches Aggregat (länglichrund, grösster Durchmesser 3 mm) ist von einer verzweigten,
erzfreien Quarzinfiltration durchzogen und besteht aus 0,1—0,2 mm grossen ineinander verzahnten,
zum Teil bipyramidalen Quarziudividuen, welche ungemein viele winzige Kömchen und
Skelette von stark metallglänzendem, stahlgrauem, opakem Erz zwischen sich einsohliessen, nicht
unähnlich dem Erz in der Grundmasse von Basalten. Bisweilen zeigt der Quarz in solchen

Aggregaten Felderteilung.

Oft erscheint das quarzige Bindemittel wie umkristallisiert und mit Sericit
durchsetzt. Es finden sich darin viele Quarzpyramiden. In ihrer Berührung sind
die Quarzkörner des Sandsteines in kleine Stückchen zersprungen. Auch gliramerig-
toniges Bindemittel ist reichlich vorhanden. Die gröberen Quarzkörner (mit
vielen reihenweise geordneten Poren) zeigen durchweg stärkste Kataklase
(undulöse Auslöschung, || Zerfaserung), weniger stark sind kleinere Quarzkörner
verändert. — Längs feiner Risse und in kleinen Hohlräumen ist spärlich krümeliges
FeaGg aus Glimmer abgeschieden. Makroskopisch tritt die Ablagerung
von FogOg auf allen Klnftflächen deutlicher in Erscheinung.

Ziemlich frischen Ti-Magnetit und seine Zersetzungsprodukte Titanit und Rutil trifft man
sehr reichlich im quarzigen und tonigen Bindemittel, Turmalin aber nur in sehr geringfügigen
Spuren. Frische Glimmerblättchen im Bindemittel machen den Eindruck von Neubildung.

Das vorhin erwähnte Quarzkonglomerat („Fotzbergschichten wahi-scheinlich kontakt-
metamoiph, Porphyrapophyse Wolfstein") gibt nur wenige verlässige Belege für Kontakt
wirkung, vielleicht wegen der grobkörnigen Beschaffenheit. Äusserlich ei'scheint nur
sehr spärlich Ablagening vonFejOgund kaolinähnlicher Substanz. Der Grosse der Quarzkörner
entsprechend zeigen dieselben höchst markante Erscheinungen von Kataklase (Mörtel
struktur, Zerdrückung in || Stengelchen etc.). Dichte Quarzaggregate verhalten sich ähnlich wie
in den eben beschriebenen Sandsteinen. Sie gehen öftere in äusseret dichte tonige Aggregate
über und enthalten dann ausserordentlich viel Titanit, neugebildeten Sericit (annähernd ein

achsig), mitimter noch frischen Biotit, auch Apatit, Rutil und vielleicht Zirkon. Wo Glimmer
in irgend bemerkenswerter Weise auftritt, zeigt er Zersetzung unter Ausscheidung von
FejOs und Titanmineralien. Im quarzigen Bindemittel findet sich Turmalin (wahrscheinlich
Schörlfragmente); im tonigen Bindemittel sind Spuren von Turmalinneubildung wahr
nehmbar (Schliff 6).

Ein ausgezeichnetes Beispiel für Kontaktmetamorphose an Potzbergschichten
im Porphyrhereich bildet ein hellgraues grobkörniges Quarzkonglomerat mit
hellrötlichem, quarzigem und tonigem, bisweilen kaolinartigera Bindemittel vom
Xontakt mit der Wolfsteinapophyse. Rötliche Tonsubstanz bildet Überzüge
auf Kluftflächen und findet sich in den Zwischenräumen zwischen den Quarz-

kömern. FegOa, zum Teil unzweifelhaft aus Glimmer abgeschieden, bildet mit
kaolinartiger Substanz vergesellschaftet — ganz wie in entschieden kontakt-
metamorphen Schiefern — nesterartige Einlagerungen in umfangreichen
Partien des tonigen Bindemittels und erfüllt Risse in Form von Krümeln. Die
Quarzkörner sind allgemein, zum Teil intensiv kataklastisch. Feinkörnige
Quarzaggregate, offenbar Neubildung, mit russartig zerteiltem Erz in ähnlicher
Weise imprägniert wie die felsitische Masse von Porphyren, bilden im Schliff
Buchten und schliessen bisweilen Quarzkörner ohne Kataklase ein, die wohl auch

als Neubildung aufzufassen sind. Von solchen Aggregaten untereinander verzahnter
Quarzköraer klemmen sich Abzweigungen zwischen die Quarzsandkörner ein.
Einzelne erzfreie Quarzaggregate sind deutlich durch Zermalmung gröberer Sand-
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kömer entstanden. Im quarzreichen und verhältnismässig gliinmerarmen Binde
mittel finden sich neben ungemein viel Titanit vereinzelt Rutilkörner. Granat
und Zirkon trifft man ab und zu. Als spärliche Neubildung enthält das tonige
Bindemittel blass bräunlichen und bläulichen Turmalin.

Von gleicher Lokalität stammen zwei Proben mittelkörnigen Sandsteins („kontakt-
metamorphe Potzbergschichten"), die ämsserlich fast nur durch eine gewisse Bleichung des Ge
steins und eine damit wohl zusammenhängende Häufung von FcjOj-l-Ton auf kleineu
Kluftflächen auffallen. Die Merkmale pneumatolytischer Kontaktwirkung sind im wesent
lichen die gleichen, wie bei dem eben beschriebenen Sandstein, nur ist, der geringeren Korngrösse
entsprechend, die Kataklase der Quarzkörner im allgemeinen etwas schwächer; grössere Glimmer-
blättchen des weichen Bindemittels zeigen aber starke mechanische Beeinflussung. Um
Quarzneubildungen schmiegen sich Sericitschüppchen, die oft wie ein dichter Pilz jene Aggregate
einbetten. In unmittelbarer Berührung mit solchen Quarzaggregaten erscheinen grössere Sandstein-
kömer in kleinste Teile zerspmngen. Die Ausscheidung von FejOj, das Lücken und Risse er
füllt und sich mitunter zu winzigen Knötchen häuft, sowie von schwärzlichem Erzstaub, beide
aus Glimmer, ist oft sehr deutlich erkennbar.

Neubildung von Turmalin (_[_ c im Kern meist bräunlich, mit indigo
blauen Flecken gegen die Peripherie zu, || c höchstens lichtbräunlich. Oh,—, Ch„—)
ist besonders in stärker veränderten Stellen des tonigen Bindemittels
mehrfach wahrzunehmen. Er bildet unregelmässig begrenzte, stengelig zerteilte
Körner mit Quergliederung der Prismen; von solchen Körnern gehen blass gefärbte
Fortwachsungeu nach allen Seiten weg; auch tritt der Turmalin in Form einzelner
scharf begrenzter kurzer Stengel auf.

Unfrische Magnetitkörnchen finden sich häufig; Titanit als Neubildung trifft man massen
haft, daneben auch auffallend viele kleine Rutil individuen (Schliffe 7, 8, 9).

Sandsteine von "Wolfstein etc. ohne Beziehungen zu Eruptivgesteinen.

Auf die petrographische Untersuchung zweier Sandsteinproben aus Hahnebergs
Steinbruch bei Wolfstein (in grösserem Abstand vom Kontakt) wurde des "Ver
gleichs wegen besonderes Gewicht gelegt; und in der Tat haben die Ergebnisse
eine wesentliche Stütze für die Annahme geliefert, dass die Gesteine am nahe
gelegenen Forphyrkontakt unzweifelhaft "Veränderungen erlitten haben, welche beim
Vergleich mit dem durch Porphyr nicht beeinflussten Sandstein sehr auffallen und
wohl mit aller Bestimmtheit als Metasomatose im Kontaktbereich des Wolfstein

porphyrs aufzufassen sind.
Die eine mittelkömige Probe erscheint makro.skopisch gleichförmiger als die kontaktmetamorphen

Sandsteine. Ihr Bindemittel sieht durchweg nicht so kaolinartig aus wie hei diesen, enthält viel
hellen Glimmer und ist vorwiegend von gelblichbrauner Farbe. Mikroskopisch erscheint es
glimmertonig mit einzelnen grösseren Glimmerblättem, ziemlich reichlich mit Quarzkömchen durch
mengt und stark limonithaltig. Die Kataklase des Quarzes ist nicht allgemein und wenig
intensiv; dabei kommt freilich die ziemlich geringe Korngrösse in Betracht. Der Hauptunterschied
gegenüber den kontaktmetamorphen Saudsteinen hegt im Bindemittel. Dasselbe ist viel stärker
pigmentiert als hei jenen und zwar der Hauptsache nach anscheinend durch Zersetzungsprodukte
des Glimmers: Ghlorit, Limonit, schwärzliche Erzpartikel von stauhförmiger Beschaffenheit. In
den kontaktmetamorphen Sandsteinen tritt Chlorit auch nicht annähernd in der Reiclilichkeit und
vollkommenen Ausbildung auf, wie in den vorliegenden Sandsteinen. Limonit ist in den frischeren
kontaktmetamorphen Sandsteinproben überhaupt nicht häufig und meist deutlich aus Fe^Oj hervor
gegangen. Es fehlen in den Sandsteinen von Hahnebergs Steinbruch ausgedehntere Um-
kristallisierungsprodukte (Quarzaggregate mit Sericit und Erzkrümeln), wogegen die hei der Ver
festigung dieser Sandsteine entstandenen Meinen Quarzaggregate, mit Verzahnung der Körner, nicht
vermisst werden.

Braune Turmalinkörner (Schörl) finden sich hie und da. Ihr Habitus ist aber ein
wesentlich anderer als derjenige der Turmalinneuhildungen in Kontaktgesteinen, namentlich werden

6*
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niemals Fortwachsungen beobachtet. "Winzige Eutilnädelchen sind häufig innerhalb des tonigen
Bindemittels, dagegen ist weit weniger Titanit anzutreffen.

Die zweite Sandsteinprobe von Hahnebergs Steinbruch ist recht grohköniig und hat viel toniges

Bindemittel. Mikroskopisch erkennt man nicht selten Orthoklas-, hie und da auch Plagioklaskömer,

sowie viel quarzige Biudesubstanz, welche wie der Toukitt wesentlich anders beschaffen ist, als in
den Kontaktsandsteinen. Die grossen Quarzkorner sind oft intensiv, aber nicht allgemein
kataklastisch. Manche ganz grossen Körner sind völlig intakt. Nohen viel braunem \md russ-
förmig zerteiltem schwarzen Pigment ist kaum jemals rotes Fe^Os zu erkennen. Der mechanisch

stark veränderte Glimmer ist vielfach an aufgehlätterten Stellen durch Limonitausscheidung
gelhhräunlich pigmentiert und sehr oft in Chlorit umgewandelt, was in den Kontaktgesteinen
nur vereinzelt vorkommt. Der sehwach pleochroitische (blass gelblichgriine) Chlorit zeigt anomale
blaue Inteiforenzfarben (Ch„ Er bildet hie und da ziehharmonikaförmige Aggregate, ähnlich
den makroskopischen Emcheinungen an alpinem Chlorit. Gelbe Eutilkörner und sehr häufiger
Titanit erscheinen öftere als Umwandlungsprodukte von Titanmagnetit.

Zum Vergleich wurden noch andeiweitige, meist pfälzische Sandsteine untersucht, hei denen
eine Beeinflusssung durch Eruptivgesteine so gut wie sicher ausgeschlossen ist.^)

Eine Prohe von Stemmweiler bei Neunkirchen') (mittlere Ottweiler Schichten), im Schliffe
einem der "Wolfsteiner kontaktmetamorphen Sandsteine nicht unähnlich, zeigt durchaus nicht die tief
greifende mechanische Zerrüttmig, nicht annähernd die intensive Kataklase jener Sandsteine
unmittelbar am Kontakt. Es fehlen ausser jeglicher Turmalinneubildung die in einigen Wolf
steiner Proben so auffällig hervortretenden mit frischen Erzpartikeln durchsetzten Quarzaggregate
die dort wie eingepresst erscheinen. Frisches Eisenerz ist im Stemmweiler Sandstein nicht
selten. Quarziger Kitt, in massiger Quantität, stellt Gemenge teilweise verzahnter Quarzkörner mit
toniger Substanz dar, oder er besteht aus dem Material zermalmter und wieder verheilter grösserer
Sandsteinkörner. Ziemlich gut erhaltener, durch Fe^Os rötlich gefärbter Orthoklas, in den Wolf
steiner Proben nirr selten noch deutlich erkennbar, ist im Stemmweiler Sandstein recht häufig;
letzterer enthält dagegen nur wenig gliminerig-toniges Bindemittel und ist arm an Titanit.
Der relativ gleichmässigen Verteilung des krümeligen Fe^Os im unveränderten Sandstein
steht auffällig gegenüber die Konzentration des Fe..j03 in den durch Pneumatolyse modifizierten
"WoEsteiner Proben.

Mittelkörniger Karbonsandstein des Eothhellschachtes') (airs 316 m Teitfe) enthält
sehr frischen Plagioklas mit Mikroklinstruktur. Nur einzelne Quarzkörner sind stark kataklastisch,
die grosse Mehrzahl nur wenig oder nicht. Als Bindemittel findet sich vorwiegend Quarz (zum
Ted Aggregate) und Karbonat, weniger tonig-glimmeriges Zerreibsei und aufgeblätterter farbloser
Glimmer. Quarz nimmt in Berührung mit Karbonat bisweilen Kristallbegrenzung an. Eoteisen-
krümel sind sehr verbreitet, aber weit weniger konzentriert als in Wolfstein-Kontaktsandsteinen.
Titanit findet sich spärlich; Turmalin ist nicht sicher nachweisbar und fehlt jedenfalls im tonigen
Bindemittel.

Typischer Karbonsandstein vom Steinbruch Schnappach bei St. Ingbert*) ent
hält Orthoklas. Das Bindemittel ist meist glLmmerig-tonig mit etwas Karbonat. Die Quarzkömer
zeigen sehr ungleiche, auf keinen Fall so allgemeine und intensive Drackwirkungen wie in den Sand
steinen vom Wolfstein-Kontakt. Aus zerdrückten Quarzkörnern gehen verkittende Aggregate mit
verzahnten Körnern hervor. Quarzaggregate, die wie emgepresstes Material aussehen, fehlen ganz.
In sehr gleichmässiger Verteilung findet sich Fe2 03, sodann viel opakes, nicht zerstäubtes
Erz von nicht völliger Frische (Titanmagnetit).

Ein weisslicher, zweifellos karbonischer Sandstein vom Bohrloch in den Zankwiesen
bei Elversberg') (aus 350 m Teufe) zeigt sehr wenige katuklastisohe Quarzkörner. Als Bindemittel
dienen meist Karbonate, sodann feinkörnige Quarzaggregate, verhältnismässig wenig Glimmer und
Ton. Quarz nimmt in Berühmng mit Calcit Kristallbegi'enzung an Das wenige Eisenerz ist unter
Ausscheidung teils von Titanit, teils von Fe2 O3 zersetzt

') Ich verdanke die Überlassung dieser Proben der Güte des Herrn Oberbergrates Professor
Dr. L. V. Ammon.

') Vgl. Dr. L. V. Ammon, Die Steinkohlenformation in der Bayerischen Eheinpfalz. Abdr. aus
d. Erläuterungen z. Blatt Zweibrücken d. geogn. Karte d. Königr. Bayern S. 92, auch 66.

') Ebenda S. 66.

*) 1. c. S. 37—38, 66.

») 1. c. S. 38, 66.
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Einige zum Vergleich herangezogene, durch Herrn Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammon gütigst
zur Verfügung gestellte unterfränkisohe Sandsteine aus dem "Weissliegenden und Buntsandstein

der Mellrichstadter Bohrung') zeigen keine allgemeine Kataklase des Quarzes; einzelne
grössere Körner sind in feinkömige Aggregate verzahnter Individuen umgewandelt. Es findet sich
in diesen Sandsteinen massig viel Orthoklas und Plagioklas in ziemlicher Frische. Grosses Interesse
beansprucht der durch L. v. Ammox entdeckte Gehalt an Anhydrit. Als Bindemittel Ist ausserdem
meist Karbonat und nur wenig farbloser einachsiger Glimmer zu treffen.

Bei einem kaukasischen sehr feinkörnigen Sandstein vom Gipfelkamm des Addala-
schuogchülmeer*) mit glimmerig-tonigem Bindemittel finden sich ganz gleichmässig verteilt
Klümpchen von Brauneisen, die sich auch in die kleinsten Lücken zwischen Quarzkörnein und

Bindemittel hineinziehen. Der Habitus dieser Limonitausscheidungen ist grundverschieden von dem
Verhalten des FejOa in den Kontaktgesteinen. Im übrigen sind auch im Addalasandstein einzelne
Quarzkörner zu ganz feinen Fragmenten zerdrückt, die unter gegenseitigem fingerförmigen Ineinander
greifen in Zusammenhang geblieben sind. Die Kataklase der Quarzkörner ist nicht allgemein.

Ein sehr feinkörniger jurassischer Sandstein,') gesammelt von G. Mf.rzbachee im süd
östlichen Kaukasus zwischen Tindi, Aknada und Kwarschi, zeigt in den meisten wesentlichen Punkten
Übereinstimmung mit dem Addalasandstein (tonig-glimmeriges Bindemittel, sehr reichliche Einlagerung
von feinzerteiltem limonit. Vorkommen vieler frischer Plagioklaskörnchen; Kataklase der Quarz-
kömer nicht allgemein). — Auch von den beiden letztgenannten Sandsteinen wurden mir durch
Herrn Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ajimon Schliffe gütigst zur Verfügung gestellt.

In keiner dieser Kontrollproben fanden sich die im vorausgehenden Ab
schnitt mehrfach bezeichneten Merkmale vereinigt, welche in ihrer Gesamtheit
die Überzeugung erwecken müssen, die quarzreichen Schiefer, Sandsteine
und Konglomerate unmittelbar am Kontakt mit dem Porphyr von "Wolf
stein seien auch im Dache des Eruptivgesteins durch mechanische
und thermische, insbesondere aber pneumatolytische Einwirkungen
so unverkennbar modifiziert worden, dass daraus die intrusive Natur
der Porphyrapophysen bezw. -Lager an dieser Lokalität sich ohne
weiteres ergibt.

B. Im Porphyrkontakt veränderte Tonschiefer.

Elzweiler^ (verändertes Sediment am Kontakt; unter dem Eruptivgestein):
In kleinen Nestern eingesprengt, längs Rissen des unregelmässig zerklüfteten,
dichten, hellgrauen Gesteins, auf Flächen als dünner festhaftender Überzug, findet
sich rotes Eisenoxyd, zum Teil mit Ton vermengt, stellenweise zu Limonit
verwittert.

Das Fe^ O3 sieht weniger wie ein Eindringling aus, vielmehr wie eine an
Ort und Stelle entstandene Substanz, und zwar komme ich nach allen Wahr
nehmungen zu dem Schluss, das krümelige, oft auffällig konzentrierte
Eisenoxyd der Kontaktgesteine unseres Gebietes sei allermeist ein
aus eisenreichen glimmerigen Bestandteilen des „Tones" durch über
hitztes Wasser hervorgegangenes Spaltungsprodukt. An stärker veränderten
Stellen sind in dem Schiefer mikroskopische, mit Sericit eingefasste Quarz
neubildungen angehäuft (Schliff 10).

Von etwas unsicherer Lokalität (südöstlich von Eothebühl bei Ruthsweiler) stammt ein
dünnplattiger Schiefer der unteren Cuseler Zone, der in der ausgeprägtesten Weise Kontakt-

') L. V. Ammo.v: Über eine Tiefbohrung durch den Buntsandstein und die Zechsteinschichten
bei Mellrichstadt, geogn. Jahresh. 13. S. 165, 183.

') L. V. Ammon in G. Merzbachers: Aus den Hochregionen des Kaukasus. Bd. II, Leipzig,
1901 S. 767.

') 1. c. S. 768.
*) Vgl. Textfigur 7 (isolierte Porphyrma,s.se im Kontakt mit Potzbergschichten).
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metasomatose erlitten hat. Mit braunroten Uberzügen bedeckte Kluftflächen sind wie durch Variolen
nneben gemacht. Innerhalb dunkelroter Einlagerungen finden sich dichte Konkretionen
von hellgrauer Farbe und kristallähnlich isometrischer Begrenzung (ca. 1 mm Durchmesser).
Mikroskopisch zeigt sich der sehr dichte quarzfreie Schiefer grösstenteils mit braunrotem Fe2 O3
imprägniert; nur polyedrische, scharf begrenzte, aus winzigsten Glimmerschüppchen
bestehende Partien, zum Teil zu Gruppen vereinigt, erscheinen frei von FejOa, sind
aber von äusserst dichten Fej Gj-Anhäufungen eingefasst. Es handelt sich wohl um
Konkretionen feinsten tonigen Zerreibsels (vielleicht von kaolinartiger Beschaffenheit), aus dem
durch hydrolytische Prozesse das Fe.^Oa aiLsgeschieden worden ist. Die weniger veränderten Stellen
sind quarzfreie glimmerig-tonige Substanz (anscheinend ohne Biotit) und sind nesterweise von Hohl

räumen aus und an den wohl durch Zerklüftung entstandenen Peripherien der polyedrLschen Gebilde
in rasch zunehmendem Masse mit Fe^Oj erfüllt unter Abnalime der relativ grösseren farblosen
Glimmerschüppchen.

Bei der winzigen Grosse der letzteren ist es schwer, direkt Übergänge von braunem, eisen
reichem Glimmer in farblosen Sericit unter Fe^ O3-Ausscheidung zu beobachten.

II. Metasomatose im Kontakt mit Gaseliten.

Ein verändertes Sediment (Tonschiefer) von Jettenbach^) (seitlich von einer
stockartigen Eruptivmasse) liefert ein vorzügliches Beispiel für kontaktmetamorphische
Erscheinungen. Makroskopisch fällt an dem dünnplattig absondernden Schiefer
nichts als die vollkommen gleichmässige Imprägnierung mit matt braunrotem Eisen
oxyd auf. Das Gestein zeigt dabei einen Stich ins Violette. Das auch unter dem
Mikroskop äusserst dichte, quarzarme Gestein ist längs ebenflächiger Klüfte und
von diesen aus mit Feg Os-Krümeln reichlichst erfüllt. Auch die weniger verän
derten Stellen enthalten noch viel davon. Die polyedrischen Konkretionen feinster
toniger Substanz (ähnlich denen vom Rotebühlgestein) haben hier bis 10 mm Durch
messer. Die Anhäufung von FejOg führt bis zum gänzlichen Verschwinden des
Glimmers.

Ein feinkörniges, quarzreiches Sedimentgestein von Jettenbach, dessen Kluftflächen rote

Überzüge haben, erscheint makroskopisch grau, mit vielen dunkelroten Kömchen gleichmässig durch
setzt, ebenso mit hellen Glimmerschüppchen. Mikroskopisch überwiegen Quarzkörnohen die glimmerig-
tonige Substanz, die reich ist an unfrischen Titanmagnetitkörnohen (weisslioher Reflex). Sehr viel

krümeliges FejOs ist stets von Sericitschüppchen begleitet. Titanit ist sehr verbreitet.

In einem ziemlich groben Konglomerat von Jettenbach sind die Quarz
körner stellenweise bis mehrere Zentimeter gross, die Feldspäte sind kaolinisiert,

Gemenge von Ton (Kaolin) und Fe^Og erfüllen alle Hisse und Kavernen. Das
Bindemittel zeigt sich unter dem Mikroskop als vorwiegend quarzig. Die Kata-
klase der Qnarzkörner ist allgemein höchst markant.

Eisenoxyd findet sich im Schliff sehr spärlich, nur längs feinster Risse und in kleinen
Nestern. Es zeigt ganz und gar das Verhalten der Fe2 03-Neubildungen in Kontaktgesteinen und
ist unzweifelhaft aus hellfarbigem, also eisenarmem Glimmer hervorgegangen,

daher wohl auch seine geringe Menge. Biotit fehlt gänzlich, dagegen findet sich viel stark
mechanisch veränderter Muscovit (Schliffe 11, 11a und 12).

Vom Cuselitkontakt am Remigiusberg^) liegt eine im Dache des Eruptiv
gesteins geschlagene Sandsteinprobe mit sehr mannigfaltigen kontakt-
metamorphischen Erscheinungen vor. Der grobe, nicht zerklüftete Sandstein
erweckt den Eindruck, als sei er durch Frittung verfestigt. Im Bindemittel sind
makroskopisch viele Glimmerschüppchen erkennbar. Mit blossem Auge erkennt

man zwischen den graulichen Quarzkörnern viele Feldspatkömer, selten frisch.

') Am Südfusse des Potschberg-Cusehtmassivs (Breitenbacherschichten).
') Vgl. S. 30 in Dr. Burckhardts Arbeit.
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meist trüb und gerötet. An einer Stelle dringt in das Handstück eine ganz zer
setzte Masse injizierten Materials von porphyrischer Struktur ein, in
deren Umgebung sich noch einige kleinere Partien anscheinend eingepresster
Substanz finden (Schliff 13).

Unter dem Mikroskop zeigen besonders die Quarz- und Orthoklas-, weniger
allgemein die Flagioklaskörner meist höchst intensive Kataklase. Das
Eindringen verändernder Agentien (vor allem wohl Wasserdampf) in
Risse u. dergl. lässt sich im Schliff sehr deutlich verfolgen an der Zer
setzung von Feldspäten und Biotit unter Abscheidung von Fe^Oj und
glimmerigen Aggregaten und der Anhäufung von Fe^Os in allen Lücken,
ferner an der Umkristallisation von Quarz, der alsdann von Sericithäutchen
umgeben, manchmal bipyramidal ausgebildet ist. Im Schliff finden sich viele
teilweise erzführende und bisweilen fluidalstruierte Quarzaggregate mit
Verzahnung der Körnchen.

Das Bindemittel ist weit vorwiegend quarzig mit verhältnismässig wenig Glimmer
(teils farblos; grossenteils in Chlorit übergehender Biotit). Hie und da finden sich tonige Paiiien
mit winzigen Hämatitkri.stäliohen, letztere manchmal in zierliche hüschelförmige Limonitaggregate
umgewandelt. Plagioklaskriställchen im Bindemittel sind oft mit Fe^Oj eingesäumt. .— Ein kleiner
Teil des FejOj rührt augenscheinlich von Titanmagnetitfragmenten her.

In einer äusserlich mergelähnlichen Probe quarzreichen Tonschiefers
aus dem Dache des Cuselites vom Remigiusberg, einem hellgrauen, zer
klüfteten Gestein, mit glitzernden Glimmerschüppchen in dichter Masse, erscheinen
einzelne dunkel rotbraune Nester oder Butzen, deren Inhalt sich mikroskopisch
vom unveränderten feldspatreichen Gestein durch lückenhafte Beschaffenheit, durch
Zurücktreten des Glimmers und durch Anhäufung von Roteisenkrümeln unter
scheidet. Die Veränderung des Schiefers im Kontakt mit Cuselit besteht — soweit
erkennbar — ausschliesslich darin, dass in kleinen rundlichen, scharf abgegrenzten
Nestern oder Butzen (wohl durch überhitzten Dampf) der Glimmer und die in
beginnender Zersetzung begriffenen Feldspäte eine weitere Zersetzung erfahren
haben unter Ausscheidung von FegCä, vergleichbar der Erzausscheidung bei der
Chloritisierung von Biotit und bei der Serpentinisierung von Olivin und Ortho-
pyroxen. Die im übrigen unveränderten Quarzkörner finden sich innerhalb solcher
Butzen mit Hämatitkrümeln eingefasst (Schliff 14).

Weniger prägnante kontaktmeta-soraatiscbe Merkmale konnten an einem Sedimentgestein
aus dem Dach des Cuselites von Hirschfeld wahrgenommen werden. Doch ergab eine ein
gehende Prüfung, dass es sich bestimmt nicht um einen Tuff handelt. Die Veränderung
des dünnplattigen, sehr einförmig zusammengesetzten tonig-glimmerigen Schiefers besteht, soweit
am Schliff erkennbar, in einer Oxydation und Hydratisierung des Ti-Magnetits zu Limonit, unter
Neubildung von Titanit, und in einer Bräunung des Glimmers. Die Gestalt und Lagerung der
meisten schwarzen Erzleistchen gleicht im allgemeinen derjenigen von sicher aus Biotit hervor
gegangenen Pigment-(Erz-)leistchen in dem unzweifelhaft kontaktmetamorphen Gestein vom Bal

mochkopf,') wenn auch genetische Beziehungen zwischen Erz und Biotit nicht so deutlich wie
in jenem Gestein erkennbar sind [Schliff 15].^)

Ein dunkel bräunlichgrauer, dichter Schiefer von der Basis des Cuselites,
Schneidchen [oberer Bruch]®) mit dunkelgrünen, linsenähnlichen Butzen (z. B.
1 cm lang, 3—4 mm dick) zeigt sehr instruktive Merkmale von pneumato-
lytischer Kontaktmetasomatose. Schon im Lupenbild des Schliffes fallen schmal

') Vgl S. 89.
«) Vgl. Textfigur 13 S. 31.
») Vgl. Textfigur 14 S. 32.
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zungenförniige, hellfarbige Einbuchtungen in das weniger veränderte Schiefer-
material auf. Es sind Aggregate von neugebildetem bzw. umkristallisiertera
Quarz mit Sericit (zum Teil biotitartig), Calcit, Turmalin, Titanit, Rutil.

Für die Natur dieser bucht- oder zungenförmigen Aggregate als Neubildung
spricht vor allem die eigentümliche Parageuesis, die Art der Verwachsung der
Quarzkörner, die Zwischenlageruug von Sericithäutchen, sowie das Verhalten des
Karbonates, welches Lücken im Bereiche der Quarzbuchten erfüllt. Das verhältnis-
mässig reichliche Auftreten winziger Turmalinprismen darf als ein überzeugender
Beweis für pneumatolytische Vorgänge bei der Entstehung dieser Neubildungen
angesehen werden (Schliffe 16 imd 17).

Die kontaktmetamorphischen Erscheinungen an einer Linse von Sediment')
im Cuselit vom Schneidchen (oberer Bruch) beschränken sich auf das Vor
kommen hellfarbiger, sehr dichter Butzen (Konkretionen kaolinartiger Sub
stanz mit reichlichen Erzpartikeln, Rutil und Titanit) innerhalb stärker pigmentierter
Partien, welch letztere, abgesehen von der Färbung, nur unwesentlich von dem
übrigen Teil der sehr dichten, quarzreichen Tonschiefersubstanz sich unterscheiden.
Bei Anwendung stärkster Vergrösserung gelingt es, in den veränderten Partien
ziemlich viele winzige Turmalinsäulchen und -Körner wahrzunehmen (Schliff 18
und 19).

Zwei Proben, beide vom Dach des Cuselites, und zwar die eine vom
Schneidchen, die andere vom Balmochkopf, erwiesen sich als besonders wert
voll für die Beurteilung der kontaktmetamorphischen Sedimentgesteine des Gebietes,
weil an beiden das Eruptiv- und das Sedimentgestein nicht bloss zusammen
hängen, sondern durch kleine Apophysen des ersteren innig verbunden erscheinen.
Beide Kontaktproben sind einander schon äusserlich sehr ähnlich.

An dem Handstück vom Schneidchen (Mühle) grenzt sich das recht zer
setzte grünlichgraue'') Eruptivgestein (mit weissen Einsprenglingen) vollkommen
scharf gegen ein dichtes schwärzliches Sediment ab; in vereinzelten, scharf
zackigen Buchten dringt der Cuselit in letzteres ein, auch umschliesst
er Fragmente des schwarzen Schiefers, der nichts enthält, was einigermassen
wie Lapilli aussähe. "Wenn auch nach meinem Dafürhalten dieses makroskopische
Verhalten die Möglichkeit ausschliesst, dass das schwarze Deckgestein etwa ein
Tuff sei, so wurde doch vorsichtshalber bei der mikroskopischen Prüfung mit
aller Sorgfalt auf diese Eventualität Bedacht genommen.") Um so sicherer kann
nunmehr ausgesprochen werden, dass die schwarzen Schiefer vom Schneidchen
und Balmochkopf keine Tuffe sind. Es fehlt vor allem die Aschenstruktur.
Ersteres Gestein zeigt unter dem Mikroskop unzweifelhafte Merkmale der Kontakt

metasomatose: Zerdrückung des glimmerig-tonigen Sediments zu einer Art
Reibungsbreccie, bestehend aus chemisch wenig veränderten rundlichen oder
kantigen Stückchen; Anhäufung und wohl auch Neubildung von Quarz längs
eigentümlicher Faltungslinien oder in zellig aussehenden Gebilden stärkst verän
derter Teile des Schiefers, wobei Sericithäutchen die oft hexagonal begrenzten
Quarzkörner einfassen; schliesslich scheint eine genetische Beziehung zwischen

') Vgl. S. 32.

') Vgl. S. 70, Fussnote ').
') H. Rosenbusch, mikrosk. Physiogr. d. mass. Gest., 3. Aufl. S. 725, 728, 917, 966, 1076,1185;

ferner "W. Bergt: Über einige sächsische Gesteine aus dem K. mineralog.-geolog. Museum etc.
Dresden 1902. S. 35.
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dem dunklen Eisenoxydpigment des Kontaktprodukts mit dem Glimmer des un
veränderten Schiefers zu bestehen (Schliffe 20 und 21, Textfigur 16).

Im Schliff zeigt der Schiefer unmittelbar am Kontakt kleine konkav-bogenförmig begrenzte,
mit grünlicher Substanz erfüllte Bäume, deren Inhalt aus Plagioklasstengelchen, Titanit und
FejO3 besteht. Es handelt sich zweifellos um Schnitte durch kleine Apophysen des
Cuselites. Bei der Bildung der eben beschriebenen Quarzaggregate in den stärkst ver
änderten Teilen des Schiefers unmittelbar am Kontakt mögen ausser der umkristallisierenden
Wirkung überhitzten Wassers auch Schlämmprozesse an der breiig erweichten Schiefergrenze
mitgewirkt haben. — Ähnliche pflanzenzellähnliche Strukturen wie in den Quarzaggi'egaten
des vorliegenden Gesteins kommen auch an analogen Stellen des Schiefers aus der Basis des
Cuselites vom Schneidchen (oberer Bruch) vor, dessen kontaktmetamorphisches Sediment auch
sonst viel Ähnliches aufweist wie das Gestein von der Mühle bei der Lokalität Schneidohen.

Das schon erwähnte Kontaktstück vom Balmochkopf') aus dem Dach des
Cuselites zeigt einen sehr quarzreichen, matt schwärzlichen Schiefer im
innigsten Verband mit dem Eruptivgestein. In dem dichten, unregelmässig
absondernden Schiefer treten nur stellenweise helle, stark glänzende Glimmer-
schüppchen hervor. Der Schiefer, dessen Schichtung annähernd {{ ist zur Grenz
fläche, hebt sich scharf ab gegen den Cuselit. Letzterer hat eine völlig dichte,
hell graugrüne^) Grundmasse, in welcher zahlreiche schmutzigweisse Feldspat-
einsprenglinge (bis mehrere Millimeter Durchmesser) liegen. Der Cuselit schliesst
kleine Fragmente klastischen Gesteins ein und zeigt schon makroskopisch
endomorphe Kontakterscheinungen. Dazu rechne ich die schon hei anderen
Cuseliten (unmittelbar vom Kontakt) erwähnte grünliche Färbung, welche weiter
weg vom Kontakt rasch abnimmt, die zermürbte Beschaffenheit der Grundmasse, die
weitgehende Kaolinisierung und lückenhafte Beschaffenheit der Feldspäte und der
zunehmend porphyrische Charakter des Cuselites; ausserdem ist das Eruptivgestein
unmittelbar am Kontakt reichlich durchsetzt mit ganz feinen, dendritenähnlichen
Einlagerungen von Fog Gg. Noch mehrere Zentimeter weit weg von der Grenz
fläche ist das ziemlich dichte Schiefergestein durch unregelraässige Bisse zerklüftet,
auf denen sich braunrotes FegOg abgeschieden hat (Schliffe 22, 22 a).

An einem zweiten Pröhchen von der gleichen Stelle greifen kleine Apo
physen des Eruptivgesteins in den schwarzen Schiefer über und sehen auf
Bruchflächen mitunter wie losgetrennte Einschlüsse im Schiefer aus. Au einer
Stelle ist nämlich die sonst ziemlich glatt verlaufende Grenzlinie zwischen Sediment
und Eruptivgestein äusserst reichlich gezackt, was wohl nur die Auffassung zulässt,
dass das leicht bewegliche Guselitmagma iu zahllose kleine Bisse des Sediments
eingedrungen ist.

Aus dem mikroskopischen Befund sollen hier nur die wesentlichsteu Punkte
Erwähnung finden. Dieselben lassen keinen Zweifel zu, dass der Cuselit vom
Balmochkopf intrusiv ist. Es zeigen sich zahlreiche exomorphe und endo
morphe Kontaktphänomene.

A. Exomorphe Kontakterscheinungen. Der veränderte Schiefer fällt
auf durch seine sehr dunkle Pigmentierung. Es ist ein für einen Schiefer
mässig feinkörniges Aggregat von meist undulös auslöschenden, nicht selten
stärker kataklastischen, eckigen Quarzkörnchen mit zwischengelagerten, annähernd
gleichgerichteten braunen und farblosen Glimmerschüppchen; das Sedimentgestein
kommt also einem recht feinkörnigen geschieferten, glimmerreichen Sandstein

') Vgl. S. 33, Textfigur 17.
') Vgl. S. 70, Pussnote ').
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ziemlich nahe. In den stärker veränderten Teilen sind die Glimmerschuppen fast
ganz ersetzt durch ein im allgemeinen opakes und schwarzes, an dünnsten Stellen
hie und da hellrotes Erzpigment, dessen pneumatolytische Entstehung aus Fe-
haltigem Glimmer sehr wahrscheinlich ist.

In verhältnismässig wenig veränderten Partien findet sich noch ziemlich viel
Biotit, der aber schon durch Pigmentausscheidung getrübt ist; näher am Kontakt
trifft man viel farblosen Glimmer .(wohl nicht Muscovit, sondern sericitartige Neu
bildung, aus Biotit hervorgegangen), dagegen fast gar keinen Biotit mehr. Die
Pigmentleistchen zwischen den Quarzkörnem, zunächst dem Kontakt, haben etwa
die Gestalt von Querschnitten des ursprünglichen Biotites, der ja wohl in erster
Linie, wenn nicht ausschliesslich, das dunkle Eisenoxydpigment ausgeschieden hat
und dabei in eisenärmeren Glimmer übergegangen ist. Geringfügige Mengen
krümeligen und staubförmigen Eisenoxydes mögen auch aus Titanmagnetit hervor
gegangen sein.

An einer Stelle der Grenzfläche hat das eruptive Magma eine Glimmerlamelle
des Schiefers aufgeblättert, so dass sie in das Erstarrungsprodukt hineinragt. Der
Glimmer hat dabei hellrotes Fe^ Og reichlich ausgeschieden.

Untergeordnet zeigt der Schliff einige Einschlüsse im Schiefer; dieselben stammen un
verkennbar vom Eruptivgestein und sind wohl als Schnitte durch kleine Cuselitapophysen auf
zufassen. Eivscheinungen, die an die „Reibungsbreccie" des Kontaktgesteins von der Mühle am
Schneidchen erinnern, finden sich im Balmoclikopfgestein nur spurenweise.

B. Mikroskopische Kontakterscheinungen am und im Eruptivgestein.
Der Cuselit hat im Kontakt mit dem Fe-reichen Schiefer eine im Schliff 0,06 mm
dicke, durch Limonit pigmentierte Grenzschicht erhalten, die von Kissen || der
Grenzfläche durchzogen ist. Von da aus ist feinzerteiltes, hellrotes Feg Og in kleine
Höhlungen und auch in rissige Kristalle eingedrungen, die der Kontaktfläche zu
allernächst liegen. Kristalle des Eruptivgesteins liegen am Kontakt teils _[_, teils ||
zur Grenzfläche, längs deren sich auffällig viele sekundäre Titanitkriställchen und
Spuren von Turmalin, beides im Eruptivgestein, finden.

In einem sehr feinkörnigen, grauen Sedimentgestein aus dem Dach des
Cuselites von Ulmet') zeigt sich makroskopisch dunkel braunrotes Eisenoxyd in
Form oft dicht zusammengehäufter Butzen von 1 bis mehrere Millimeter Durch
messer, ferner als festhaftender Überzug auf Kluftflächen; einzelne Partien des
Gesteins sind mit feinzerteiltem Fe^ Og gleichmässig imprägniert, das durch Ver
witterung (Hydratisierung) in Limonit übergeht. Von mikroskopischen kontakt-
metamorphen Erscheinungen sind erwähnenswert: Neubildung von Quarz (viel
leicht auch Opal) und Sericit an stärkst veränderten Stellen; massenhafte An
häufung von krümeligem FegOg in allen Rissen und Hohlräumen, von welchen
aus dasselbe auch in die Umgebung eindringt; dadurch entstehen mitunter zelUge
Gebilde mit Fe^ Og-Einfassung (Schliff 23, Textfigur 18).

Von der gleichen Lokalität (Ulmet) stammt ein im Dach des Cuselites
gesammeltes Handstück eines sehr dichten, schwarzen Tonschiefers, das auf
einer Seite durch ungemein viele mit erdigem Limonit erfüllte Risse zerklüftet
wird. Der Limonit ist anscheinend Verwitterungsprodukt tonigen Roteisens, welches
an frischeren Stellen noch zu finden ist. Das quarzreiche tonig-glimmerige Gestein
zeigt sich unter dem Mikroskop derart zerdrückt, dass Risse nach allen Richtungen
verlaufen, etwa so, wie wenn man eine annähernd lufttrockene Lehmplatte dem

') Am Rummelsbuscli ob Ulmet. Vgl. S 70 (Koiitaktstück von Cuselit mit Schiefer).
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Druck eines stumpfen Pistills aussetzen würde. In alle Risse und Hohlräume ist
mit FegO3 durchsetztes Karbonat infiltriert. Wahrscheinlich sind diese Roteisen
krümel der Hauptsache nach aus eisenreichem Glimmer abgeschieden worden
(Schliff 24).

Sandsteinproben, gesammelt dicht neben dem Cuselitkontakt am Weg
von Hubhöhe nach Rothheck, sind recht feinkörnig; der scharfkantige, etwas
splitterige Bruch erweckt den Eindruck, als sei das Bindemittel gefrittet. Von
Rissen und Klüften aus hat sich Roteisen eingelagert, das durch Verwitterung
teilweise in Limonit übergegangen ist. Auf manchen Kluftflächen findet sich ein
Belag aus sehr kleinen Glimmerschüppchen, auf anderen trifft man karbonathaltigen
tonigen Limonit. Die Kataklase der durchschnittlich nur 0,2 mm grossen Quarz-
körner ist recht allgemein, aber der Korngrösse und der Plinbettung in glimmerig-
toniges Bindemittel entsprechend, nicht sehr intensiv. Oft findet man stärker
zerdrückte Feld spat körner (Orthoklas und Plagioklase). Da die Gesteins
komponenten recht frisch sind, so fällt auch im Schliff die Einlagerung von
krümeligem Eisenerz längs Rissen und in Nestern um so mehr auf. Längs der
Hämatiteinlagerung sind die Glimmerschuppen verbogen, aufgeblättert und zum Teil
stark getrübt. Das FegOs ist auch in diesem Kontaktgestein nichts anderes als
das hydrolj^tische Zersetzungsprodukt von ungewöhnlich reichlichem Biotit, der
dabei auch tiefgreifende morphologische Veränderungen erfahren hat, unter gleich
zeitiger Bildung von farblosem oder lichtbräunlichem Sericit (mit sehr kleinen
Winkeln der optischen Achsen). Frische farblose Sericitblättchen finden sich stets
in Begleitung von zersetztem Biotit und von Plrzkrümeln. Aus dem Biotit. scheinen
sich in ganz untergeordnetem Masse auch Magnetitkörnchen abgeschieden zu haben.
Sonstige sekundäre Bestandteile des Sandsteins sind Titanit, Chlorit, Karbonate,
vereinzelt Spuren von Chalcedon. Einzelne Turmalinkörner lassen sich nicht
mit Sicherheit als Neubildung erkennen (Schliff 25, Textfigur 19).

Alle Gesteinsproben und Schliffe, auf welche der vorstehende Bericht Bezug
nimmt, sind Eigentum der geognostischen Sammlung des K. Oberbergamtes München.

Herrn K. Oberbergrat Professor Dr. Ludavig von Ammon bin ich zu wärmstem

Danke verpflichtet für für die freundlichste Förderung meiner Arbeit, insbesondere
für gütige Bereitstellung von Untersuchungs- und Vergleichsmaterial, Avie auch für

die Mitteilung zahlreicher geologischer Angaben.
Herrn Dr. Kaul Burckhardt A'erdanke ich manche wertvolle Anregung.
Aus äusseren Gründen beschränkt sich vorstehender Abschnitt im wesent

lichen auf einen kurzen Bericht über die petrographischen Befunde. Ich hoffe in
nicht allzu ferner Zeit Gelegenheit zu haben, auf einige Folgerungen aus den ge
wonnenen Ergebnissen zurückzukommen.

München, Ende Oktober 1904.
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Der Potzberg, seine Stellung im Pfälzer Sattel.
(Vgl. Geol. Karte dos Gebietes vom Königsberg und Potzberg von L. v. äm.mon-, 0. M. Rkis 'j und

G. Burckhardt.)

Von

Dr. Otto M. Reis.

I. Einleitung.

Der Potzberg erreicht die liöchste Gipfelhöhe (563 m) von den dreien das
Gebirge zwischen Glan und Lauter in ihrem Mittellauf krönenden grössten Er
hebungen. Diese landschaftlich für sich bestehende Berggruppe ist auch erd
geschichtlich ein ebenso merkwürdiges und problematisches Gebiet, als es für die
menschliche Tätigkeit zur Gewinnung von Schätzen der Erde ein Gebirge von einer
wichtigen Vergangenheit und vielleicht noch einer Zukunft genannt werden muss.

Wir betrachten seinen Schichten- und Gangaufbau zuerst völlig für sich,
sodann seine Beziehungen zu den zunächst östlich nach der Lauter zu liegenden
Bergformen und Aufbauverschiedenheiten, weiter die Vergleichspunkte des Potz-
berges mit der Höcherbergkuppe im Westen und endlich die Beziehung des ganzen
Glan-Lautergebirges zum Pfälzer Sattel, wobei wir auch die Rolle zu berühren
haben, welche Eruptivgänge und -Lager, sowie die angeschlossenen Erzgangbildungen
in der Entstehungsgeschichte des Nordpfälzer Berglandes gespielt zu haben scheinen.
Wir haben unsere Ansichten darüber schon in den Erläuterungen zum Blatt
Zweibrücken S. 130 und S. 175 kurz skizziert und kommen hier dazu, sie durch
die lokalen Verhältnisse im einzelnen zu begründen, da ohne sie unseres Erachtens
weder ein Verständnis der Entstehung der in Rede stehenden Bergerhebungen
möglich ist, noch eine Anschauung über das Berginnere und die Aussichten, es
nutzbar zu machen, gewährt werden kann.

Im aUgemeinen charakterisiert sich der Potzberg als eine längliche, sattelartige
Kuppe aus, wie seit lange bekannt, Schichten der mittleren Ottweüer Stufe (oberste

') Der Anteil an Neuaufnahme \md Revi.sion sei kurz skizziert: Der Raum südlich der Linie
Haschhach, Haschhachtal, Theisherg-Stegen, Glantal, Mühlbach, Mühlbachtal, Friedelhausen, Nieder
staufenbach, Gerömmel. der südlich der Strasse Jettenbach, Rothselberg, Rutsweiler, östlich der
Linie Lautertal, Eisenknopf bei Wolfstein, Tiefenbach, Röckweilerhof, und der von da nördlich der
Linie nach Aschbach. Ausserdem wurde die Gliederung der Potzberg Schichten am westlichen
Hermannsberg und Seilberg und Einzelheiten in der Umgebung (im W.) von Wolfstein vom Ver

fasser durchgeführt.



94 Der Potzberg, seine Stellung im Pfälzer Sattel.

Kegion), um deren Fuss die oberen Ottweiler Schichten eine mehr und weniger
vollständige Ummantelung bilden; diesem ringförmigen Schichteaverlauf folgen aber
auch uoch die Cuseler Schichten in einer ähnlichen, etwas unterbrochenen Um
grenzung, doch so, dass ihre nordwestlichen und südöstlichen Ring-Segmente
zugleich das Liegende jener Längszüge der Lebacher Schichten bilden, die, den
Grenzmelaphyr unterlagernd, die äussersten Flankenteile der Sattelverbreitung des
Unter-Rotliegenden darstellen; d. h. mit anderen Worten: der Potzberg bildet, in
diesem Querschnitt betrachtet, nur eine einfache, besonders starke Mittelerhebung
des Pfälzer Sattels; seine Stelle im Längenschnitt durch den Sattel ist freilich eine
viel weniger einfache und bedarf eingehender Betrachtung.

II. Kurze Darstellung der Schichtengruppen.

1. Die oberste Abteilung der mittleren Ottweiler Schichten oder die

Potzbergsandsteine.

Das tiefere Liegende der die Oberfläche des Berges bildenden Schichten ist
durch die neueren Tiefbohrungen bis in eine Bohrteufe von 1157 m verfolgt und
von A. Leppla zum Gegenstand einer eingehenden Profilierung und Einzeldarstellung
gemacht worden (Jahrbuch der K. preuss. geol. Laudesanst. 1902 S. 342 u. 357);
über das gleiche Profil bringt v. Ammon, Erl. z. Bl. Zweibrücken S. 103—104, 1902
verschiedentliche Angaben.

Die tiefsten der an die Oberfläche tretenden Schichten scheinen mir die

unmittelbar liegenden Schichten der an der hohen Südwestabdachung des höchsten
Plateaus eingezeichneten konglomeratischen Sandsteine zu sein: feinkörnige graue
Saudsteine und glimmerreiche Schiefer, die zum Teil die Unterlage des bis fast
zum Aussichtsturm reichenden Föckelberger Ackerfeldes bilden; die erwähnten kon
glomeratischen Sandsteine zeigen sich zwar noch im Nordwesten des Plateaus nach
der Davidskrone zu, jedoch ist der Zusammenhang der einzelnen Vorkommen nicht
mehr so deutlich, dass ein Verlauf angegeben werden könnte; noch weniger ist
dies auf der Föckelberger Seite selbst möglich, wo ich bezweifle, dass diese Lage
überhaupt ansteht; wir kommen hierauf später zurück. Im Hangenden des er
wähnten tieferen Konglomerates ist die Schichtenfolge zuerst dimch Schutt verdeckt;
in einiger Entfernung treten aber rote Schiefertone, Sandsteine und schwächer

konglomeratische Schichten auf, in deren weiterem Hangenden wieder graue Sand
steine, Sandschiefer und Schiefertone eine an mehreren Stellen auffällige Einschal
tung bilden. Darauf folgt ein noch höherer Komplex konglomeratischer Sandsteine
und toniger, roter Einlagerungen bis zu einem hervorragend auffälligen Konglomerat
sandstein, dem Felskonglomerat, das in der Karte mit dickeren Punkten aus
gezeichnet ist; dieser Komplex mag bis hierher 500 m Mächtigkeit haben, und es
ist wahrscheinlich, dass die als tiefste erwähnten Schichten (Konglomerate, graue
Sandschiefer, feinkörnige Sandsteine) der im Bohi-profil von Leppla zwischen
85 und 136 m erwähnten Kernfolge entsprechen; fraglich ist, ob die in dem Bohr
profil noch tiefer angegebenen, vorwiegend grauen Sandsteine ähnlichen Gesteinen
auf der Föckelberger Seite gleichzustellen sind, in denen dann die eigentliche, sehr
zerborstene Sattelumbiegungsfläche in breiterer Ausdehnung zutage läge (vgl. unten).

Dem „Felskonglomerat" hat schon A. Leppla die gebührende Würdigung
als leitender Horizont für die Tektonik zuteil w-erden lassen; er beschreibt 1. c.
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S. 345 ihren Verlauf zwischen dem Kellerhäuschen von Glan-Mühlbach und der
Mündung des Speigenbachs in den Gimbsbach. Es ist ein höchst charakteristisches
Konglomerat von ziemlich gleichmässig bis hühnereigrossen Quarz- und Quarzit-
geröllen (erstere vorwiegend), mit nicht seltenen Lyditeinschlüssen, das durch ein
meist etwas eisenschüssiges, kieseliges Bindemittel mit geringer Zwischenfüllung
der Geröllzwischenräume und verhältnismässig geringer Sandbeteiligung zu 2—3 m
mächtigen Felsbänken festgebunden ist, wobei nicht ausgeschlossen sein kann, dass
es gelegentlich in mehr lockerem Bestand geradezu grobkiesig wird; auch teilt es
sich örtlich durch ein feinkörniges Sandstein- und ein Lettenzwischenmittel in
zwei weniger mächtige Bänke der gleichen Charakteristik.

Ein solches Konglomerat tritt in gleicher Stärke in dem Schichtensystem des
Potzbergs selbst nicht wieder auf, obwohl in zwei höheren Horizonten mit konglome
ratischen Sandsteinen ganz kurzzügige Einlagerungen der gleichen Geröllstärke von
meist lockerem Zusammenhalt zu beobachten sind; sie sind von dem Felskongiomerat
indessen leicht getrennt zu halten. Die über letzterem liegenden Schichten zeigen
ausser den schon erwähnten konglomeratiscben Lagen noch rote Sandsteine und
Schiefertone; nach oben nimmt die Geröllführung mehr und mehr ab, die gröberen
Arkosen treten mehr in Erscheinung, endlich nehmen die Sandsteine etwas mehr
graue Färbung an, graue Sandschiefer und Schiefertone werden auffallender, werden
aber schliesslich noch von mit intensiv roten Schiefertonen durchsetzten, fein
körnigen, zu mürber Verwitterung geneigten massigen Sandsteinen und von röt
licher, stellenweise fast kouglomeratischer Arkose bedeckt. Letztere Schichten sind
die Sandsteine unterhalb des Breitenbacher Flötzes, die einen gewissen Übergang zu
den Bioitenbacher Schichten (obersten Ottweiler Schichten) nicht verkennen, sich
aber selbst bei guten Aufschlüssen sehr schwer kartistisch nach unten abgrenzen
lassen. Zu bemerken ist, dass in roten Schiefertonen dieser oberen Eegion ver
einzelte Züge von Karbonatbröckchen (z. B. östlich von Matzenbach, Stegen-
Remigiusberg) gefunden werden. Der ganze Komplex über dem Felskonglomerat
mag auch 400 m Mächtigkeit besitzen.

Praktisch verwertet werden die konglomeratischen Sandsteine der oberen Region
zwischen Gimbsbach und Matzenbach, im Bühlwald (W. Neunkirchen), die mürben,
oberen und obersten Sandsteine bei Godelhausen-Stegen, am Hergelloch, ONO.
Föckelberg als Bausteine, das Felskonglomerat in Neunkirchen als Baustein und im
Fabrwald") zur Kiesgewinnung. — An verschiedenen Stellen unter- und oberhalb
des Felskonglomerates zeigen sich Kohlenschmitzchen; in der oberen Region unter
den mürben Sandsteinen und in der Umgebung des Felskonglomerates kommen
die verkieselten Holzreste in grösserer Häufigkeit vor. Über den Vergleich dieser
Schichtenreihe mit jenen am Hermannsberg siehe unten das Kapitel XI.

2. Die oberen Ottweiler oder Breitenbacher Schiebten.

Die besten Aufschlüsse in diesem Komplex hat man im Anfang der Aufstiege
von Stegen oder Godelhausen nach dem Höhenpunkt 316 m S. von Etschberg; es
ist ein ziemlich gleichmässiger Komplex von grauen Tonschiefern, in deren tieferen
Lagen noch tonige Sandschiefer auftreten; selten stellt sich eine violettgraue
Färbung ein; in den tiefsten Lagen liegt das eigentliche Breitenbacher Flötz; nach
oben zu stellen sich zuerst Karbonat-Oolithbänkchen, dann Karbonatbänke bis zu

') Unterhalb dem Pferdskopf am Gimbsbach.

\:.
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30 cm Höhe ein; diese haben fast durchweg Sinterstrukturnnd alle jene mit dieser
verbundenen wechselnden Oberflächengestaltungen: netzförmig klein- und grob
maschig, warzig, eng und breit wurmartig, rundlich traubenförmig oder plattig mosaik
artig gefeldert (bossenartig) oder irgend eine erdenkliche Kombination dieser Formen;
hier ist das Hauptfeld der Entwicklung dieser Sinterstrukturen in Dolomiten und
Sphärosideriten, die entweder Baumstrunkreste, verkohlte grössere und ganz kleine
Pflanzenfragmente einseitig oder auch häufig derart zweiseitig iimkrusten, dass
immer noch die flachere Auflagerungsseite deutlich zu erkennen ist. Es sind

mehrere Lagen übereinander ganz nahe an der oberen Grenze der oberen Ottweiler
Schichten, wo sich auch im Zusammenhang mit diesen Karbonatresten schwache,
gelegentlich auch stärkere Kohlenschmitzchen (z. B. nahe unter dem Grenz
konglomerat beim Aufstieg ober der Godelhauser Mühle nach dem Retterwald)
erkennen lassen.^) Auch die Aufschlüsse von Eisenbach nach dem Kirchhof zeigen
diese Schichten sehr gut bis zu der Verebenung des Krämel, desgleichen der Weg
südlich von Matzenbach nach Reuschbach zu; hier überkreuzen bis sechs dünnere
dolomitische und sphärosideritische Karbonatbänkchen den Weg, von denen hier
nur die oberen Sinterstruktur zeigen. Die Bänke zeigen sich östlich und nörd
lich von Neunkirchen, endlich bei Friedelhausen, wo zum Teil die oolithische
Ausbildung besonders schön ist (hier ist übrigens auch an der Strasse nach Bosen
bach unmittelbar südlich vom Ort in den tiefsten grauen Schiefern eine dichte
Kalkbank entwickelt).

Wie aus dieser Darstellung hervorgeht, sind in diesem Gebiet (vgl. die übrige
Pfälzer Verbreitung) die Breitenbacher Schichten in engerem Sinne gefasst, als es
Leppla (Geol. Skizze des Saarbr. Steinkohlengebirges 1904) darstellt, da wir aus
Rücksichten der Vorteile der Feldaufnahmen in der östlichen Ummantelung des
Höcherberges und in der des Potzberges die oben erwähnte Übergangszone zu den
Breitenbacher Schiefem bei den Potzbergschichten gelassen haben. — Diese Über
gangszone ist aufgeschlossen bei Godelhausen, Stegen, Rudsweiler, zu beiden Seiten
des Glan bei Mühlbach, südlich Friedelhausen, östlich und südlich von Föckelberg.

') Der hier nicht unbeträchtliche Kohlenschmutz gibt auch entscheidenden Aufschluss über
die Deutung eines Flötzes in der Umgegend vom Lemberg, das in einer höheren Region von sonst
einförmigen grauen und schwarzen Schiefem liegt, in denen nur- hie und da Anthrakosien sich vor
finden; diese finden sich indessen auch in den Schutthalden des Breitenhacher Flötzes am nörd
lichen Remigiusberg und sind desgl. in den gleichen Schichten bei Waldmohr von mir aufgefunden
worden (vgl. auch A. Leppla, Geolog. Skizze des Saarbr. Steinkohlengeb. 1904 S. 44). Nach diesen
Leitmusoheln hielt ich aber diese Schichtengmppe fmher für Odenbacher Schichten (vgl. Erl. z. Blatt
Zweibrücken, S. 103 nach meinen Angaben), in deren oberer Region Kalke und Quarzitkonglomerate
und darüber schiefrige Alsenzschichten auftreten, die in einer Verwerfung abgeschnitten werden. Die
neuerliche Entblössung unterhalb des neuangelegten Domäneugutes gegenüber Oberhausen und die
Regulierung des Bahneinschnitts, der die Schichtenfolge sehr gut aufschliesst, beweist aber, dass
man es hier mit Unteren Cuseler und Breitenbacher Schichten zu tun hat — (v. Gümbel, G. v. B.

S. 978, rechnete das Flötz zu den Odenbacher Schichten, liess aber die Existenz der Breitenbacher
und Unteren Cuseler Schichten, wie dies Laspetres und Weiss richtig angaben, unentschieden, vgl.

S. 979 Fig. u. S. 969). Die Konglomerate der ersteren sind hier keine Arkosen mehr, sondem nehmen
eine fremdartige „Taunusfacies" an; das Kohlenflötz der als Breitenbacher Schichten zu deutenden
tieferen Gruppe wäre mit dem erwähnten oberen Flötz von Godelhausen zu parallelisieren. Übrigens
wurde auch östlich von Hohnestl bei Altenglan in den obersten Breitenbacher Schichten ein Kohlen
flötz ei-schürft. Die erwähnte Taunusfacies ist eine ufernahe Küstenbildung, über welche ja auch
hier die Oberen Cuseler Schichten transgredieren, da am Nordrand des permkarbonischen Sattels
die Unteren Cuseler mit Karbon zwischen Devon und Oberen Cuseler Schichten völlig fehlen. Spuren
des oheren Flötzchens Zeigen sich auch am kleinen Busch SO. von Matzenbach.
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3. Die Unteren Coseler Schichten.
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Der Verfasser hat bei der Bespreclunig dieser Schichtengruppe in den Er
läuterungen zum Blatte Zweibrücken S. 107 schon bemerkt, dass eine Zweiteilung
in den Cuseler Schiebten sehr gut durchführbar sei. C. Burckhardt hat im öst
lichen Gebiete noch die untere Hälfte zu gliedern versucht, Avas da ganz gut geht,
Avo, Avie in Geogn. Jahreshefte 1902 S. 270 dargestellt ist, die Verbreitung aus
keilender Karbonatbänke der mittleren Region nicht mit eisenschüssigen Tonen
vergesellschaftet ist,') wie dies bei geringerer Entwicklung der Karbonatbänke in
der obersten und untersten Region fast stets der Fall ist.

a) Die unterste Abteilung der Unteren Cuseler Schichten

besteht aus vorwiegend intensiv roten Schichten, die nach unten und oben (besonders
unten) durch einen bis 3 m mächtigen, oft stark konglomeratischen Sandstein be
grenzt sind; von diesen Avimde das Grenzkonglomerat nach den Breitenbacher
Schichten auf Blatt Ziveibrücken schon stets ausgeschieden (vgl. z. B. S. von
Steinbach, Erl. z. Bl. Ziveibr. S. 107). Es geht übrigens dieses Grenzkonglomerat
beim Nachlassen der Geröllgrösse auch in einen grobkörnigen Sandstein über, der
an verschiedenen Stellen als Werkstein abgebaut Avird (Matzenbach, Eisenbach,
Godelhausen-Stegen); seltener gilt dies für das obere Konglomerat, das gelegent
lich noch von roten Scliiefertonon überlagert ist. Der meist recht mächtige Komplex
roter Schiefertono, selten mit grüngrauen Einlagerungen zAvischen beiden Kon
glomeraten, zeigt häufig eine grosse Ähnlichkeit mit oberrotliegenden Schichten, hat
fast überall ein oft nur in Bröckchenzügen eingeschaltetes Karbonatbänkclien (Höhe
zwischen Godelhausen und Etschberg); er entbehrt auch nicht meist feinkörniger,
tonreicher, nur hie und da etwas körniger Sandsteine.

b) Die mittlere Abteilung der Unteren Cuseler Schichten.

Es sind dies vorwiegend graue Schiefertone, Avelche selten, z. B. Wachholder-
hecke-Godelhausen, in der Näiie der eingeschalteten Karbonatbänke eine rötliche
Färbung annehmen; in ihnen sind die überall durch unterirdische Gewinnung ab
gebauten, bis 2,20 m mächtigen Kalkbänke eingelagert. Die Gruben von Eisenbach-
Relnveiler waren zur Zeit der Aufnahme nicht in Betrieb und auch nicht in dem
Zustand, dass ein ganz genaues Profil der Kalkschichten möglich Avar; doch wird
dies noch nachgeholt Averdon. Es möge nur eine kurze Beschreibung der ver
schiedenen Gesteinsarteu, Avie sie an den zum Verbi-auch aufgeschichteten Haufen
gesammelt Avurden, bei einer ungefähren Orientierung von unten nach oben folgen.

1. An der Basis ein Avechselnd dickes Band von Sintorkalk; 2. Avechselnd
fein- bis mittelkörniger, kristalliner Kalk von braungrauer Farbe, zuweilen mit
gelblichgrauer Lagerungsbänderung; 3. dunkelbraungrauer sehr dichter, splitterig-
glatt brechender Kalk; 4. graugelber, dichter, mit sich rauh anfühlenden Flächen
brechender Kalk, der schwach ausgeprägte Horizontalbänderung zeigt.

In allen diesen Lagen treten Stylolithen auf; inerkAvürdigerAveise sind
die auf horizontalen Zersprengungsflächen stehenden Stylolithen Avenig stark ent-
Avickelt und viel seltener. Ma.s.senhaft und bis ins Feinste zerschlitzt und trotz
dem mit eckigen Umrisslinien und allen charakteristischen Eigenheiten versehen,

') In dem uüidliolien Teil der Bruderwaldmulde sind indessen die Hauptkalkbänke zweifellos
noch mit roten Letten verbunden, d. h. in der oberen Grenzregion der „unteren Abteilung" eingelagert.

Geognostische Jahreshefte. XVII. Jahrgang. ^
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zeigen sich die liegenden Stylolithen auf vertikalen Stylolitlienspalten. Es findet
hier also das Umgekehrte statt wie sonst; ich glaube, dass dies einerseits mit einer
frühen, schon starken Aufrichtung zusammeniiängt, welche beträciitiiche Komponenten
des Schichtendrucks auf die kleinen Zertrümmerungsspalten wirken liisst, andererseits
damit, dass bei der Aufrichtung der Schichtmassen zu Gewölben, wobei die seitlich
schiebenden älteren Gebirgsmassive als Pfeiler wirken, manche Komplexe völlig
„schweben", d. h. weder vertikal nach unten drücken, noch, von der Unterlage ge
löst, überhaupt auf dieser lasten können. Da ich zwischen Drucksuturen (Spitzen-
suturen) und Stylolithensuturen keinen generellen Unterschied zugestehen kann, so
glaube ich, dass diese Stylolithenbildungen ebenso alt sind, wie die mit Spitzcn-
suturen versehenen Quarzgerölle des Felskonglomerats, die wieder von einander
gelöst, schon in alter Zeit mit Zinnober von neuem verkittet wurden (vgl. unten).

Von diesen Vorgängen in den Kalken sind andere zu trennen, welche Zer-
reissungserscheinungen der Schichten während der Ablagerungen kennzeichnen,
die aber eine eigene Detailbcarbeitung im Zusammenhang mit einem grösseren
Material erheischen. — Konkretionäre Einlagerungen mit Tutenstruktur fand ich bei
Föckelberg, sie zeigten an anderer Stolle abzubildende einzigartige Verhältnisse.

c) Die obere Abteilung der Unteren Cuseler Schichten
(Börsborner Schichten).

Wir haben hier vorwiegend rote Schichten, die mit einem mächtigen, an
Korngrosse allerdings wechselnden Arkosenkonglomerat beginnen und mit einem
oder zwei solcher nach oben abschliessen; die Mitte bildet ein im Westen des

Gebietes mächtiger, sehr oft an das Oberrotliegende erinnernder, seltener von
einem eingelagerten körnigen Sandstein unterbrochener Komplex roter Schiefertone,
in dem an einer Stelle der höheren Hälfte ein Karbonatbänkchen selten fehlt; es
ist an einzelnen Orten (oberhalb Etschberg) ein heller, kristalliner Dolomit. Bei
Aschbach fand ich in den höheren Lagen einen schwarzen Kalk mit Anthrakosien.

4. Die Ohereil Cuseler und Lehacher Schicliteii bis zum Oherrotliegenden
und Buntsandstein.

Die oberen Cuseler Schichten zeigen gegenüber den in den Erl. z. geogn. Blatt
Zweibrücken geschilderten Verhältnissen keine besonderen Eigenart der Gesteine
und ibrer Schichtenfolge. — In den Odenbachor Schichten stellt sich das Flötz
zuerst schwach ein und verstärkt sich nach Nordosten; in einem oolithischen Kalk
wurden daselbst bei Fockenberg Stacheln von Acanihodes gefunden; an einzelnen
Stellen zeigen sich in den Schiefertonen mächtige Knollen von Toneisenstein und
von Kalkgeoden, an anderen Karbonatausscheidungen mit Sinterstruktur.

Bezüglich der im Nordflügcd des Sattets vorhandenen Aushildungswoise sei folgendes bemerkt:
näher an der luitoren Grenze macht sich eine Karbonatbank bemerkbar, so z. B. ib von Aschbach
in einer Zone, in welcher hie und da noch rötliche Schichten zu erwähnen sind. Es ist hier fast

eine individuelle Saclie, wohin dann die Grenze zu legen ist. C. BuRCKiiAnnT hat N. von Alten-
Glan die Grenze über diese Kalkbank gelegt, die inmitten eines Komplexes graner Schiefer auftritt
(4—5 ml, wahreclieinlicli weil darüber noch einmal eine 0,5 m starke Bank eines feinkörnigen, roten
Sandsteines folgt; ich würde an der roten Farbe keinen Anstoss genommen haben, liegen doch auf
dem Weg nach Paterebach rote Schiefer über dem Kalkkohlenflötz, in dem Zug jenseits des Vogels
bergs bei Asciibach (zunächst ausserhalb der nördlichen Ivartengrenze) über und unter dem Flötz,
desgleichen östlicli von Königsberg bei Reipoldskirchen, Nussbach, Gangloff etc. und lassen sogar bei
stärkerer Kalkbank die Möglichkeit einer gelegentlichen Verwechslung mit Unteren Cuseler Schichten
nicht ausgeschlossen sein (vgl. oben S. % Amn. Karte und Erl. z. Bl. Zweibrücken 1903 S. 110 u. III).
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Die beiden oberen Abteilungen der Oberen Cuseler Schichten sind schwer
von einander und von den Unteren Lebacher Schichten zu trennen; der nicht
geringe Reichtum an knolligen Karbonatausscheidungen in grauen Schiefern, be
sonders an solchen mit Tutenstruktur in verschiedenen Höhenlagen, das mehrfache
Vorkommen von wenig charakteristischen konglomeratischen Sandsteinen erschwert
die genaue Trennung sehr.

Die Sandsteine der Unteren Lebacher Schichten haben eine schwach violett
graue Färbung. Nahe der Blattgrenze stellen sich auch in den obersten tonreicheren
Schichten der Oberen Lebacher Sch. die Tonsteine der Olsbrücker Facies ein.

An der Basis des Grenzmelaphyrs zeigen sich auch hier, wie am ganzen Süd
rand des Sattels keine Konglomerate aus Eruptivgesteinen (Porphyr- oder Melaphyr-
konglomerate), sondern schwache fjagen von brecciös umgelagerten Schiefertonen
mit eckigen Tonsteinfragmenten; es sind dies zum Teil tuffigo Schichten, wie sie
weiter im Osten auch über dem Grenzmelaphyr noch öfters auffallen, sogar dem
Greuzmelaphyr eingeschaltet sind; es ist dies ein Beweis, dass die eigentliche,
tektonisch verschärfte Formationsgrenze über den Schiefertonen und Tonsteinen
der Olsbrücker Schiciiten liegt. Zugleich sind diese brecciösen Tuffe, welche hier
nur seltener Melaphyrfragmente bergen, ein wichtiges Kennzeichen zur Erkennung
dos tiefsten, „basaltischen'' Grenzmelaphyrs im Fehle, was bei den oft blasigen In-
trusivlagern der äusseren Sattelzone gelegentlich Schwierigkeiten bereiten kann. —
Besonders hierdurch ist es — abgesehen von der mikroskopischen Diagnose —
möglich, das tiefste Effusivlager des Oberrotliegonden auf so weite Strecken, von
hier bis über den Donnersberg hinaus, sicher festzustellen, wenn auch jene höchst
charakteristische Breccie immer nur an vereinzelten Punkten gut aufgeschlossen ist.

Über dem Grenzmelaphyr folgen südlich von Fockenberg Quarzitkonglomerate
mit einzelnen Melaphyrgeröllen, dann hauptsächlich rote Schiefertono, die von den
tiefsten Buntsandsteinkonglomeraten (Staufer Konglomerat) überdeckt sind.

Die Rötelseliiefer und ihre Tonsteine (v<;l. 8. 107) enthalten auch hier reichlich Hygrophilit,
welclieii ich (Erl. z. Bl. Zweibriicken S. 120 ii. 121 Anm.) auf die Veriinderung von Tonschiefer
arten oder phyllitischer Gesteine zurückführte. Es ist mir entgangen, dass schon v. S.andbf.roer
(Untersuchungen über Erzgänge S. 57—61) das Minei'al mit ausdrücklicher Beziehung auf die von
Laspeyues und von Gümhei.-Sciuvaoeu untersuchten Vorkommen als ein Zersetzungsprodukt in situ
von schieferigem Gnoiss erkannt hat; wir halien das Mineral an zweiter lyagerstätte, sowohl als
Geschiebe, als S(dteuer in Bildung schichtweisor Anhäufung.

Die Staufer Konglomerate zeigen wie gewöhnlich viel halbeckige, abgeflachte
Geröllc, daneben aber auch sehr viele, kaum abgerollte, grosso, parallelepipedisch
oder prismatisch geformte Quarzite, deren Loslösung aus zerklüfteten Quarzitriffeii
und bei ihrer Härte die relativ geringe Abrundung sofort einleuchtet; trotz der
ebenso verhältnismiissig sehr geringen Zahl von Melaphyr- und Porphyrgeschieben
würde mau zuerst an einen Transport von Qiiarzitgeschieben aus dem nahen
Hunsrück denken, wenn nicht alle eine solche Facies in anderen Schichten be
gleitenden, härteren Schieferarton und ihr Detritus in den feineren Zwischenlagen
völlig fehlen würden. Trotzdem ich so glaube, dass diese Gerölle nicht aus zer
störton karbonischen Schichten (deren tiefste Entwicklung man freilich noch nicht
recht kennt) kommen, so halte ich doch für ausgemacht, dass sie in der allgemeinen
Transportrichtung der Buntsandsteinmaterialien von "Westen oder Südwesten nach
Osten und Nordosten beigesclnvemmt wui'den.

Was die stratigrapliische Eiiireiliuiig dieser Schichtengruppe betrifft, so hat A. Leppla neuer
dings (Geol. Skizze d, Siiarhr. Steinkohleugch. 1904 S. 48) seine früher in den geognostischen .Tahres-
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heften schon ausgesprochene Ansicht, da.ss diese Schichten dem Grundkonglomerat des Hauptbunt-
sandsteins angehören, wiederholt, desgleichen durch .seine diesseits nicht eindrucksvoller gewordene
Anschauung, dass der sog. untere Buntsaudstein des Südflügels der Triasmulde zum Perm gehöre
und in den obersten Eötelschiefern der Donnersberggegend eingeschlossen sei,') zu belegen gesucht.

Ich stelle dem eine andere, weniger hypothetische Äussenuig Lefplas gegenüber, welche
den Schwierigkeiten der petrographischen Vereinigung beider Schichtenginppen — damals noch unter
dem Eindruck der selbst ausgeführten Aufnahmen — gerecht wird: „Ich verhehle mir dabei nicht,
dass der Übergang der mächtigen violettroteii Konglomerate mit ihren ziemlich kantigen Quarzit-
geröllen in die hellroseuroteu, glitzernden Sandsteine mit ihren mehr zerstreuten und stark gerun
deten Gerollen immerhin auffallend bleibt." Ich füge hinzu, dass bei dem südlichsten Auftauchen
dieser Schichten zwischen Frankenstein und AVeidenthal sich auch nicht die geringste Änderung
und Annäherung zu dem besonderen Geröllhalatus der tiefsten Hauptbimtsandsteinschichten «eigt,
sondern durch Verminderung des Geröllreichtums, der Geiöllgrösse und der Geröllagen selbst einer
seits und eine Vermehrung der massigen, dunkelroten, dolomitischen Sandsteine andererseits sich
eine unverkennbare Annäherung an den Typus des unteren Buntsandsteins des Südflügels zu er
kennen gibt. Zudem liegt in diesen Gebieten zwischen Weidenthal und Ramsen, die es A. Leppla
nicht mehr vergönnt war iiersünlich zu kartieren, der tiefere Ilauptbuntsandstein in der von ihm
charakterisierten Weise über diesen fraglichen Schichten, ohne je eine Übergangszone in veidikaler
Folge aufzuweisen; viehnehr ist die Gi'onzo nach dem hangenden Ilauptbuntsandstein in allen Punkten
alleroi-ts ebenso scharf und schroff, wie jene dos Ilauiitbuntsandsteiiis zum oberen Buntsaudstoin.')

5. Eruptivgesteine.

Im engeren Gebiete des Potzbeiges wurden nur drei kleinere Vorkommen von solchen auf
gefunden, welche dem Ost- und Südosthang des Berges angeliören. E. Duli. hat sie (Diese Jalires-
hefte S. 67) einer eingehenden Untersuchung unterzogen.

Das Hochbuschgestein bildet den KemS) der Zersetzungsregion des Feldes der Elisabethen
grube, in dessen nächster Umgebung Schiefertone und konglomeratische Sandsteine stark zersetzt,
einerseits verkieselt, andererseits in gewissen Bestandteilen ausgelaugt sind; das Eruptivgestein ist
aber selbst von dieser Veränderung betroffen. Es zeigt in auffälligen, grösseren Hohlräumen, die
eine Art Lagerimgszug erkennen lassen (Mandelstein?), einen Besatz von feinen bis 5 mm langen,
nadelartigen Quarzkri.ställchen, die von einem Ockerrahm überzogen sind. Die mikroskopische Diagnose
erwähnt auch sekundären Quarz, vor allem aber Lücken mit kristallähnlicher Begrenzung, die auf
die Wegführung der Zersotzungsprodukte von Feldspatheinsprenglingen zurückgefühit werden'; das
Gestein zeigt sich in einzelneu Stücken mehr als veränderte Zwlschenform von Felsitporphyr und
Porphyrit, an .anderen mehr als Quarzporphyr.'')

') Leppla würde hiermit die Lehrmeinung ablehnen, dass mit einer Transgression auch eine
erhebliche Lücke in der Formatiomsfolge verbunden sein müsse; in der Tat; die Oberen Cuseler
Schichten transgredieren über Untere Cuseler Schichten mit Karbon, an gewissen Stellen wohl mehr
als 5 km nach Norden auf Devon-Schichten, eine Transgression, welche im Aufbau der Cuseler und
I.ebacher Schichten verschwächt anhält; es wird niemandem einf.allen, hier eine oder mehrere
Formationslücken anzunehmen. Gleiches gilt bezüglich des Ober-Eotliegenden für den Buntsandstein,
dessen Transgression ich (Erl. z. Bl. Zweibrücken 1903 S. 135) als eine nur durch tektonische Be
wegungen gesteigerte gleichartige Erscheinung bezeichnet habe.

Der obiu'e Buntsandstoin bildet in vieler Hinsicht ein Analogen der Staufer Scliicliten-
gruppe, beginnt auch mit einem lokal sehr mächtig entwickelten Konglomerat, das sich in Geröll-
fühiimg ähnlich \on allen Hau|»tbuntsandsteinkouglomei'aten uutei*schoidet; man würde es gerne das
„Hauptkonglomerat" bezeichnen, wenn es nicht sicher über der Carneolbank läge, während in
rechtsrheinischen Buntsandsteingebieten der Ausdinok Hauptkonglomerat für die geröllfühi'enden
Sandsteine unter der Carneolbank festgelegt wäre.

^) Es hat eine längste Verbreitung von ca. 120 m, wodurch es auch auf mehreren, weiter
auseinanderliegenden Stollenhalden zu finden ist. Es hat auch (vgl. unten den Schluss der Aus
führungen über die Elisabethengrube) in frühei-en Zeiten schon die Aufmerksamkeit des Bergbaus
auf sich gezogen.

') Über die Metamorphosen in dieser Region vgl. Kap. XVII, wobei auch die Zeit dieser Pro
zesse eingehender besprochen wird.
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Das zersetzte Gestern am LUndstel bei Fockenberg wird desgleichen als Quarzporphyr
cliarakterisiert; es ist in den Breiten bacher Schichten eingesclilossen (vgl. Kap. XVII).

Das Gestein zwischen Niederstaufenbach und Föckelberg ist nach E. Düll ein ziemlich weit
gehend zersetzter Cuselit; desgl. ein nachträglieh aufgefundenes Gestein im Gotteisbach bei Altenglan,

III. Lagerungsaufbau und Lagerungsstörungen.
1. Im Kern des Berges.

Wenn der Potzberg im engeren Sinne zwar eine Schichtenkuppe aus Ott-
weUer Schichten genannt werden darf, so lehrt doch ein Blick auf die Karte, dass
dies aber eine nicht nnheträchtlicli gestörte Kuppe von recht einseitigem Bau ist.
Das auffällig hervortretende „Felskonglomerat" zeigt sich in fast zwei Drittel des
Umkreises, auf der Föckelherger Seite fehlt es; wie das zu erklären ist, dafür
bieten die äussersten Enden seiner Verbreitung gute Anhaltspunkte. An dem
nördlichen Ende, N. von Föckelberg, ist es noch in völliger Gleichheit der
Mächtigkeit und der Facies, wie an dem südlichen hei Neunkirchen und zeigt an
beiden Stellen keine Anzeiclien zu der Annahme eines natürlichen Yerschwindens
seiner eigenartigen Kennzeichen. An beiden Punkten sind aber Anzeichen grosser
Störungen, am Nordostende ist es in auffälligster Weise zerstückelt und zuletzt
fast vertikal gestellt, am Südostende stösst es an die Karhonathank der obersten
Breitenhacher Schichten, welche entgegengesetzt nach NW. einfallen, seitlich an.

Es ist also in höchstem Masse wahrscheinlich, dass die Ursache des in der
grossen Lücke im Umzug des Felskonglomerats ausgedrückten einseitigen Baues
eine tektonische ist; leider sind gerade hier in einer gewissen Zone die Aufschlüsse
nicht derart klar, dass man über den Verlauf und die Art der Hauptstörnng völlig
entscheidende Aufschlüsse hätte; doch führen folgende Tatsachen zu einem einiger-
massen aufklärenden Ergebnis.

Die lange Achse des ellipsoidischen Kuppenkegels zieht von Matzenhach nach
NNO. über den Punkt 306 (Platte), über 247 (Gimbsbacli), 0. von 314 (Kindrathwald-
Bühlwald), W. von 445 (NNW. Nounkirchen), 0. vom länglichen Hochplateau (wo,
wie oben erwähnt, die tiefsten Schicliten ihre Kuppenumbiegung haben), oberhalb und
W. von Föckelberg nach dem mittleren Hutschhach zu; der östlich dieser Längsachse
liegende Teil des Sattels ist hei nicht sehr verschiedenem Einfallen nur halb so breit
als der jenseitige Antiklinalflügel. Der ostseitige Flügel ist also verkürzt, natür
lich so weit die von den oberen Ottweiler Schichten gebildete Kegel- oder Kuppen-
fiäche in Betracht kommt; dies kann, stereometrisch ausgedrückt, stattfinden, wenn
an einer steilen Schnittfläche durch einen Kegel und seine Basis ein Kegelsegment
zum Teil etwa parallel der Achse unter die Kegelhasis verschoben wird; dann ent
stehen aber an der Seite zwischen den nicht mehr aneinander passenden Mantel
flächen einspringende Winkel, gebildet von der Schnittfläche und Teilen des
abgesenkten Kegelmantels. Ein solcher Winkel ist deutlich hei Nennkirchen, wo
der Nachsturz die Breitenhacher Schiefer neben das Felskonglomerat geworfen und
ihr Einfallen umgekehrt hat.

Der Winkel kann aber auch verschwinden, wenn neben der Stelle, wo er
entstehen sollte, der gleiche Vorgang an einem Segment jenseits der ersten Ver
schiebungsfläche eintritt. Dann muss der einspringende Winkel aber an der
anderen Seite der neuen Segmentverschiebung an der Mantelperipherie erscheinen.
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Dies ist an der Nordostecke des Potzberges der Fall; zwisclien dem Fels
konglomeratzug östlich Rudsweiler bis Kellerliäusl und jenem an seinem Ende zer
stückelten und in dem äussersten Stücke steilgestellten Zug (wo eben der ein
springende Winkel erscheinen miisste) sind zwei Trümmer dos Felskonglomerats
stark „ins Liegende verworfen", die „Dreikönigszug"-trümmor, von denen das

südlichere ein antiklinal liegendes am Dreikronenzug (Wackenhübel S. von Hutsch-
bach) aufweist. Eine solche Verwerfungsart entspricht einer Vertikalsenkung
bei schon vorher aufgerichtetem Gebirge, keiner Horizontalverschiebung. —
Demnach tritt jetzt, der einspringende Mantelwinkel an der Nordwestseite des
Berges gegenüber Altenglan auf.

Es erscheint nach alledem siciier, dass die Ostseito des Berges etwa in der
in der Karte angegebenen Linie relativ gegen den Mittelteil, die Süd- und West
seite abgesenkt ist; hierbei ist hauptsächlich das Felskonglonierat in die Tiefe
versunken, und die östlich jener Linie liegenden Sandsteine und konglomeratischeu
Schichten entsprochen in der Tat alle dem Typus der über dem Felskonglomerat
nach den Breitenbacher Schiefern zu liegenden Schichtgesteine.

Ein bemerkenswertes Kennzeichen grosser und tiefgi'eifender Lagerungs
änderungen ist das äusserliche der grossen Gesteinsbleichung zwischen Neunkirchen
und Föckelberg-Hutschbach, hiermit zusammenhängend vielleicht auch der relativ
grosso Wasserreichtum von Föckelberg gegenüber dem noch etwas tiefer und in
dieser Hinsicht topographisch günstiger gelegenen Dorf Neunkirchen.

Ausser dieser Hauptstörung durchkreuzen das Felskonglomerat noch eine
Anzahl Querstörungen, von denen wir die stufenweise Einsenkung der Dreikönigs-
zugschollen und das zwischen Punkt 371 und Friedelhausen abgerissene Stück
(Schlechtenberg) schon oben kurz charakterisiert haben.

Der Kellerhäuslzug des Felskonglomerats ist im Wolf.sgraben deutlich unter
brochen und der südliche Teil ins Liegende verworfen. Dann setzt der Zug über
den Lochwiesgraben bis zu einem Waldköpfchen unterhalb des Pfades Theisberg-
Stegen-Davidskrone offenbar ununterbrochen fort. Ich vermute, dass A. Leiti.a
1. c. S. 375 die Namen beider Graben vertauschte, wenn er sagt, dass die Kon
glomerate quer über das untere Ende des Wolfgrabens setzen und am Lochwies
graben plötzlich abschneiden, dass sie dann ins Liegende verworfen, am linken
Gehänge weiter oberhalb fortsetzen; icb vermute dies, weil die Aufschlüsse im
Loch wiesgraben nicht so sind, da.ss man eine Verwerfung mit klarer Bestimmtheit
feststellen kann, dass aber bei genauer Begehung alle Anzeichen viel eher auf
einen ununterbrochenen Verlauf, wie ihn die Karte angibt, hinweisen. Richtig
ist, was Leppi.a angibt, dass die Konglomerate dann bald wieder ins Hangende
nach Westen verworfen werden, wo sie dann oberhalb der Neumühle über die

Alte Burg, Lattenbüsch und Heidonkopf auf die Einmündung des Speigenbachs
in den Gimbsbach zu streichen.

Hier ist die scharfeckige Umbiegimg der Potzbergschichten, an welcher
Stelle das Felskonglomerat bei der Grube am Potzberg zuerst stark zertrümmert ist
und nach einer kurzen Lücke im Talvorlauf rechtwinkelig über dem Pferdekopf nach
Neunkirchen abbiegt; es ist wahrscheinlich, dass die erwähnte Lücke dem Verlauf
der Konglomerate unter dem Alluvialboden des Tales entspricht; die in der Karte
projektierte Störungslinie ist nur der allgemeine Ausdruck kleiner Zerstückelungen
an dieser scharfen TJmbiegung. Diese setzt sich auch nach der Innenregion der
Bergkuppe fort; so zeigen z. B. die Schichten in dem Kern der deutlichen Anti-
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klinallagerung an dem Hohenweg von Neunkirclien nach der Mündungsstelle
Giinbsbach-Spelgenbach stellenweise ein Einfallen von 80®, während an dem
Köpfchen neben dem Speigenbach nur 30® zu beobachten sind.

Die Tiefbohningeii haben nach A. Lkitla noch mehrere Störungen beobachten lassen; die
eiste Bohrung am AViidfrauenlocli erwähnt eine Störung- zwischen 281—283, deren mechanische
Wirkungen sich noch in der Tiefe fortsetzten; ich glaube, dass es sich hier um jene kleinen
Störungen handelt, die ohne bedeutende Verwurfhöhe doch durch zufällige Kreuzungen das tJestein
sehr zerstückeln. Die Bohrung am „gellien Wasser" zeigt drei verschieden geneigte Gebirgsblöcke, die
wahrscheinlich durch zwei Störungen getrennt sind, von denen jene an der Basis des mittleren
Komplexes (zwischen 470—540) am Kernmaterial deutlich ist; dem Einfallen nach von 10—15" ist
es undenkbar, dass die Schichten dieser Teufe an irgend einer Stelle an die Oberfläche kommen.
Jedoch ist die Möglichkeit zu erwägen, dass die grosse (juerverwerfung, welche den gesamten
Kellerhäuslzug des Felskonglomerats von dem Heidenkopfzug (dem ganzen südösthchen Sektor des
Berges) trennt, bei geringem Einfallen nacb N. das Bohrprofil durchschneidet; dann würden hier
Schichten viel grössei'or Tenfe unter Schichten höherer Regionen folgen, da die Verschiebung des
Alte Burg-Heidebergzugs („A'^erwerfung ins Hangende") einer vertikalen Hebnng entspricht, deren
Sin-unghöhe ja viel grösser ist, als die verursachte Seitenverschiebimg, die das ausstreichende (juerband
einer Schichtfläche dabei erfährt') (in diesem Falle schon über 600 m). Je flacher aber ein Schichten
komplex einschiesst, desto grösser wird einerseits bei gleicher Vertikalerhebiuig der Betrag der seit
lichen Vei-schiebung des ausgehenden Bandes, desto höher muss er anderei-seits gehoben worden
sein, um z. B. innerhalb einer Kuppe in die Höhenlage von Schichten zu kommen, die bei bleiben
dem steilerem AVinkel von selbst dahin ausstreichen. Nun fallen in dem Bohrloch die Schichten der
mittleren Folge zwischen 10—15" (die darüber mit 30", die darnnter mit 45—55°); es ist dieses
flache Einfallen wahrscheinlich eine Neigung, die in der grossen Südwestschollo des Berges der Kuppen-
umbiegung der Schichten in grösserer Tiefe nahe liegt, deren Achsenlinie eben.sowenig immer als rein
vertikal angenommen werden muss, als dass für physikalisch sich verschieden verhaltende Komidexo
die Kulminationen überhaupt in einer Geraden liegen müsse;^) diese Schichten hätten also eine be
deutende relative Hebung erfahren. AVenn nun A. Lepi'la meint, dass es nicht von der Hand gewiesen
werden könnte, dass dieser Schichtenhlock etwa den unteren Ottweiler angehöre,') .so könnten die
tektonischen, auf die Ermittlung des Verwerfungsverlaufs gegründeten Erwägungen diese Ansicht
nur stützen, zugleich aber die Auffassung v. Gümbels von dieser Seite emiifehlen, da.ss die Um
gebung des Spclgenhachs, also die Südwestscholle des Berges, unter den gegebenen Verhältnissen
der geeignetste Platz für eine fernere Bohrang wäre.

Die A'^oraussetzung für diese Überlegung wäre die Annahme eines nördlichen Einfallens jener
Verwei-fnng; eine solche haben auch die übi-igen dieser grossen Verwerfung homologen Störungen
auf der Nordseite des Berges (vgl. das Kapitel: Die tjuecksilberbergwerke am Potzberg in tck-
tonischer Beziehung). Die neben der neuen Bcahnüberführung vom Bahnhof Altenglan nach der
Mühlhacher Brücke am Fuss des Rammeiskopf aufgeschlossene A'erwerfung fällt mit 50° nach NO;
sie steht offenbar mit der Dreikronenzugverwerfung in Verbindimg und biegt bei flacher werdendem
Einfallen noi-dwestlich vor. Eine weitere Möglichkeit wäre aber, dass diese selbe Verwerfung nach
einer Entfernung von 130 m Teufe wieder das Bohrloch nach mckwärts durchschneidet, d. h. seine
Neigung ändern würde. Über derartige Änderungen werden wir gerade aus den Bergwerken einige
Daten beibringen; wir erinnern daran, dass die Verschiebungen wohl auf vorgebildeten Flächen
stattfanden, Kluftflächen aber sehr häufig Krümmungen und Biegungen aufweisen, ja auch Schollen-
bewegungen von durchkreuzenden oder abstossenden Klüften abgelöst werden, d. h. sich nicht über-
krenz fortsetzen können, welche Möglichkeit auch hier vorliegt.*}

Es könnte also tektonisch gerechtfertigt werden, dass das in Rede stehende Bohrloch bei
470 m in einen ausgebauchten Teil der relativ stark gehobenen Südostscholle eintrat und diese bei

') A''orausgesetzt ist hier gleiches Erosionsnivoau oder der ideale Schnitt mit einer z. B. hori
zontalen Ebene (vgl. auch die Bemerkung über scheinbare Transversalverschiebungen in Erl. z. Bl.
Zweibrücken S. 169).

') A^'gl. Erl. z. Bl. Zweibrücken S. 131.
•) Die von 715 m an nach Lkitla angeführten Unteren Ottweiler und Saaibrücker Schichten

haben auch wieder das Einfallen von 10—15".
*) Das bewirkt, dass trotz vorwiegend vertikaler Schubwirkungen manchmal die Bewegungen

seitliche werden, d. h. sich in Flächen mit liegenden Rutschstreifen äussern, vgl. Kap. XILI: Dreikönigszug.
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540 m wieder verlässt, was auch die auffällige Mächtigkeitszmiahme der mittleren Ottweiler Stufe
als eine scheinbare erklären würde.

2. Bau und Störungen der Uminantelnng des Schichtenkernes.

Die Ummantolung des Potzberges beginnt mit den obersten Ottweiler Schichten
und endet in weiterem Umkreis mit den oberen Odenbacher Schichten (untere

Obere Cuseler Schichten); gegenüber der ziemlich einheitlichen Kernmasse ist
sie sehr verschieden gestaltig. Die Schichten fallen zwischen 16 und 25° ein,
also im allgemeinen schwächer als die Schichten der äusseren Potzbergkuppe.

Die am ungestörtesten erhaltene Strecke ist zwischen Ländstel-Matzenbach
und Theisberg-Stegen; in Zusammenhang gebliebene Breitenbacher Schichten und
Untere Cuseler Schichten sind nur an der starken Umbicgung bei Matzenbach
selbst in einem östlich etwas gesenkten, westlich etwas gehobenen Keil gestört.
Bei Theisberg-Stegen äussort sich die grosse Verwerfung am südlichen Abschluss
des Felskonglomeratzugs vom Kellerhäusl in einer strahlenförmigen und keilförmigen
Zerstückelung eines Segmentes dos Mantels, welche hier sowohl durch die ver
schiedenen physikalischen Kigenschaften der übereinander folgenden Schichten
komplexe, als durch das Ende der Melaphj'reinschaltung des Remigiusberges zer
teilt, modifiziert und durch streichende Störungen abgelöst ist. Diese streichenden
Störungen äussern sich besonders auf der Südwestseite des Berges zwischen Reh
weiler und Etschberg und zeigen, als Leitschicht angeführt, eine Schuppenstruktur
mit dreifacher Wiederholung der Kalkflötze der mittleren Unteren Cuseler Schichten,
also eine relative Emporhebung der äusseren Längsschollen, was ja auch für die
liegende Potzbergschichtenscholle des Heidenkopfzuges besonders gegenüber den
nördlichen Schollen gilt.')

Am südöstlichen Segment der Ummantelung machen sich desgleichen
streichende Störungen bemerkbar; sowohl am Ländstel zwischen Potzbergschichten
und Breitenbacher Schiefern, als bei Neunkirchen, wo die Breitenbacher Schichten
in ausserordentlicher Nähe an das Felskonglomerat der Potzbergschichten, zum
Teil offenkundig diskordant, anstossen.

Wir haben es hier bei der Annäherung an die grosse Senkung auf dem Ost
hang des Berges gleichfalls mit Senkungen zu tun und wie die relativen Hebungen
auf der Westseite zusammengeschart sind, so ist es auch hier in den Senkungen.

Am Ländstel erscheint zwischen Unteren Cuseler Schichten: untere Abteilung
und obere Abteilung die mittlere aus der Folge der Schichten eliminiert; bei Neun
kirchen, in der Nähe des Auslaufens der grossen Ostsenkung, fehlen zwischen
Breitenbacher Schiefern und unteren Oberen Cuseler Schichten (Odenbacher Stufe)
die Unteren Cuseler vollständig.

Die ersterwähnte Elimination sieht auch unschuldiger aus als sie ist; die
hier ausstreichende Verwerfungslinie lässt in ihrem Verlauf nach Westen im

Hangenden des nördlichen Komplexes zuerst noch die beiden oberen Teilstufen
und im weiteren Hangenden noch Odenbacher Schichten auftauchen; jenseits dieser
treten wieder obere Untere Cuseler auf, welche als der Nordflügel jenes gestörten
Sattels von Unteren Cuseler NW. von Glan-Münchweiler und der nördlich daran-

stossenden weniger gestörten Mulde mit Odenbacher Schichten in der Synklinale
anzusehen sind.

') Über die aus dem Verhalten der Stylolithen zu sohliessenden tektonisehen Folgeningen
vgl. oben die Charakteristik der mittleren Unteren Cuseler Schichten.
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Mau erkennt aus alledem, dass die Verwerfung am Läudstel nur eine schein
bar unbedeutende ist, dass hier in der Tat durch die beiderseitigen Unterbrechungen
tektonische Vorgänge von bedeutenden Folgen anzunehmen sind.

Wir fragen, ob in der Umgebung weitere Anzeichen solcher aussergewöhn-
licher Gebirgsbewegungen, welche auf gleiche Ursachen zurückgeführt werden
könnten, vorliegen.

IV. Besonderheiten im Bau der südlichen Grenzzone von Oberem und
Unterem Rotliegenden.

Es wurde oben erwähnt, dass die den Potzberg nördlich und südlich be
grenzende, von SW. nach NO. verlaufende Zone von Oberen Cuseler und Lebacher
Schichten als das Liegende des Grenzmelaph3^rs und Ober-Kotliegendeii zugleich
den äussersten Schichtenrand des Pfälzer Sattels bildeten, ferner soweit das Untere
Kotliegende in Betracht kommt, gleichsam und in gewisser Ausdehnung auch den
des „Pfälzer Sattels vor Ablagerung des Ober-Rotliegenden"; es zeigen sich aber sehr
bemerkenswerte Verschiedenheiten zwischen dem Nordrand und dem Südrand, die
sich schon darin kund tun, dass in der an den Sattel sich nördlich anschliesseu-
den Mulde (in der westlichen Priinsmulde) in nur beschränktem Umfang die Trias
zur Ablagerung gelangte. Diese Eigenheiten wurden schon in den Erläuterungen
zum Blatt Zweibrücken S. 169—195^ von mir im unmittelbar südwestlichen
Nachbargebiet des Blattes Potzberg berührt.

Vor allem wurde eine grosse Anzahl streichender, zum Teil nicht genau zu
verfolgender Störungen in der Verbreitungszone der Oberen Cuseler und Lebacher
Schichten eine Verschmäleriing ihrer Längserstreckungen, ja auch das, des Grenz-
melaphyrzugs betont, von denen eine Längsstörung besonders auf einen Zusammenbang
mit der Längenausdehnung der Steinbacher Verwerfung hinweist (S. 169). Auf
S. 172 wurde aus Anzeichen der Schichtflächen festgelegt, dass manche der vorher
normal nach S. einfallenden Gesteinskomplexe ihre Unterflächen nach oben rich
teten; es müssten also kleine Sattelungcn, vielleicht nur Schleppungsumbiegungen
au Störungen, dem Streichen nach durch die Masse hindurchgegangen sein; dann
wurde S. 169 und 173 erwähnt, dass die Komplexe in der Nähe des Grenzmela-
pbyrs, zum Teil auch dieser selbst, und seine ihm angelagerten jüngeren Schichten
statt ein normales Antiklinalverhalten, ein widersinniges Einfallen hätten, so dass
man, vom Grenzmelaphyr nach Norden zu die Höhen aufsteigend, statt mit Süd-
einfallen vielmehr mit Nordeinfallen bis zu 60°, also stets im scheinbaren Hangen
den auf tiefere Schichten komme.

Diese überkippte Lagerung wurde zuerst zwischen Sand und Ohmbach,
im Börsborner Tal, in den Lebacher und Oberen Cuseler Schichten bei Nanz
weiler und Bettenhausen-Niedermohr beobachtet und in dem Kartenblatt Zwei
brücken eingetragen; ganz vorzüglich frische und zum Teil tief in den Berg
hineingeschnittene Aufschlüsse gewährten in neuerer Zeit die Bahneinschnitte
Glan-Mimcbweiler—Homburg vom Zusammenfluss von Glan und Mohrbach an
vier Stellen in den Oberen Cuseler- und Oberen Lebacher Schichten, so dass
über Sicherheit und völlige Unberührtbeit dieser auffälligen Erscheinung nicht
der mindeste Zweifel sein kann. Es lie.ss sich sogar durch die frischen Auf
schlüsse feststellen, dass diese überkippten Schichten durch spätere kleine Quer-
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Verwerfungen zerstückelt, durch jedenfalls tertiäre Vertikalbewegiingen im Aus
streichen nach N. bezw. S. parallel mit sich verschoben erscheinen.

Die Zone dieser Überkippung ist eine auch in der Länge einheitliche Masse,
die hier 150 und 200 m breit ist; sie setzt sich südlich vom Potzberg fort und
erreicht zwischen der Dietelsberghöhe (SO. von Matzenbach) und Reuschbach eine
höchste Breite von 700 m, verschinälert sich von da an über Fockenberg mit
500 m Breite über die Leuchthöiie und Finkenberg in der Richtung nach der
Heidenburg; östlich vom Reichenbach ist sie indessen schon nicht mehr fest
zustellen.

Die Gesamtlänge beträgt daher ungefähr 13,75 km und entspricht völlig der
gestörten, mehr im Innern liegenden Zone zw'ischen Sand und Oberstaufenbach. —
In der auf vorliegendes Kartenblatt fallenden Verbreitung ist die Überkippung an
kleinen Steinbrüchen, im kompakten Schichtenverband an Wegen und Aufschlüssen
auf der Höhenflächo gut aufgeschlossen, an Stellen, wo jede Missdeutung aus
geschlossen ist. An der Leuchthöho ist an der oberen Grenze nach dem normal
südlich einfallenden Komplex von Lebacher Sandsteinen in Lebacher Schiefern mit
Toneisenstein das in Taf. II Fig. 13 dargestellte Profil aufgeschlossen; es zeigt
eine mit 65® nach NW. einfallende überkippte Fältelung auf eine Länge von un
gefähr Ilm.

Das Auffällige an diesen Erscheinungen ist nun die Tatsache, dass die Über
kippung im fortlaufenden Profil stattfindet, dass man, von Norden nach Süden
vorgehend, zuerst ein Steilerwerden, dann eine saigero Stellung, darauf die Über
kippung beobachtet; ebenso dass von Süden, vom Melaphyrlager aus, öfters zuerst
senkrecht stehende Schichten, dann erst mit 80® und weniger nach N. einfallende
beobachtet. 1) Nur an der erwähnten Stelle, NO. von Fockenberg, an der Leucht
höhe, fallen die jene überkippte Fältelungsregion zunächst begrenzenden Sandsteine
der Unteren Lebacher in normalem Einfallen nach Südosten ein: hier ist also
die Diskordanz sehr gross, woraus vielleicht die relative Stärke der erwähnten
Erscheinung zu erklären ist.

Wie ist nun die Lagerungsstruktur dieser partiellen Überkippung im Verlauf
eines einzigen Schichtenprofils vorstellbar zu machon? Wollte man, von der Ober
fläche ausgehend, die zu beobachtenden verschiedenen Einfallen in die Tiefe oder
Höhe fortsetzen, so würden die Grenzschichten der einzelnen verschieden ein
fallenden Komplexe einerseits nach der Teufe zu divergieren, d. h. im Innern be
stehende Hohlräume begrenzen, andererseits müssten sich solche Winkelschluchten
vor der Erosion in der jetzigen Luftfortsetzung gebildet haben, wie dies Taf. II Fig. 15a
schematisch darstellt. Etwas derartiges kann aber weder theoretisch begründet, noch
für die vorliegenden Verhältnisse angenommen werden. Dann läge die Möglich
keit vor, dass die flacher liegenden Schichtuugsflächen die Bewegungsflächen von
Überschiebungen und Verrutschungsvorgängen wären, dass daher Teile der Schicht
komplexe einerseits von der Oberfläche versunken, andererseits der Erosion ganz
anheimgefallen wären, so dass also alle Formationsabteilungen wohl vorhanden,
aber an Mächtigkeit vermindert sind. Endlich könnten die steileren Flächen als
streichende Bewegungsspalten aufzufassen sein, was bezüglich der Mächtigkeits

werden.

■) Dies konnte während des Baues der oben genannten Bahneinschnitte genau festgestellt

gezogen.
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Verminderung ähnliche Wirkungen hätte. Allem Anschein nach liegt letzteres
vor, wie dies auch in Taf. II Fig. 12 an einem auffälligeren Beispiel dieser Störungen
(vgl. Blatt Zweibrücken) am Galgenbest, W. von Dietschweiler, dargestellt ist (vgl.
auch Erl. z. Bl. Zweibrücken S. 123 Anm. und S. 174), wo allerdings das Mass
der Uberkippung örtlich geringer ist.

Die Uberkippung erstreckt sich aber nun nicht nur bis zum Grenzmelaphyr,
sondern auch ins Ober-Rotliegende, in die nächst hangenden Schichten des Grenz
lagers. — Bei Nanzweiler haben wir stellenweise senkrechte Stellung der südlich
des Melaphyrs liegenden Tonsteine; etwas weiter südwestlich taucht eine Melaphyr-
mulde nördlich der in den Erl. z. Bl. Zweibrücken S. 174 beschriebenen, in der

Karte noch nicht eingezeichneten Verwerfung auf; der dieser nahe gelegene Süd
flügel hat normales Einfallen nach NW. mit 15—30° (Tonsteine am Bahnhof von
Dietschweiler). Die gleichfalls dem Südflügel angehörigen, reichlich (wie auch die
roten Schiefertöne) Ilygrophilit führenden Tonsteine, südöstlich von Gries (gegen

Buntsandstein abgesetzt), fallen mit 35° nach NW.
Dies ist das normale Verhalten der Muldenlagerung und entspricht auch

dem Einfallen des südlich der Verwerfung zwischen Kirchmohr und Dietschweiler

auftretenden Sattels. — Anders verhält es sicii mit dem Nordflügel; am Ausgang
des westlich von Börsborn in den Glan mündenden Kummentals hat der Grenz

melaphyr ein Einfallen von 80° nach NW. (nach begleitenden Tuffschichten); am
Galgenbest fällt seine Liegendgrenze zu den roten und grauen Tonen der Olsbrücker
Stufe (mit schwachen Tonsteinbänkchen) mit 80° nach NW., also dem obersten Unter-
Kotliegenden zu (Taf. II Fig. 15); ebenso fallen W. von Dietschweiler die eigentlich
hangenden, reichlich Melaphyrgerölle führenden tuffigen Sandsteine zu beiden Seiten
des von der Strasse nach Börsborn durchquerten Talausgangs mit nur 30° nach
NW., also dem Sinne nach unter den Grenzmelaphyr ein; ebenso die nach der
Dietschweiler Mulde an der neuen Glanböschung liegenden, zum Hangenden des
Melaphyrs gehörigen, grosse Blitzen von Hygrophilit führenden Schiefcrtono und
Kieselknollen führenden Tonstofiibänke.

Diese alle zum Nordflügel dieser kleinen Grcnzlager-Mulde gehörigen Einzel-
schicbten haben nicht das zu erwartende Synklinale Einfallen nach SO., sondern das
entgegengesetzte nach NW., d.h. das der Umkippung der Schichtenfolge, die jüngeren
nach unten und die älteren nach oben zu; der Nordflügel der Mulde des tieferen
Ober-Rotlicgenden ist also auch noch in diese tektonischc Störungsregion herein

gezogen. Es ist das freilich nur möglich, wenn der Nort)flügel gegen den Süd
flügel selbst noch durch Spaltentektonik begrenzt, d. h. scholleuartig beweglich ist.
Während aber die Schichten N. vom durchschnittlich steil gestellten Grenzmelaphyr
überkippt scheinen, glaube ich, dass die Schichten dos oborrotliegendcn Mulden-
nordflügels eine einfache Wendung nach Norden angenommen haben.^) Die über-

') "Wilhreiid bei der vorhergehenden Annahme eine sehr starke Konvergenz der Schubfläelien
nach innen und unten auf einen Ausgangspunkt der einheitliclien Bewegungsart in geringer Tiefe
hindeuten würde, liesse die letzte Annahme die Bewegungen nahezu parallel aus grösserer Tiefe
parallel dem Schichtenstreichen sich in der Höhe fortpflanzen.

^ Das Ma.ss der Drehung, der Schichten wäre für beide Komplexe in diesem Falle ziemlich
gleiohmilssig; bei einem Südeinfallen des TJnter-Eotliegenden von z. B. 45° würde eine Überkippuugs-
wendung von 70° auf eine "Winkelbewegung von 65° schliessen lassen; das viel flacher einfallende
untere Ober-Botliegende würde bei einem ins Entgegengesetzte verwendeten Einfallen z. B. von 30 °
nach S. und 30° nach N. auch nur eine "^Vinkelbewegmig von 60° machen, bei einer regelrechten
Überkippung aber eine solche von 120°.

1
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kippten Schichten sind gleichmässig- mit den nicht überkippten von der Trias
bedeckt, seien es solche des Ünter-Rotliegenden oder unteren Ober-Rotliegenden,
Avelclie letzteren erst nach dem mittleren Ober-Rotliegenden gefaltet sein konnten;
erst dann mussten sie von der in ihren Bevregnugen gänzlich mit der Faltung
unvereinbaren Überkippnngserscheinung betroffen worden sein.

Dies gibt uns zugleich den Beweis, da.ss diese Störungsepoche nicht permisch,
sondern praetriadisch (vgl. Erl. z. Bl. Zweibrücken S. 174) ist. Das nächste und
letzte weiter südöstlich auftretende, unter der Trias her auftauchende Stück des
Gienzlagers zeigt sich bei AValdmohr an untere Untere Cuseler Schichten angelagert,
es ist aus der Streichrichtuug des besprochenen Zuges nach NW. vorgerückt,
statt dass es der Verbreiterung des Karbonsattels nach weiter südöstlich aufträte;
diese Vorrückung nach dem Sattelinnern entspricht einer sehr starken Senkung,
die einerseits in ähnlicher Weise die Reihe der Lebacher und Cuseler Schichten
ganz verschwinden lässt, wie wir das in geringerem Masstabe von der oben be
sprochenen Überkippungszone dargelegt haben, als auch andererseits eine An
lagerung des Grenzlagers an die Unteren Cuseler Schichten bewirkte. In dieser
Lagerung sieht man daher die Störungsphänomene der Dietschweiler-Fockenberger
Zone nur noch gesteigert und erkennt in ihr den Beginn der gewaltigen Absenkung
jenes grossen südwestlichen Teiles des Südflügels des Sattels von Karbon, Unter-
Rotliegendem und unterem Ober-Rotliegenden, welche der Transgression der Trias
nicht nur vorgearbeitet, sondern sie verursacht hat. —

Es ist nun die Frage, ob diese Senkungen, ohne welche sowohl die eigen
tümliche Lagerungsstruktur der überkippten Zone nicht zu denken und auch nicht
zu beobachten ist, zugleich auch als die Ursache der Überkippung angesehen
werden können. — Es ist kein Zweifel, dass die oberrotliegende Randscholle aus
der Art der übrigen Überkippungen herausfällt, im anzunehmenden einfachsten Falle
der Bewegung eine Umkippung aus flacher Lagerungsneigung nach S. in eine
solche nach N. und keine Überkippung nach S. erlitten hat; dies sieht aus, als
ob sie bloss einem grossen Senkungsvorgang, der N. von ilirem Verlauf eintrat,
nachgefolgt wäre, dessen Schwergewicht die Schichten der oberrotliegenden Scholle
in einer Horizontalachse nach N. gedreht und geschleppt hätte. Zu den übrigen
Anzeichen einer vertikalen Bruchspaltenbewegung träten daher auch die Anzeichen
wichtiger Folgen einer solchen hinzu; es ist aber nicht angängig zu glauben, dass
zwei so verschiedenartige Bewegungen einem einzigen Senkungsvorgang entstammen
konnten; ich glaube daher die Ansicht aussprechen zu dürfen, dass die Über-
kippung und die Bruchsenkungen zwei zeitlich und örtlich verschiedenen Vor
gängen zuzuschreiben sind. Zunächst läge es, die Überkippung der ersten Sattel
bildung zuzuschreiben, indessen (vgl. unten Kap. VIII S. 123) zeigt sie keine Be
ziehung zu der queren Sattel- und Muldenbildung im Innern des Sattels, sie zeigt
sich durch diese nicht verändert; wie auch aus anderen Überlegungen hervorgeht,
scheint daher diese die ältere zu sein, da an eine gleichzeitige Entstehung beider:
d. h. eine Rückbiegung der randlich gelegenen Schichten nach innen und unten,
wo einerseits eine quere Einbiegimg des Sattels nach unten, andererseits eine Auf
biegung nach oben auftreten — nicht zu denken ist. — Es ist daher in hohem
Grade wahrscheinlich, dass die Üherkippung eine Begleiterscheinung jenes das
mittlere und untere Ober-Rotliegende noch zu flachen Sätteln und Mulden biegenden
Seitendruckes war, der hier an der Stelle der queren (Steinbacher) Einbiegung und
der Kuppenerhebung des Potzbergs sich staute, daher die randlichen Schichten des
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unteiTotliegeiulcn Sattels, die hior iirspiünglicli offenbar schon etwas steiler standen
(eine Flexnr bildeten) als sonst zu beobachten ist, zur teilweisen überkippung
brachten. Die prätriadischen Bruchspalten-Senkungen haben dann im Streichen die

verschiedenen Biegungsregionen diesser äusseren Eandzone durchsetzt und die
verschiedenen Liingsschollen dem Streichen nach so nebeneinander gesetzt, wie sie
noch jetzt zu beobachten sind.

Eine Analogie unseres Störungsgebietes, das ostsüdöstlich vom Putzborg ausläuft, mit der
grossen Sndflügolabsenkung zeigt sich auch in Einzelheiten; wie bei Waldmohr die parallelen
Stöinngen oberflächlich eng zusammenlaufen müssen, um die gros.se Absenkung zu verursachen, so
zeigt sich nach Bexbach und AVellesweiler zu ein System neuer Stönmgen, das noch mehr ins
Innere rückt, von denen wieder der nördlichste Sprang, wie das auch besondere Leppla bezüglich
des südhohen Querschlages der Grube Nordfeld betont, ein Bündel von Störungen ist; dieses nöid-
liche Sprungsystem ist vielleicht ein verworfenes Stück des hei Wellesweiler auslaufenden südlichen
Hauptsprungs, der auch aus mehreren Störungen besteht und nach Leppla engsten Ansohluss an die
Störungserscheinungen hei St. Ingbert aufweist. Hiereelbst tritt nun eine Erscheinung auf, die be
sonders als eine durch die terfiären Nachsenkungen etwas verdunkelte und vei-wiekeltere Homologie
des Störungsphänomens südlich vom Potzberg aufgefasst werden kann. Eine Bohrung bei Elvere
berg hat — nach I.^:ppla unmittelbar neben dem im Buntsandstein zu verfolgenden Hauptsprang —
unter dem Buntsandstein eine beinahe 300 ni mächtige Schichtengruppe aufgeschlossen, welche
nach Lepplas (1. c. 1904 S. 56) Auffassung Ottweiler Schichten sind; eine Bohrung im Kischbach hat
N. vom Hauptsprang in gewisser Tiefe zwischen zwei Komplexen von Saai'brücker Schichten eine
Sehichtenreihe aufgeschlossen, welche nach Potoxies Elorenbestimmung desgleichen Ottweiler Schichten
sind, die aber dem Einfallen nach unter die unteren Saarbrücker Schichten einschiesson, anschein-
licli also noch ältere Schichten darstellen müssten. — Wenn nun auch an einzelnen Stellen der
südliche Hauptsprung, wie wohl alle Sprünge in der Dietschweiler-Fockenberger Störungszone, vertikal
ist, so sind doch streichende Verschiebungen und Vereenkungen in und an seinem Verlauf nicht
ausgeschlossen, jedenfalls auch nicht Umkehrangen in dem Einfallen der ni-sprünglich nach SO.
(d. h. hier antiklinal zunächst der Fortsetzung der Sattelaohse) einfallenden Schichtenkomplexe wie
bei Dietschweiler. Diese eigentümlichen Schiehtbewegungen müssen aber auf eine nicht ganz ge
wöhnliche Ursache zurückgeführt werden und man kann daher Leppla beistimmen, wenn er die
Möglichkeit in Betracht zieht, dass eine ältere kulmische Störimg im Untergrund den Ursprang
solcher Senkungen bilde.

Hierfür scheint es mir wichtig, daran zu erinnern, dass Leppla auch auf deutliche Über-
schiebungserschoinungcn im Devon aufmerksam macht (vgl. Geol. Skizze etc. 1904 S. 8). Nach
trägliche Bewegimgen auf solchen können bei den verschieden gerichteten Klüften des diskordant
darüber lagernden Gebirges sehr verschiedenartige Bewegungen längs einer Hauptstörangszone verur
sachen. Zum mindesten glaube ich mit jener bei St. Ingbei-t die eigenai-tigen Lagerungsimregel-
mässigkeiten der Föckelberg-Dietschweiler Störungszoue in gewisse Beziehung setzen zu dürfeu.

Zu der LEPPLA'sohen Feststellung, dass auf diesen grossen Eandstöiungen noch tei-tiäre Nach
schübe stattfanden, habe ich noch auf eine tertiäre Parallelstörung bei Neunkirchen aufmerksam
gemacht (vgl. Erl. z. Bl. Zweibrüokon S. 45 und 168), endlich auf die nördlich von dem Über-
kippungsgebiet und in einem gewissen Zusammenhang damit liegende' grossen Steinbacher Ver
werfung, welche auch eine zum grossen Teil tertiäre Absenkung ist und der eine gleichfalls
streichend verlaufende tertiäre Stöiung im Ober-Rotliegeuden südlich der Übei'kippungszonen an
die Seite zu setzen ist.

Diese Steinbachej- Stöiung hat aber eine vicariierende Fortsidzung, die südlich vom ländstel
und südöstlich vom Potzberg, zwischen Neunkirchen und Oberstaufenbach, hinstreicht, westlich von
Föckelberg nach Norden zu lunbiogt, vorher aber durch eine streichende Abzweigung von Neun
kirchen her durchschnitten wird und nachher in der Nähe des Hochbusch im Parallelverlauf mit

dieser durchschneidenden Spalte ihre Bewegungen quer über der Mulde zwischen Hermannsberg
und Potzberg fortsetzt, von wo sie dann in das domiinerende Streichen der Schichten des Südhangs
des Hermannbergs ausläuft (vgl. unten Kap. XI).

Wir sind daher zu dem Schlüsse berechtigt, dass, soweit das Überkippungsgebiet reicht, auch
die mehr und weniger grossen Wirkungen von mit diesen parallel laufenden tertiiii-en Störungen
reichen luvd solche auch in der die Mulde zwischen Potzberg und Hermannsbeig durchkreuzenden
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\emeifungen aiizuiiehnien sind; auf eine nicht unwichtige Krgänzung die.ser Anschauung koinnien
wir im nächsten Kapitel zurück auf die Tatsache, dass nämlich diese Htörungslinie durch das Aus
laufen einer tertiären Verworfung ausgelöst wird.

V. Tektonische Orientierung der Potzbergkuppe und ihrer näheren
Umgebung im Pfälzer Sattel.

Durch die in den vorigen Kapiteln auseinandergesetzten Lagerungsverhältnisse
im Süden des Potzberges ist wenigstens nahegelegt, dass diese Gegend der Spielraum
sehr grosser älterer Senkungen gewesen ist, deren verhältnismässig grosse Tiefenstufe
durch die Wahrscheinlichkeit von in tertiärer Zeit noch nachfolgenden Verschiebungen
in gleichem Sinne erklärlich ist. Der Stelle, wo daher im Osten die unteren
Odenbacher Schichten an oberen Potzbergschichten anlagern, entspricht somit ein
sehr tiefes Hereinreichen der Oberen Cuseler Schichten in die an und für sich breite
Schichtenmulde zwischen Potzberg einerseits und Hermannsberg-Potschberg anderer
seits, welche man nach dem Auftreten von Porphyr in ihrem Kern im Bruderwald
die Bruderwaldmulde — nennen kann. In diese Mulde hereindringend, transgredierte
offenbar schon die Trias bei Fockenberg, Reichenbach nach Kollweiler zu über
ausstreichende Schichtenköpfe von Lebacher Schichten, wenn es auch kein Zweifel
ist, dass tertiäre Verwerfungen bei Fockenberg und an der östlich entsprechenden
Stelle bei Kollweiler (südöstlich von Jettenbach) noch in dieser jüngeren Zeit
kleinere Nachsenkungen der Trias (zum Teil in der Nähe von prätriadischen Ver
werfungen) verursacht haben. W. von Niederstaufenbach haben wir noch eine
weitere Senkung von Unteren Cuseler Schichten an Obere Potzbergschichten mit
Elimination der Breitenbacher Schiefer, deren Verwerfungsspalte nach den Auf
nahmen von V. Ammox und Burckhardt in der Nähe der Vereinigung vom Bosen
bach und Reichenbach den Bruderwald (mit Nordeinfallen ?) überschneidet und
streichend in den Ottweiler Schichten zwischen Hermannsborg und Potschberg nach
NO, zieht, Dass diese Störung, welche hier in grosser Sprunghöhe Untere Cuseler
Schichten an obere Potzborgschichten niedersenkt, sich nach Essweilor hin zu
verlieren scheint, ist offenbar nur dadurch möglich, dass nach C. BiiiiCKiiARDTs
Einzeichnung zwischen Jettenbach und Essweiler zwei Störungen im Sinne einer
stufenweison Senkung der Schichten nach Essweilor zu als „stellvertretende" Ver-
Averfungen auftreten, Avelchc, nach der Hauptvorwerfung hin konvergierend, diese
vortreten und ihre BeAvegungen zerteilt haben, C, Burckhardt hat zwisciien dem
mittleren eingesunkenen Komplex und der Potschberg-Melapliyrmasse keine Linie
der Störungsanlagerung angenommen, aber auch keine Kontaktanzeichen angegeben;
es könnte demnach die Frage auftauchen, ob der Ausbruch der Potschbcigmasse
an diesen Dislokationen schuld war, Avenn auch die Form der Masse und die Art
der Hebungen durchaus gar keine Beziehung zueinander'erkennen lassen.

Gegen diese mögliche Auffassung ist einzuwenden, dass die erwähnten Störungen
allzu deutlich in ihrer Konvergenz nach der grossen Querstörung sich als Ablösunffs-

dislokationcn dieser in gleichsinnigen BoAvegungen kundtun, dass sie (vgl. oben
S. 105—110) nur die äusserstcn NachbruchsboAvegungen der grossen Störungsgruppe
darstellen, AA'elcho im Süden und Südosten des Potzberges und Aveiter nach
SW. zu ihren Sclnverpunkt besitzt, ohne irgend Avelche Beziehungen zu
Eruptivmassen zu verraten, dass diese in NO.-SAV. laufenden Störungen die Schichten
streichend und quer durchsetzen, je nach der Richtung, in der diese Schichten
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schon vorher verliefen, dass sie also sowohl die Existenz der Briiderwald-Bosen-
bacher Schichteninnlde, ja sogar den Faltenwinkel zwischen Herniannsberg, Königs
berg und Potschberg, wohin sie auslaufen, als "Widerlager voraussetzen.

Zu bemerken ist, dass diese in Rede stehenden schwächeren Querverwerfungen
jenseits von den oben schon erwähnten tertiären NW.-SO.-Störungen abgelöst zu
werden scheinen, die südlicii von Jettenbach in die Verbreitung der Unteren
Cnseler hereinzieht und, wie es scheint, in der von Biückhardt in dem Talgrund
bei Bosenbach (Ort) orientierte, mehr streichende Störung ausläuft; hierdurch ist auch

der ganze Kreis der noch tertiären Verschiebungswirkungen geschlossen (vgl. S.109).
"Wir haben oben ausgesprochen, dass die Mulde zwischen Potzberg und

Herniannsberg — die Bruderwaldmulde — älter sei als die Verwerfung, die sie
durchquert; wir sehen dies daran, dass diese Störung zwei Teile aneinandersetzt,
einen schmäler gemuldeten nördlichen Abschnitt und einen breiteren südlichen;

der letztere müsste dem Zusammenhang der Störung mit dem oben behandelten
Senkungsgebiet nach ein abgesunkener Teil sein, was auch durch die grössere

Breite dieses Muldenabschnitts gemäss der Divergenz der Schichten nach oben
und aussei! bewiesen ist.

Bezeichnend ist auch die Einbiegung der Störung in das dominierende
Sb-eichen der Schichten der Südseite der Hermannsbergkuppe, ebenso wie das
westlich der Mulde von Fockenberg ausgeprägte allmähliche Einkrümmen der
Hauptverwerfung aus der SW.-NO.-Richtung in die reine N.-S.-Richtung un
mittelbar vor der im Generalstreichen des Gebirgs erfolgenden Durchquerung
der Bruderwaldmulde; also ein Einbiegen tangential zur Potzbergkuppe.

A. Leppl.v glaubt, entgegen unseren kurzen Ausführungen in Erl. z. Bl.
Zweibrücken S. 129, 131 und 173, dass die Quereinbrüche in den Sattel durch
grabenartige Einsenkungen an SO.-NW. gerichteten Verwerfungen stattgefunden
hätten (1. c. 1904 S. 53), gesteht aber zu, dass „ihr unmittelbarer Anschluss au
die Aufwölbung des Sattels, vielleicht sogar ihre gleichzeitige Entstehung, sich
aus dem Umstand ergibt, dass sich das Streichen der Schichten gegen die Quer

einbrüche zu droht und dass sich die Sattellinie gegen sie senkt". "Was die Senke
zwischen Potzberg und Höcherberg betrifft, so kommen wir darauf gleich unten
zurück. Das Einkrümmen der Hauptverwerfung in der Quermulde 0. von Potzberg
und der Richtungstendenz aus dem Schiclitstreichen nach dem Schichtstreichen
sogar quer über die verschmälerte Mulde hinüber nach dem dominierenden Streichen
am Hermannsberg beweist, dass, wie wir dies noch mehrfach feststellen können,
die wichtigste Verwerfung sich eben nach dem Streichen richtet, d. h. die Mulde
ebenso voraussetzt, wie es für die Durchquerung gilt (vgl. unten); was für die
Hauptverwerfung recht ist, das gilt auch für die Nebenverwerfungen und ihre vicari-

ierenden Parallelverschiebungen. "\Uir sehen in der Gesamtgruppierung dieser
Störungen kein zufälliges Zusammenvorkommen, sondern einen inneren Zu
sammenhang, so dass die Bewegung an einer Kluftfläche mit Notwendigkeit die
gleichzeitige Bewegung an anderen in deutlichen Nachbar- und Beziehungsgebieten
liegenden erfordert, deren Eigentümlichkeiten lediglich durch die vorauszusetzende
Lagerungsart und petrographische Zusammensetziuig der Massen, hier eine vor
gebildete Mulde und völlig gefestete intrusive Massive von Eruptivgesteinen, bedingt
ist. Auf dieses Massiv hin laufen auch von Osten her eine Anzahl von radialen

Verwerfungen aus, die, zweifellos viel jünger als Melaphyre und Porphyre,
durch deren die Schichtgesteine steil durchquerende bis flach durchschneidende,
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pfeiler-, lager- und wiindartig in die Tiefe gclionde Massen in ihren Verlaufs
richtungen und ihren Stärken eine grosse Beeinflussmig erfaliren müssen.

Wir kommen nun, um die tektonische Bedeutung der Bruderwaldmulde völlig
zu erkennen, noch zu den Verhältnissen des Potzberges im Norden und Nordosten;
hierüber ist in den Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken S. 104 schon nach
C. Bueckhardts Revisionsaufnahmen Erwähnung getan. Es heisst da: „In der
Bruchzone am westliclieu und nördliclien Teile des Berges zeigen sich die an den
radial laufenden Verwerfungen nördlich und nordöstlich gelegenen Schollenteile
stets gehoben." Wir müssen hiervon allerdings die kleineren Dreikönigszugschollen
ausnehmen und wollen hervorheben, dass es sich um eine relative Hebiuig handelt.
Ich glaube nämlich umgekehrt, dass der Schollenteil Friedelhausen-Bistrich am

Westflügel der Bruderwaldmulde, einschliesslich des abgerissenen Stückes des Fels
konglomerats am Schlechtenberg, SW. von Friedelhausen, und abgesehen von einer
kleinen relativen Emporhebung gegenüber dem Hermannsberg-Königsberg, am
meisten seine alte Lage beibehalten hat, darnach wären die westlichen Schollen
tatsächlicli gesunken. Schon innerhalb des Westflügels der Mulde hat C. Bceckhaedt
gleichsinnige Störungen nachgewiesen (unmittelbar bei Friedelhauseu und bei der
Kalmit nach dem Bistriciiwald zu); es ist ganz gleichgültig, ob man die dort
mitten in der A^erbreitung der Breitenbacher Schiefer auftretenden Konglomerate
als Potzbergschichten, wie Bueckh.uidt meint, oder als Untere Cuseler Konglomerate
betrachtet, immer bleibt die Tatsache der relativen Hebung der Ostscholle bestehen.

BrRCKifAHDTS Deutung des Konglumerats liat, wie ich mich überzeugte, ihre Bei'echtigung.
AVas das Einfallen der Verwerfungen betrifft, so zeigt die die Friedelhauser Scholle westlich
begrenzende grosse Störang SSO. von Ulmet am Balmochkopf einen A'erlauf, der auf ein westliches
Einfallen schliessen lässt. An der Durchkreuzung dieser V^erwerfung mit dem Gottersbaoh ONO.
Altenglan zeigt sich ein dem Taleinschnitt entsprechendes Vorbiegen der Verwerfung nach AVesten-
(in der Karte nachträglich in gestrichelter Linie eingezeichnet); neuere künstliche Aufschlüsse zur
AVasserversorgung von Altenglan beweisen die tatsächliche Erstreckung der Potzbergschichten in der
angedeuteten Linie; auch dies, sowie der A'erlauf der Störung am Schlechtenberg beweist das west
liche Einfallen der Störang. Am Baumrech NNO. Altenglan ist an dem Melaphyrbruch eine nach
S. einfallende (iuerstürung mit vertikalen Rutschstreifen schönstens aufgeschlossen und beweist Teil
absenkungen der südlichen Schollenstücke innerhalb der nach meiner Meinung nach AV. ab
gesunkenen grösseron Schollen. Es ist ganz ausgeschlossen, dass die Bewegungen auf
diesen Schubflächen gegen das Einfallen stattgefunden, d. h. dass es sich um
anormale Hebungen an überhängenden Kluftflächen handle. Wir können hieraus die
Anzeichen allgemeiner Senkung in diesem Gebiete nach AA'SAV. und S. erkennen und
finden für die entgegengesetzten Anschauungen keine tatsächlichen Belege. Als gesonderte, in das
System dieser Senkungen hereingehörige und sie lokal vertiefende Bewegungen sind die dei- Drei
königszugschollen zu betrachten. Der Aufschluss der llauptverwerfnng daselbst vom Bahnhof Alten
glan lässt an der Kluft abgerissene, geschleiipto, zerrüttete Zwickel der llangondscholle erkennen, die
hauptsächlich die Bewegungsanzeichen an sich trägt, also auf der nach N. einfallenden Kluft
sich herab-, nicht die Liegendschollc an überhängender Kluft hinaufbewegt hat.

A^oii der durch den Köiiigsberg-Hermannsborg gegebenen Richtung dos Anf-
brnchs der Potzbergschichten weicht also die Bosenbaclier Scliollc, dann die Alten
glan-Mühlbacher Scholle, dann die Rndsweiler Scholle nach Südwesten zurück im
Sinne stets stärkerer Seukuugen, wodurch die normaler gelagerte Gimbsbacher
Seholle umgekehrt als stark gehobene Alasse erscheint; wenn diese wirklich ge
hoben wäre, so müsste sie sich auch nach AVesten und Süden als gehoben erweisen.
Unmittelbar westlich vom Glan sehen aber wir im Innern der Masse eine grössere
Anzahl kleinerer Einsenkungen im Streichen und glanaufwärts quer zu ihnen auf
treten, so dass eine im ganzen einheitlichere Alasse im AA''esten an einer grossen
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Tektonische Orientierung der rotzbergkuppo etc. iia

N\V.-SO. streichenden Verwerfung abgesunken ist, deren südöstliche Teile auf Blatt
Zweibrücken zwischen Haschbach und Quirnheim durchsetzt und nach den Auf
nahmen von V. Ammox und Bceckhaedt bis Konken zieht, wo sie durch die Theisberg-
Stegen-Verwerfung abgeschnitten wird. Man könnte allerdings sagen, dass die jenseits
dieser Konken-Haschbacher Verwerfung liegende Masse gehoben sei; diese trägt
aber selbst ausser der Absenkung an der Steinbacher Scholle noch im Westen
eine so grosse Zahl von Anzeichen für Teilsenkungen an sich, dass es hier ganz
augenscheinlich ist, wie es sich bei den meisten dieser an Klüften vorgehenden
Lagerungsänderungen nur um ein verschiedenes Mass von Senkungen
handele, das relative Erhebungserscheinungen vortäuscht.

Wir sehen also nur einen kleinen Teil des Potzbergs, den Sector Stegen-
Gimbsbach-Matzenbach-Keunkirchen als relativ in Ruhe geblieben an, während das
ganze übrige Gebiet des Berges eine von starken Senkungen betroffene Masse
bildet. Aber diese relativ in Ruhe gebliebene Masse sehen wir selbst und mit
ihr die südwestlich anstossende nähere und weitere Region bis zum Fuss der
Hücher Kuppe gegen eine in SW.—NO. verlaufende Randzone jüngerer Schichten
abgesenkt.') Die tektonischen Verhältnisse sind also derart, dass sie eine ältere
absolute Faltenhebung der Kuppe zu vermindern bestrebten; es
wird die Aufgabe sein, die Zeitpunkte ungefähr festzustellen, zwischen oder bei
denen sämtliche Bewegungsvorgänge von dem Absatz der Schichten an sich ab
spielten.

Wie also der südwestliche Teü des Potzberges der am wenigsten von tek
tonischen Bewegungen berührte ist, so gilt dies auch für den nordöstlichen Teil
der sich an ihn anschliessenden Mulde, deren tektonische Bewegungen im Westen
und Südwesten, ebenso wie im Nordosten, auf grössere und geringere Absenkungen
von der Mulde weg hinweisen; hierdurch ist auch erwiesen, dass die Mulde
nicht durch eine Senkung an Vervvorfungslinien von der Bergkuppe weg entstanden
sein kann, sondern eine tatsächliche Faltungsmulde ist; ebenso er
weisen alle radialen Senkungen am Potzberg selKst das Vorhandensein der
Schichtenkuppe vor der Zerstückelung; desgleichen aber auch die
sti'oichenden Störungen.

Wir können daher die Ansicht LEPPr.AS nicht teilen, die derart gerundete
Schichtenkuppen wie den Potzberg durch zweiseitige grabenartige Einbruchsgebiete
auf Klüften mit Verwerfungsei-scheinungen zurückführt; so vollendet domförmige
Schichtenlagerungen können durch Grabensenkungen niemals erklärt werden, selbst
Avenn, wie Leppi.a (1. c. S. 54) zugibt, ein Einbiegen der Schiebten und der Sattel
achse nach den Einbrüchen zu vorgebildet vorläge. Hiermit ist aber mit anderen
Worten die Möglichkeit der queren Einmuldung als älteste Begleiterscheinung
der Sattelung schon zugegeben: dann bandelt es sich nur noch um das grössere
und geringere Mass; die Verhältnisse der Bruderwaldmulde etc. lassen darüber
keinen ZAveifel.

') An der Verwerfung ZAvischen Ländstel und Pfuhlbei'g scheint indessen ein Teil der Potz-
bergknppo gegenüber der südlichen Scholle gehoben; in letzterer zeigen sich aber zwischen Dietel.s-
berg, Fockenberg und Finkeuberg eine Anzahl von Querstörungen mit A'orwiegenden Tcilabseukungen
gegen die westlichen und östlichen Partien, deren Gesamterhobung zugleich eine stärkere Absenkmig
gegen den Beginn der Potzbergkuppe am Düidstel bedeute, die daher relativ gehoben erseheint;
diese Teilabsenkungen sind, wie es bei Fockenberg selbst deutlich ist, tertiären Alters.

Geognostisehe Jahreshefte, XA'II. Jahrgang, g
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VI. Vergleich des Westabfalls des Potzbergs mit dem Ostabfall
des Höcherbergs.

Es wurde in den Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken S. 129, 131 und 175
die Anschauung dargelegt, dass schon zur Zeit des üutereii Ober-Rotliegeuden sicher
vor dem Mittleren Oher-Rotliegenden und natürlich vor Beginn der Trias eine ein
fache muldenartige Einsenkung zwischen beiden Bergkuppen vorgelegen habe; die
Frage ist nun, in welcher Weise die Wirkungen der späteren tektonischen Perioden
diese einfache (juere Schichtensenke verändert haben und oh aus der Alt diesei
Änderung auch das Bild einer einfachen ursprünglichen Einmuldung hervorgehe.
Aus der Zeit des Mittleren Oher-Rotliegeuden schon haben sich in der Mitte
dieser Mulde, zunächst der Sattelachse, noch Ablagerungsreste auf flachgelagcrtcn
unteren Alsenzer Schichten erhalten. Mit einem gleichbleibenden Schichtengefälle
von den Kuppenerhehungen zu beiden Seiten der Senke kommt man nicht auf
dieses geologische Niveau hei so flächenhaft räumlicher Yerbreitung, welche ein
Viertel der ganzen Senke beträgt, im zweiten Viertel vom Höcherherg aus und im
dritten vom Potzberg aus liegt. Man mtisste also eine nicht so flache Ahhiegung
der Schichten von den Kuppen her und eine steilere auf der Westseite als auf der
Ostseite annehmen. Dies ist in der Tat noch erhalten; während an der Höcher-
bergkuppe seihst Neigungen zwischen 8" und 15° zu beobachten sind, fallen die
Schichten der Breiteuhacher und besonders der Unteren Cuseler östlich davon mit
durchschnittlich 20—25» ein,') im Nordflügel dos Sattels hierselbst mit 10°, in
der Steinhacher Scholle mit 15°. Auf der Ostseite der Senke hat die steilere
Schichtenlage der Potzhergsandstein mit 25—30°, während die angelagerten Broiten-
hacher und Unteren Cuseler flachere Lagerung annehmen, der sich in den Oheren
Cuseler Schichten nach Westen zu auf 5° ermässigt.

Die Hauptaxe des Karbonsattels läuft nun, wie es scheint, hart neben der
Buntsandsteingi'onze von St. Ingbert über Neunkircben-Welleswoiler nach Bexbach
zu, d. h. die nördlich der Buntsaudsteingrenze liegende Karhonvorhreitung kann als
Nordflügel eines Sattels betrachtet werden, dessen Südflügel in unbekannter Art
der Lagerung unter der Trias verborgen ist. Südlich von Frankenholz geht dann
eine schmale Quorstörungszone durch das Gebirge, welche durch eine Senkung
diese sehr gestörte Querregion nach NNW. (ins Liegende) verwirft; wenn auch
hierdurch das südlich von Frankenholz liegende Gebiet als relative Hebung (vgl.
Erl. S. 167) erscheint, der ein ähnliches Gebiet bei Nieder Linxwoiler auf der
Gegenseite gleichgestellt werden könnte,^) so ist doch die ganze zwischen AVald-
mohr und Höchen gelegene Gebirgsmasse gesenkt nnd hierdurch die Sattelflügol-
breite gegenüber jener im Norden ganz ausserordentlich verkürzt; es stehen hier
in den Flügeln der Sattelverbreitung der Mittleren Ottweiler Schichten 2,5 km SO.
der Achse ungefähr 15 km NW. der Achse gegenüber.

In dieser in die grosse Quermulde einbiegenden Senkungszone läuft von NM.
her zwischen Werschweiler-Niederkirchen und Marth eine zweite aus, welche im
A'^erein mit zum Teil etwas mehr quer gorichtoten schwächereu Störungen zwischen

') Einige flachere Lagennigon sind bei rings isolierten Schollen durch das Einlaufen stärkei-er
Senkungen auf der Westseite der Schollen zu erklaren.

") In das hierbei prätriadisch wirklich gesenkte Oebiet diang die Trias von Norden her
am tiefsten (von Kemmesweiler bis Mainzweiler) herein.
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Schniittweiler und Brücken desgloielien ein NW.-SO. bezw. SO.-NW. und in der
Achsenlinie ein SW.-NO. gorichtotes Zurückweichen der Ausstreichlinien der Kom
plexe nach der Höcherkuppe zu bewirkten. Diese im Vergleich zu den erst-,
besprochenen (parallel der Achse laufenden) nunmehr schief und quer zur Achse
laufenden Störijiigen bewirkten nach dem Nordrande des Sattels zu dasselbe
wie erstere und es ist mir sehr wahrscheinlich, dass beide einem einzigen tief
gehenden Störungsvorgang angehörten, der die südliche Einseitigkeit des Sattels
einheitlicher ausgestaltete, sie dabei auch durch Senkungen auf dem Nordflügel
bedeutend milderte.

An dieser Ausgestaltung, die nach der Triasdecke zu schliessen im grossen
und ganzen schon in prätriadischer Zeit abgeschlossen war, hat auch der Zug der
Oberen und Unteren Cuseler Schichten von Brücken nach Glan-Münchweiler zu
teilgenommen, der die natürliche Fortsetzung der allerdings tertiär noch etwas
gesenkten Schmittweiler-Baulengrupdscholle bildet; zwischen beiden liegt die Ziegel-
berg-Denselbergscholle, welche bei Brücken mit oberen Unteren Cuseler Schiciiten
an oberen Mittleren Ottweiler Schichten abstösst. Das Zurückweichen gegenüber
beiden Nachbarschollen, das bei gleichem Einfallen ein Mass für die Senkung gibt,
ist aber nicht so gross, um die starke Senkung zu erklären, welche längs der Nord-
linio der Brücken-Börsborner Scholle bei Frutzweiler-Steinbach zu beobachten ist,
welche mittlere Obere Cuseler Schichten im Norden neben oberste Mittlere Ott-
weiler Schichten im Süden aneinanderlegt. Bei relativ geringer Bewegung der
Brücken-Börsborner Scholle ist daher diese Dislokationsgrösso nur durch eine
starke tertiäre Senkung im Norden sich vorzustellen, wobei aber noch folgendes
zu bedenken ist.

Wir sehen in der Senke zwischen Höcherberg und Potzberg zwei Sattelungen,
welche besonders durch spitzwinkelig durchschneidende Längsverwerfungen gestört
sind; diese Störungsliiiien sind so gruppiert, dass die Sattelung sich als eine zweifel
los ältere erweist: nichts könnte dafür und vieles dagegen angeführt werden, dass die
zum feil sehr starken Längssattelungeii infolge von Stauchungen oder Schleppungen
an jenen (etwa älteren) Verwertungen entstanden sein könnten. Die eine Sattelung
läuft von Altenkirchen über Bockhof nach Sängerhof, wo sie durch die Hasch-
bach-Konkener \ erwerfung abgeschnitten wird, jenseits aber zerstückelt nach dem
Potzberg zu verläuft, also jedenfalls älter ist, als das ganze sie durchquerende
und durchschneidende Verrückungssystem. Die andere südliche Sattelung ist nur
kurz, es ist der Klopfbergsattel zwischen Haschbach und Glan-Münchweiler. Zwischen
beiden Satteluugen muss nun eine Mulde gelegen haben und nur diese Mulde er
klärte auch wieder die verhältnisniässig grosse Tiefenlage der mittleren Oberen
Cuseler Schichten neben Ottweiler Schichten bei Steinbach. Diese Muldung lässt
sich auch westlich von Nieder-Ohmbach in dem Bereich der oberen Unteren Cuseler
Schichten wieder erkennen,') erscheint aber durch die grosse Brückener Querstörung
nach NNV . verworfen, erweist sich also hier mindestens als älter wie tertiär. Da
nun der südliche Klopfbergsattel nicht die ganze Querbuchtung von NO. nach SW.
hin überreicht, so Hess er auch der Transgression permischer und triadischer Ab-

') Vgl. die zwischen der Region der tiefen Kalke an der Noumülile und der Roi.smühlo ein
gesunkene Masse von oberen Unteren Cu.seler Schichten, welche in das Hangende der Kalkregion
von Altenkirohen-Dittweiler gehören; das Einfallen der Kalkschichten an der Reismühle ist nicht
richtig angegeben; sie fallen schon hier nach Südosten, gehören also normal dem nördlichen Dings-
sattel der Mulde an.

8*
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Sätze einen Zugang, weiche in dieser Längsmnldung der grossen Qnerbucht einen
besonderen Schutz fanden.

Jenseits des Potzberges ist die Fortsetzung der Firstlinie des Teil-Xordsattels
im Bistrichwaldsattel (NO. von Altenglan) noch deutlich ausgeprägt; ihre Verbindung
nach der Hermannsbergkuppe ist durch den Einbruch bei Welchweiler unter
brochen und das normale Lageverhältnis der Kuppen zu einander gestört. Es lässt
sich also folgende allgemeine Übersicht über den Aufbau dieser Ge
biete aussprechen.

„Die quere Senke zwischen Potzberg und Hücherberg, die vor dem Mittleren
Ober-Rotliegenden schon angelegt war, war sicher ursprünglich etwas flacher und
hatte zwei parallele sattelartige Längserhebungen, von denen die nördliche, voll
ständigere vom Potzberg-Nordrand nach dem Höcherberg hiniiberreicht, die süd
lichere, isolierte und kurzzügigere indessen mehr in der Fortsetzung der durch den
Zug der Saarbrücker Schichten liegenden Sattelachse gelegen ist. Ebenso wie der
Westabfall des Karbonsattels an der Saar — über dem die Ottweiler Schiebten viel
bedeutendere, 3—4fache Höhen der Sattelemporhebung erreichen würden, als am
Höcherberg und PotzbergÜ — durch permische, der Transgression der Wadorner
Schichten (vgl. Erl. z. Bl. Zweibrücken S. 132—135) voraufgehende und ferner
prätriadische Senkungen in seiner Längenerstreckung gestört und verkürzt er
scheint, ebenso geschah dies sicher am Ostabfall am Höcherberg und Westabfall
des Potzberges; er ist durch Längs- und Querverwerfungen gestört, so dass einer
seits der Randübei'gang der Mulde zu den beiden seitlichen Kupponerhebungen,
andererseits auch die Mitte der Quermulde von starken Senkungen betroffen wurde;
letztere sind die verstärkten Fortsetzungen der in den Kuppen selbst (besonders
dem Potzberg) zu bemerkenden Senkungen und vertiefen die Mulde beträchtlich."

Von diesen Störungen scheinen die Unteren Cuseler Schichten ganz be
sonders betroffen, nicht nur weil sie in der Region von steileren Abbiegungeu
der Schichten (vgl. S. 114) und in der Grenzregion zweier grosser Facieskomplexe
liegen,^) sondern auch, weil sie gegenüber den darüber folgenden Oberen Cuseler
Schichten einen eigenen, mit dem Karbon mehr übereinstimmenden Ablagerungs
bezirk haben, dessen Nordufer jene sehr weit überschreiten (vgl. z. B. Erl.
z. Bl. Zweibrücken S. 109 Anm. und S. 131). Es ist mir sogar nicht unwahrschein
lich, dass mit letzterwähnter Transgression nach Norden, beim Beginn der Oberen
Cuseler Schichten schon eine teilweise Aufwölbung oder relative Hebung des
karbonischen Untergrundes des unterrotliegenden Meeres (vielleicht mit Senkungen
im Devon, dem das Karbon diskordant aufliegt) stattfanden, welche bei der späteren
Zusammenfaltung, gesteigert durch die flacher angelagerten Sedimente, wie durch
gebrochen erscheinen.

') Schon die prätriadische Ahtragnng.sausgleiclmng der verschieden hohen Sattelteile miiss eine
ausserordentlich grosse und von keiner späteren Periode wieder erreichte sein.

') Wie sich ühereinander liegende, physikalisch verschieden geartete Schichtkoinplexo tek-
tonisch sehr verachieden verhalten können, da.s zeigt recht schön in naheliegender Venveisung die von
V. Ammon aus der Mittelbexhacher Gruho mitgeteilte Fig. 16 S. 72, wo ein hangender Schichten-
komplex die Wirkungen des Gehirgsdruckcs für die Unterlage „gewissermassen aufgefangen" h.at. —
Anderei-seits möge darauf aufmerksam gemacht werden, dass die verhältnismässige Vermehrung
der Störungen in diesen Kandpartien insofern eine illusorische ist, als diese
Schichten besonders viel Anhaltspunkte bieten, auch kleinere Störungen festzu
stellen, was in den Potzbergschichteu und den Oberen Cuseler Schiebten nicht in dem Ma.sse der
Fall ist.
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AV ährend sonst in einem normalen Sattel nach tiefgedrungener AVirkung der
Abtragung die mittleren, in der Achse auftretenden und hier flacher lagernden
Formationskomplexe stark in der Achse verlängerte Verbreitungsgebiete aufweisen,
dagegen die randlichen Zonen mir durch die Schichtenquerschnitte gebildete schmale
Zonenbänder bilden, sind daher durch die berührten A'^orgänge die \erbreitungs-
bezirke der Unteren Cuseler Schichten derart verändert und verkürzt, dass die
jenseits der Übergangsstellen liegenden Kuppen aus Ottweiler Schichten steiler
emporsteigen.

Als ein ßeisi)iel dafür kann auch der Osthang des Künigsherges gelten, wo sich die in der
Sattelachse liegende Verbreitung der Unteren Cuseler Schichten zwischen AVolfstein und Tiefeubach nur
so schmal bandartig verhält, wie die auf den Sattelflügeln nördlich und südlich des Berges liegenden,
trotzdem weiter nach Osten zu die verschiedenen Stufen der Oberen Cuseler und Lebacher Schichten
ganz bedeutend längere Erstreckungen in und zunächst der Sattolachse aufweisen. Schon die nörd
lich und südöstlich von Tiefenbach zu erkennende weitere Ausbreitung der Unteren Cuseler
Schichten, welche wenigstens etwas nonnaler ist, lässt die Einwirkung der Tektonik ahnen. AAn
der östlich von Rothselberg in das Kartenblatt hereinstreichenden grossen A'erwerfung finden nämlich
auf eine Erstrecknng von 4,5 km stufenweise Absenkungen statt, welche im östlichen Ende eine Ver-
rückung der Schichtgronze nach NAV. von 1,5 km verureacht; dieses Ma.ss der Verrückung gibt auch
den Betrag an, um welchen die Unteren Cuseler Schichten von Bossbach an über A\Alfstein nach
Tiefenbach zu in der Breite des Ausstreichens verkürzt werden. Die Breite des Ausstreichens, die
vom Seilberg über Rothebühl nach Rossbach zu ziemlich bedeutend ist, nimmt daher von nun an
talabwärts ab. Dass die A'erbreitung westlich vom Sellberg überhaupt so gross ist, das kommt daher,
dass hier in ziemlich flacher Lagerimg eine vertikale Absenkung von einer flach gelagerten seitlichen
Sattelstnfe südlich von der grösseren Sattelkuppe vorliegt, als welche sich der Sellberg und seine
nordöstlich und westsüdwestlich gelegenen Gebiete erweisen (vgl. unten über das A'erhältnis dieser
Seitenkuppen zur Sattelaclise).

AVenn wir nun aus der Kombination von Alulde und Grabeneinsenkungen an
deutlichen Stürungsklüften alle diejenigen eliminieren, welche zur Tertiärzeit und
in der prätriadischen und permischen (mitteloberrotliegender) Störungsepoche ihre
stärksten und wirklich verbürgten Senkungswirkungen an Klüften ausgeübt haben, so
bleiben keine erheblichen und genügend grossen Störungslinien übrig, an denen in
noch älterer Zeit der Sattel hätte so „einbrechen" können, dass schon die erste starke
Anlage der Senke als ein rein queres, grabenartigos Einbruchsgebiet bezeichnet
werden müsste, wie dies A. Lefpla tut. Der genannte Forscher macht auch darauf
aufmerksam, dass eine grosse Anzahl von Querstörungen, welche er für prätriadisch
oder gar jünger hält, den Sattel seltener in der Eichtling der „Quereinbrüche"
durchsetzt; diese und die nicht wenig zahlreichen ihnen anzuschliessenden in
schief westnordwestlicher Richtung niüssten aus der Bildung der rein queren Ein
brüche östlich vom Höcherberg auch ausgeschlossen werden. Andererseits haben
wir im Streichen und Fallen der Schichten, in der Verwerfung von Teilniulden
und -Sättel dargelegt, dass die ursprüngliche Faltungsanlage der Senke zugleich
mit der regelmässigen Auffaltiing der grossen permkarbonischen Längssättel und
-Mulden entstanden sein müsse, AVir sind in A'^erlegenheit, irgendwelche nur an
nähernd sicheren Abbruchs- und Verschiebungslinien als älteste Dislokationslinien
zur Bildung der Grabensenke nach einfacher Anlage des Pfälzer Sattels anzugeben.

Fehlen nun zwar die Anhaltspunkte für wirkliche Dislokationsklüfte, so haben
wir an den Melaphyrgängen sehr alte Klufterfüllungen, die Hinweise enthalten
könnten. Bezüglich dieser ist auf folgendes das Auge zu lenken: 1. Die merk
würdigen vertikalen Alelaphyrgänge, welche zwischen St. AVendel und Herschweiler-
Petersheim den nördlichen Sattelflügol quer zum Streichen durchsetzen, sind
nirgends an eigentlichen A'erwerfungsklüften entstanden. 2. Der streichend ver-
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laufende, aber fast vertikal die Schichten durchsetzende Gang zwischen Schmittweiler
und Dunzweiler zeigt auf beiden Seiten die gleichen Schiefer und deren feine
Ausstreicherhehungen durch einen zarten, hautartigen Kontaktniederschlag sehr
wohl erhalten, ohne ein Anzeichen von Lagerungsstörungen oder Rutschspuren.^)
3. Die unter 1. erwähnten Gänge, die regelinässig quer zur Sattelachse nach dem
Rand der Quersenke zu streichen, enden mit dem Herschheim-Petersheimer Gang
und seiner Lagerapophyse auf der Aussenseite des kleinen Teilsattels der
Senke und in der Fortsetzung von dessen Achse auf den nördlichen Teil des ursprüng
lich breiten Kuppeneinbiegens der Mittleren Ottweiler Schichten des Höcherberges,
ebenso wie der Gang zwischen Schmittweiler und Dunzweiler auf der entsprechen
den Stelle des Südteils vor der Höcherkuppe endet. 4. Die unter 1. erwähnten
queren Gänge erscheinen als die letzten nacli dem Sattelinnern zu gelegenen Aus
läufer der in massigeren Lagern in den höheren Schichtgruppen im Streichen nach
oben durchgebrochenen Magmen, wie es auch an verschiedenen anderen Stellen der
Fall ist (vgl. z. B. N. vom Potzberg), dass die sehr schmalen Quergänge (die durch
aus nicht stets rein quer sind) zumeist von grösseren streichenden Lagermassen
nach dem Sattelinnern zu gerichtet sind, gleichsam als ob die Magmen der Aussen-
zone durch Hemmung im seitlichen Aufsteigen nach dem Streichen ins aufgerichtete
Liegende senkrecht abgedrängt würden, was auch darlegen kann, dass das schief
lagerhafte Aufsteigen sehr erleichtert ist und einen Vorsprung hat. Hierbei tritt
eine kurze quere Gangapophyse in das Hangende gelegentlich nur da auf, wo das
Lager seitlich überhaupt aufhört (vgl, Oberhauser Einschnitt Taf. II Fig. 10). — Die
erwähnten Gänge scheinen daher an den seitlichen Längs-Sattekuigen der Senke ihre

natürliche Grenze gefunden zn haben. Ähnliches dürfte für den Südflügel gelten, wo
Intrusivgesteine NO. von Ober Be.vbach im Buchwaldgrund, am Wellesweiler Hof,
am Neubreitenfelder Hof W. Waldmohr noch unter der Trias auftauchen und in

dem Gang bei Schmittweiler ihr Ende finden; dies deutet eine grössere Verbreitung
von Intrusivgesteinen in dem schon prätriadisch bedeckten Gebiete an. 5. Ist im
Anschluss an letzteres nun zu betonen, dass der Südflügel der Steinbacher Senke
völlig frei von intrusiven Eruptivgesteinen ist, die schwach erst wieder südlich von
Potzberg beginnen, um nach Osten zu sich an Zahl und Masse zu steigern. Dies

Durch die Melaphyriiitnisioneii bewirkte Aiigiisse von den feinen AusstreiOrnnregelmässig-
keitcn an den der Intnision voraufgogangenen Zersiialtungskliiften kenne ich an inebreren vertikalen
Melaphyrgängen; es sind mir aber nie Abgüsse von Vorrutscbuugsklüften bekannt geworden; dass
man es hier wirklich mit KlufterfiUlungen, d. b. mit wohl vorgebildeten Intrusivwegcn zu tun bat,
das beweist ausser ihrem liniengeraden Verlauf, ihrer in Länge und Tiefe gleichbleibenden Breite auch
das Studium der Sedimentsbegrenzungsfläohon. Solche Gänge von 8 km liinge, die sich auf diese
Länge nicht wesentlich aus ihrer Richtung, bis über 250 m Tiefe nicht wesentlich aus ihrer saigeren
Stellung und in beiden Dimensionen nicht wesentlich aus ihrer Breite abweichen, einfach (vgl.
Gräber, Zentralbl. f. Min. etc. 1903 S. 374) durch Wirkungen des Magmas an Ilaarspältchen als Stellen
geringster Kohäsion zu erklären, geht wenigstens hier nicht an. Da hier die Ablenkungsmöglichkeit
der Magmen nach allen Seiton eine zu grosse ist, ganz besonders aber die Schicbtklüfte als Richtungs
flächen viel geringerer Kohäsion und viel leichterer Verdrängungs- und Ausweicbungsmöglichkeit der
hangenden Schichten nach der freien Satteloberfläche gar keine Quergänge nach dieser Entstehungs
auffassung zuliesse, wenn nicht anderereeits das Fliessen der Magmen in diesen Querrichtungen aussor-
ordentlich erleichtert wäre. Zudem ist es nicht einzusehen, warum — da die Haarspalten in

Richtimgeu geringster Kohäsion doch wohl nur eine tektonische Entstehungsursache hätten — diese
gleiche Ursache, welche auf eine Trennung der Teilchen längs grosser TrqjiBversalflächen ausgeht,
gerade bloss nur stets bis zur Scheidung vorgehen und von diesem Moment an zu wii'ken aufhören
soll, statt dass sie an vielen Stellen weiter gehend auch eine Entfernung der gesiialtenen Hälften
voneinander wenigstens für eine gewisse Zeitdauer zur Folge hat.
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scheint mir einen grossen Gegensatz zu dem Noixiflügel des Sattels in der Senke
zu bilden, der niq^it ohne Bedeutung sein kann.

Wenn schon die Folgerung nicht umgangen werden kann, dass der kleine
nordöstlich gerichtete nördliche Teilsattel der Senke eine Art Barre gegen das
Eindringen oder das südöstliciie Vordringen der Magmen gebildet hat — nach
meiner Ansicht hier die tektonische Eröffnung der Klüfte ihr Ende gefunden hat ■—■
so muss dem Fehlen jeglicher Intrusionserscheinung sowohl an den seitlichen
Eäudern als in der Mitte und der ganzen südlichen Längsflanke der Senke, kurz
in dem nach Südosten offenen Teil, ein besonderes Gewicht in der Beurteilung
der Senke zugemessen werden.

Als argumeutum ad hominem muss es mindestens gelten, dass in dieser
Senke, wo sich seitlich und in der Mitte vielfach die alten Dislokationslinien kreuzen,
gar keine Eruptivgesteine auftreten, wenn man, wie der als Kenner des Gebiets
vom Schreiber dieses hochgeschätzte A. Leppla, daran festhält, dass Dislokationen,
die ich etwas später ansetzen möchte, schon während der Sattelbildung selbst mit
ihren Zerreissungsklüften die Durchlässe für die aufdringenden eruptiven Glutflüsse
schufen (1. c. 1904 S. 51). — Ich möchte dagegen glauben, dass es gerade die
Tatsache einer normalen Eininuldung ohne ältere Zerklüftung ist, die dem Auf
bruch von streichenden und queren Schichtspalten weniger Gelegenheit bietet,
wobei be.sonders zu bedenken ist, dass bei der Entstehung der Senke aus
einer permkarbonischen Ablagerungsmulde diese viel geringere Be
wegungen ausführt als die relativ stärker gehobenen und umgewölbten
Sattelteile, die Mulde also von Zerreissungen jeder Art vielmehr ver
schont bleibt (vgl. Kap. XII Schluss)!

VII. Gliederung des Pfälzer Sattels in zwei schwächere Längssättel.')
Wir haben oben bei der Besprechung der (pieren Senke zwischen Fotzberg

und Höcherberg auf die Reste zwei paralleler aber schmaler Längssättel aufmerk
sam gemacht, deren Firstlinien ungefähr 3 km von einander entfernt sind. Auffällig
ist nun, dass südlich vom Herinannsberg (und Königsberg) kleine kuppenförmige
Teilsättel lagern, deren Firstlinien auch nur 3 km von jenen entfernt liegen. Die
Sattelkuppe südlich von Hermannsberg mit einer breiten Melaphyrmasse im Kern
ist nach den Aufnahmen von v. Ajimox und Buuckhakdt fast ringsum von Breiteu
bacher Schiefern und zum Teil Potzbergschichten umgeben; nur an einer kleinen
Stelle, die wir als letzte Ausläufer jener grossen an der Südflanke des Sattels von
SW. her kommenden und hier ausstreichenden, an dem grossen Eulenbisser „Horst"
gestauton Störungszone erkannt haben, ist die Sattelung unterbrochen. — Südlich
von Königsberg liegt die Seilbergkuppe, die bei Essweiler durch ein deutliches
Einbiegen der Breitenbacher Schichten noch eine ähnliche sattelkuppenförmige
Lagerung andeutet, zum mindesten einer Flexur oder treppenförmigon Lagerungs
stufe der Potzbergschichten entspricht (vgl. Kap. XI Anm. 1).

Diese Einbiegung zeigt sieh auch in der Krümmung des Konglomerats an der Eammelsliöhe,
das zweifellos das gleiche Konglomerat ist, das die Sellberghöhe selbst krönt; bezüglich de.s letzteren
habe ich nachzutragen, dass die Daistellung in dem Profil IV, die auch in v. (Jümbels Geol. v. B. II.
S. 960 dargestellte Ansicht verkörpert, als ob das Konglomerat in den Bergkörper hineinfalle; dies
halte ich nicht für richtig, nicht nur die Begehung, sondern auch der gemachte Vergleich zwischen

') Vgl. hierzu Taf. III Fig. 4.
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Schichteneinfallen von 20" und dem Bö,sohuDgswinkel von 30" an dem oberen Bergabsohnitt der
melu' gerundeten Kuppe beweist, dass die Konglomeratschicht aufgelagert ist, dass wir es hier
mit dem flachen Teil einer Schichtenumbiegimg zu tun haben, dessen "Westflügel an der Kammels-
höhe zu sehen ist, deren entspi'echender Ostflügel durch die grosse Ostverwerfung in die Tiefe gesenkt
ist. Desgleichen ist die südliche Streichveihindung heider Konglomeratzüge durch eine Verwerfung
abgesenkt, deren scharf abschneidende Wirkung he.«onders am Südende des Zuges an der Rammels-
höhe deutlich ist; auch das Nordende dieses Zuges ist scharf abgebrochen, ohne Zweifel tektonisch
verursacht; die vermutete Richtung einer Störung an dieser Stelle ist in der Karte angegeben. An
der anderen Seite des Sellberges, an der Einbiegung nach dem Königsberg zu, habe ich etwa in
der Mitte zwischen den Punkten 443 und 384 noch den grauen Dolomitkalk und Schiefertone von c"
in einem neuen Strassenaufschluss fe.ststellen können und nachgetragen; hierdurch ist die Richtung
und Sprunghöhe der Verwerfung östlich vom Sellherg deutlicher zu erkennen.

Als eilie unzweifelhafte Fortsetzung des nördliclien Teilsattels der Steinbaclier
Senke erweist sich ferner die ins Hangende verworfene quere Sattelung Bistrich-
"wald-Krummacker Höhe, deren Achse sich nach der Einbruchscholle von Welch
weiler am NW.-Fusse des Herinannsberges senkt.

Es liegt ein in gewisser Hinsicht umgekehrtes Verhältnis zwischen diesem
gesamten Höhengebiet und der im vorigen Kapitel behandelten Senke vor; die
zwischen den breitei'en Sattelkuppen in jenem liegenden längliclien Mulden und
Muldenreste sind schmal, während in dem Gebiet der Steinbacher Quersenke
naturgemäss die Längsmulde breit und die Sättel schmal sind. Dies weist auf
eine aligemeinere tektonische Ursache hin und es ist die Frage, ob sie sich
auch weiter nach Osten zu geäussert habe. Es lassen sich in der Tat auch hier
zwei Linien von an einzelnen Stellen unregelmässig unterbrochenen Satteinngen
feststellen. Die Firstlinie der nördlichen Sattelung gelit von Tiefenbach zwischen
Hohenöllen und Einöllen, nördlich vom Ingweiler Hof nud Nnssbach nach Wald
grehweiler zn, wird hier durch quere Verwerfungen abgeschnitten und nach Norden
verworfen; dann zieht sie in paralleler Kichtung von Kahlforst über Moschel-
landsberg nach dem Alsenztal, wo sie zum zweiten Male abgeschnitten ist. Die
fernere Fortsetzung liegt fast in der linearen Richtung der vorher unterbrochenen
Firstlinie und verläuft von Kalkofen zwischen Winterborn und Niederhansen nach
Tiefental an der hessischen Grenze.

Die Fortsetzung der südlichen Potschberg-Sellberg-Sattelung ist zuerst un
deutlich und zwar infolge einer queren Sattelung und Muldung, welche von SSO.
(zwischen Schallodenbach und Gehrweiler) nach NNW. streicht; von Hefersweiler
zieht sie über Rudolfskirchen, Schönborn, Stahlberg, Dielkirchen, St. Alban, Kriegs
feld, Reilsberg, nach Niederwiesen (Hessen) und läuft nördlich von Weinheim, unter
das Tertiär untertauchend, aus.

Im westlichen Drittel sind die beiden Firstlinion auch nur 3 km von einander
entfernt; im grossen Moschellandsberger Trum, in dem nur die nördliche Firstlinie
verschoben ist, werden es 6 km; östlich davon sind es 4 km, zuletzt 5—6 km. —
Am Stahlberg und Moschellandsberg bezeichnen die Sattelhöhe auf Quer- und Längs
spalten die Quecksilbergangbildnngen, wie an der Potzbergkuppe, östlich von
Kriegsfeld taucht ein isoliertes Quarzporphyrvorkommen aus dem First auf.

Auch für diese Satstelungen ist festzustellen, dass sie älter sind, als die ge
samten sie durchkreuzenden und verschiebenden Verwerfungen und dass keine
Anzeichen vorliegen für ihre Entstehung in Schleppungs- oder Stanchungsvorgängen.

AVenn so das Auftreten von zwei Längssattelnngen innerhalb der Breite des
Hauptsattels unzweideutig festgestellt ist, so mü.ssen wir noch einer unzweideutigen
Quer-Sattelnng und Muldung gedenken, welche sich jener zwischen Potzberg und
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Höclierberg au die Seite stellt. Es ist dies der Sattel vom Elkersberg NO. von
Schallodenbach und die nordöstlich sich anschliessende Mulde, welche vom Südrande
des Sattels 2,5 km rein quer in NNM'.-SSO.-Richtung und von ähnlicher Breite
in diesen hereinreichen; nördlich gegen Heimkirchen zu ist diese Elkersbergkuppe
wieder durch eine schmälere streichende Mulde abgeschlossen.

Das Auftreten dieser kleinen randlichen Kuppen und Senken ist von
besonderer Wichtigkeit für das Verständnis der im Donnersberger und Ebernburger
Gebiet liegenden randlichen Kuppen, deren Kern wie am Königsberg von Porphyr
und Porphyrit eingenommen ist.

Die Elkersbergkuppe hat sicher auch schon zui' Zeit des Mittleren Ober-Kotliegenden existiert,
da sie ganz deutlich die Grenze gewisser Faeiesenfwicklungen in dieser Stufe und eine Barre gegen
die Westausbreitung der diabasischen Grenzraelaphyre des Mittleren Ober-Eutliegenden bildete; sie
ist aber meiner Ansicht nach noch viel älter (vgl. unten); zu der erwähnten Zeit lässt sich aber ihr
Einfluss in den anlagernden Sedimenten zum erstenmal deutlicher nachweksen.

Es ist wahi-scheinlich, dass westlich neben dieser Kupiie auch eine nordwesthch-südöstliche
Muldung existierte, welche die Ursache eigentümlicher Ablagerungs- und Lagenmgsverhältnisse war
(vgl. unten); ebenso liegen Anhaltspunkte vor, dass eine Terrainsenke von Nordwesten her in der
Richtung nach Lauterecken (also nach dem Königsberg-Teilsattelzug) läuft, welche zur Zeit des Mittleren
Ober-Eotliegenden von Sedimenten erfüllt wurde, deren Reste noch in der Riehtiuig der Senke auch
über das Schichtausstreichen tieferer Komplexe übergreifend nachzuweisen sind.')

Es sind das Tatsachen, welche nahelegen, dass auch der Ostabfall des Königsberges durch
ähnliche Vorgänge beeinflusst ist, wie der des Höcherberges und der Westabfall des Potzberges,
durch Vorgänge, welche nicht lokal sind, sondern, gesetzmässig fast senkrecht zum Sattel gerichtet,
sozusagen zum weiteren Bauplan des Pfälzer Sattels gehören.

Es werden sich so die queren Schichteneinmuldungen zwischen Potzberg uird Königsberg,
welche die Sattelungsfirstlinien durchkreuzen, hesser verstehen lassen; sie sind hier an der engsten
Stelle des Sattels noch beeinflusst durch die tiefe Einmuldung zwischen Ilöcherberg und Potzberg,
stufen sich daher zwischen Potzberg und Hermannsberg, zwischen denr letzteren und dem Königs
berg an Breite ab.

Wir können also die Ansicht aussprechen, dass der Pfälzer Sattel nicht eine
einheitliche Aufwölbung ist, sondern in der Mittelzone aus zwei Längsfirsten be
steht, denen unregelmässigere randliche angelagert sind, dass mit dieser Kontraktion
der Masse in NO.-SW.-Richtung, wie auch in den Alpen, regelmässigere sowie nn-
regelmässige Kontraktionen in darauf senkrechter Richtung, d. h. Einmuldungen
in NW.-SO.-Richtung verbunden sind. Diese Längsfirste geben, besonders seitlich
von den Kreuzungsstellen mit den Quermulden, vereinzelt aufsteigenden Magmen
Gelegenheit zu höherem Empordringen; deren Ausdehnung ist aber natürlich gering
zu der Ausdehnung der Firstlinien in der ganzen Sattellänge.

Was die mit dieser Kontraktion ursprünglich verbundene grosse Unregel-
mässigkeit der Höhenlagen gleicher Schichtsysteme betrifft, so haben wir die Über
zeugung erlangt, dass die annähernde Gleichheit der Höhenlagen der hauptsächlich
in Rede stehenden Gebirgserhebungen erstens auf die in der Westhälfte des Sattels
gehäuften Senkungserscheinungen und endlich in der ausgleichenden Wirkung der
Erosion beruht, dass eine ursprünglich gewaltige Erhöhung des Pfälzer Sattels in
der jetzigen Verbreitung des tiefsten Karbonaufbruchs bestand, deren Achse sich all
mählich in welligen Biegungen nach Nordosten zu herabsenkte. Dass in der Potz-
berg-Königsberggruppe auch der westliche Bergkopf, der Potzberg selbst, ursprünglich

') Ich meine hier ein Voi'kommen von Wadenier Qnarzitkonglomeraten zwischen Wimihof
und Sonnhof (Höhe zwischen ITdon-Capi)eln und Lautereoken) im Bereich der Oberen Guseier
Schichten; es ist in einer Übei-sichtsaufnahme des preus.s. Teile.s des Blattes Kusel der geogn. Karte
Bayerns eingetragen.

i
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die bedeutendste Eriiöliimg war, wie er, auf die westliche breitere Einmulduug
folgend, auch die breitere Quereinmuldung von den beiden nach Osten zu folgenden
Quersenken östlich zur Seite hat, das ist bedeutsam; die östlich vom Königsberg
liegenden queren Einfaltungen haben nocii etwas geringere Tiefen.

Dass die Quersenken mit der Anlage des Pfälzer Sattels eng verbunden sind,
das scheint mir nicht nur daraus hervorzugehen, dass schon die älteren Störungs-
eijochen sie als „Mulden"' durchschneiden und verwerfen, sowie daraus, dass sie
gelegentlich ungestört schon von Sedimenten des Mittleren Ober-Rotliegenden er
füllt sind, sondern es scheint auch aus ihrer Lage und einer gewissen Reziprozität
zu den Sätteln geschlossen werden zu können. Die stärksten Einfaltungen finden
von dem Südrand des Sattels aus statt und stauen sich an den nördlichen Teil

sätteln, deren Erhebungen durchgängig die stärkeren sind; andererseits sind auch
diese nördlichen Teilsattelorhebungen in den queren Mulden viel schwächer als in

was auf gleichzeitige und ausgleichende Yoi-gängeden grösseren Sattelgebieteu,
schliessen lässt.

"Was die Entstehung der zwei Liiiigssattelfirste betrifft, so ist sie dureb folgendes vorstellbar zu
maeheii. "Wur kennen im Norden ein Transgressionsgebiet, in welchem von den Oberen Cuseler Schiebten
an, die in weitaus älteres Ufergebiet hinübergreifen, immer weitere randliche Landgebieto von Sedi
menten bedeckt werden; das Verhältnis dos Ti'ansgressionsmasses zu der Mächtigkeit der Schichten
lässt auf eine Senkung schliessen, deren Folgen, wie man vermuten darf, auch auf dem parallelen
Südrande des Beckens in Erscheinung treten. Die grosse Masse des eigentlichen Karbon bildet aber
unter diesem weniger mächtigen transgredierenden Permkarbon einen eüdieitlicben Stock, der, wie
anzunehmen, eine mittlere Lage gegenüber den seitlichen Verbreitungsflügeln des Perrakarbons haben
mag: auf diese randlich ausstreichenden Seitenflügel wirkt aber bei der Kontraktion die randllche
Kontinentalmasse zuerat einmuldend; dieser Prozess würde fortdauern, wenn nicht in der Region
des tieferen Karbonstocks eine Stauung eintreten würde, die zu einer Ausweichebewegung in die
Hübe führen kann; diese Wirkung würde aber von N. und S. zu gleicher Zeit und wohl in nicht zu
sehr verechiedener Stärke eintreten, sich daher in einer mittleren llauptsattelung mit zwei äu.sseren
Teilsätteln äussern können.

Diese Vorstellung des Vorgangs wüixlo oinschliessen, dass der Sattel fast einer Mittelregion des
alten Ablagerungsbeckens besonders zur Zeit des Unter-Kotliegenden entspräche. Wir haben dieser
Meinung auch in unseren Vergleichen über die Faciesverhältnisse des Permkarbon Ausdnick gegeben
und halten daran fest, wenn wir auch die Mächtigkeitsverhältnisse der südlichen Raudzone mit dem
ihr früher beigeme.sseneii Gewicht nicht mehr anführen können; es bleiben doch Faciesgründe genug
bestehen.

Nach unserer Meinung ginge dann der Südrand des Beckens parallel der ge.samten Gebirgs-
richtungslinie etwa durch die Mitte der Triasmuldc. Lkitl.v setzt dagegen in diese Linie auch die
Mitte der Karbonmulde; ich habe indessen die Meinung, dass sich die Überzeugung Bahn brechen
wird, dass der südliche Triasflügel zum gro.sseu Teil den Raum einnimmt, der erst durch die Trans-
gression des Mittleren Ober-RotJiegenden über ein Grundgebirge für die fernere Sedimentation ge
wonnen wurde.')

Wir fügen hier noch eine durcheilende Zusammenfassung des Verlaufs der beiden Sattel-
linien im Anschluss an das Kärtchen Taf. I I"ig. 4 bei.

In dem Gebiet zwischen Saar und Blies-Ohmbach sind beide Sattellinien, wie es scheint, in

der nach SW. zunehmenden Breite des Sattelaufbruchs enthalten; das breite Ostende der Karbon-

sattelung am Höcherberg hat zwei schaide Ecken, die unter 1. und 2. besprochen werden.

1. Das Nordosteck bei Altenkirchen läuft in den Nordsattel der Steinbacher Quennulde aus,

er reicht bis fast an den Fuss des Potzbergnordrandes und streicht in ihn ein.

2. In der Fortsetzung dos weniger deutlichen SO.-Eoks zwischen Dunzweiler-Waldmohr liegt
von Haschbaoh über Glan-Münchweiler hinaus nach__dem südlichen Potzbergfuss zu ein südlicher
Teilsattel in gleichartiger, nicht so langer Schichtenhebung wie der nördliche.

') Ganz abgesehen davon, dass auch auf dieser Seite eine Transgresslon der Oberen Cuseler
Schichten über Untere Cuseler (mit Karbon) möglich ist.
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3. An letzteren schliesst sich die nach NNO. gerichtete Hauptachse der Potzbei-gkupiio an;
an dem dieser parallelen Nordrand verschwindet der Nordsattel, von der Haupfkuppe, die mehr der
Südsattelung zuzuteilen ist, absorbiert.

4. Der Nordsattel erscheint wieder, vom Potzbergnordrand ausgehend, tektonisch verworfen,
wie in der Steinbacher Mulde als nördlicher Abschluss der Bruderwaldmulde, wenn er sich auch in

W.-O. nach dieser absenkt und in dieser eine mit dem Herraannsbei-g konfonne Biegung erzeugt;
die Achse der Bruderwaldmulde (bei Bosenbach nach NO. verworfen) läuft nach SO., die Mulde
erweitert sich hier sehr staik; der Südsattel verechwindet hier in ihr, doch scheinen noch An
deutungen in der Störangsregion zwischen Friedelhausen und N. Staufenbach (Hüttenwald) von ihm
erhalten zu sein.

5. In der Zwisehenregion nach der queren Essweiler-Obenveiler Mulde entspricht die Her-
inaunsbergkuppe dem Nordsattel, die Potschbergkuppe dem Südsattel; die sie trennende I.ängsmulde
ist bruchtektonisch verschmälert; die Nordkuppe erecheint durch Senkungen (Welchweiler-Oberweilei-)
in ihrem Nordrand etwas nach SO. vorgerückt.

6. Die nächstöstliche Höhenregion zeigt den gleichen, besonders auf der Westseite noch deut
licher doppeltkupiienartigen Aufliau; der Königsberg entspricht dem Nordsattel, der undeutlicher
getrennte Seilberg dem Südsaftel.

7. Die Entfernung der eökigen Umbiegung des A.usstieichens, z. B. der Unteren Cuseler
Schichten bei Tiefentbai im N. und Eossbach im S. deutet die Breitenfortsetzung der Satteluugen
nach 0. an; fast ununterbrochen setzt der Nordsattel vom Königsberg-Mittelpunkt über Tiefenbach
bis nai-h Waldgrehweiler ins Moschelbachtal fort; nach N. verworfen erscheint er in der Linie Kall-
foi-st-Ml.-Landsborg; dann wieder nach S. venvorfen, setzt er sich ui der Linie Kalkofen-Tiefenthal

fort. Der zuerst undeutliche Südsattel zieht von Hefersweiler über Rudolphskirehen, Schönborn,
Stahlberg, Dielkirchen, St. Alban, Kriegsfeld imd Niederwiesen; auch hier zeigen einzelne Punkte
der Sattellinie Durchbräche von Eruptivgesteinen und Infiltrationszentren von Erzen.

8. Ausser den zwei mittleren Längssiitteln und Mulden zeigen sich noch auf der Westhälfte
dos Sattels nöi-dlich und südlich kleinere, randliche, von (pieren Muldungssenken durchkreuzte,
streichende Sättel und Mulden: bei Sehallodenbach (Elkcrsberg), bei Donnersberg (Falkenstein-
Mordkammer), zwischen Ebernburg und Waldböckolboim (Purjihyrit von Lemberg in der Achse des
südlichen Sattels); eine nicht ganz randlicb gelegene (juermulde liegt bei Callbach und lässt den
Sattel von Obermoschel auf der Westseite stärker kuppenförmig abgesetzt erscheinen.

9. Darnach ist der Pfälzer Sattel nicht als eine einzige längliche Sattelkui>pe aufzufassen,
sondern als ein System von wolligen Aufbiegungen, deren grösste Sattelungshöhe in dem nördlichen
Sattelfirst erreicht wird; mit ihnen zeitlich und durch die Gesamtkontraktion genetisch engstens
verbunden sind eine Anzahl (prerer Sattelungswellen, die im SW. des Sattels ihre höchste Höhe
erreicht haben und an Breite, sowie an Tiefe der Muldenzwischenräume von SW. nach NO. zu

abnehmen.

VIII. Allgemeinere Angaben Uber das Alter der queren und streichenden
Teilfaltungen.

AVir haben oben darauf aufmerksam gemacht, dass das Alter der Potzberg-
Höcherberg-Senko im ungefähr bestimmt ist durch die übergreifende Auflagerung
von Ober-Rotllegendem, das hier weniger den mit dem Grenzmelaphj'r selbst ver
bundenen Transgressionsbreccien und Konglomeraten ähnelt, sondern den in höherem
Isiveau liegenden, entschieden tuffigen Melaphvrkonglomeraten des mittleren und
noch höheren Ober-Rotliegcnden. Diese Gesteinsausbildung erinnert auch sehr an
die gleichfalls mit bankigen Dolomitausscheidungen versehenen Melaphyr- und
Quarzitkonglomerate der Waderner Schichten der St. Wendeler Ober-Rotiiegenden-.
Bucht. Hiernacii wäre das Alter der Steinbacher Senke zum mindesten mittel-

oberrotliegend: es gehörten die Schichten zu der Facies der „Waderner Schichten",
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welche bei St. Wendel ebenso wie bei Mecbeln und Clarentiial (hier zwischen
Buntsandstein und Karbon) nachgewiesen ist.

Es erübrigt hier noch, ehe wir zu weiteren Tatsachen bezüglich des Alters der Einfaltungen
übergehen, über die in Erläut. zu Blatt Zweibrücken an verschiedenen Stellen zum Vergleich, mit
den Verhältnissen der Senke zwischen Potzberg und Höcherborg (G. B. 1. c. S. 131) angezogene
St. "VVendeler Bucht einiges Ergänzende hinzuzufügen. .Sie erscheint in einer nordwestlich-südöstlich
gerichteten Längsverbreitung des Mittleren Ober-Kotlicgenden (AVnderner Schichten) und des Bunt
sandsteins, deren jetzige Begrenzung durch sämtliche Verwerfungsperioden beeinflusst scheint. Ein von
Lki'pla besonders hervorgehobener Teil ist der zwischen Namborn und Guidesweiler (Bl. Nohfelden),
wo diese Abteilung des Ober-Rotliegenden in einer grabenartigen Einsenknng der Oberen Lebaoher
liegt. "Wichtig sind hier zwei Punkte: 1. der Graben wird im Nordabschnitt noch zu beiden Seiten
von Bruchresten der Süterner Schichten begrenzt (zugleich mit hangender „Mittelzone" des Grenzlagei-s)
und die "Waderner Schichten transgredieren über die Grenze der Verbreitung der Söterner Schichten
nach Süden zu noch auf Obere Lebacher Schichten; dieser Graben ist also permisch, nicht etwa
präpermisch. Parallel zu den beiden diesen Teilgraben seitlich begrenzenden Verwerfungen verläuft
offenbar von Namborn nach Eisweiler-Hofeld eine Linie gleichsinniger Verschiebung der Schichten
(Grenzmelaphyrlager, Söterner Schichten und Tholeyer Schichten mit eingeschlossenem Intrnsivlager
beim „Schloss" zwischen Eisweiler und Hofeld); sie ist im bayer. Blatt Kusel als „vermutet" ein
gezeichnet und bewirkt eine schmale grabenarfige Erstreckung der Waderner Schichten nach SO.
(von Heisterberg nach Eisweiler); 2. transgredieren die AVaderner Schichten über eine zu diesen
Gräben senkrechte Verwerfung, welche einen nördlichen Komplex von Oberen Ijebacher Schichten
neben einen südlichen von oberen Oberen Cuseler Schichten absenkt, so dass noch jetzt die Waderner
Schichten sogar bis nalie an das Ausstreichen der ünteren Cuseler Schichten im S. heranrücken. Die
seitliche Ausdehnung dieser queren Mittel-Oberrotliegenden-A'^erbroitung ist besonders auf der AVestseite
deutlich zwischen Bliesen und AViuterbach (bzw. we,stlich davon) durch eine grosse Dingsvenverfung
begrenzt, wie auch (vgl. Erl. z. Bl. St. AVendel) östlich von St. AVendel eine ähnliche Störung die Ost
grenze dieser erweiterfen Grabensenke kennzeichnet; e.s kann wohl kaum einem Zweifel unterliegen, dass
diese fünf Parallekstöinngen nur einem Zeitraum angehören, d. h. der permischen unmittelbar vor
der Transgression des Mitteloberrotliegenden (S. 117), sonst wären schon die Sötemer Schichten in das
breite Gebiet Osenbach-Guidcsweiler-Namborn-AVinterbach-St. AVendel vorgedrungen; 3. eine weitere
prätriadische Senkung vertieft die St. Wendeler Senke nach Süden, weist aber der Trias eine etu-as
einseitige nach AVesten liegende Verbreitung und Tran.sgression über die prätriadische Ablagerungs
grenze des Ober-Rotliegenden an. Es scheint, dass zu gleicher Zeit mit dem Einmünden der
Senkung Nieder-Linxweiler-Remmesweiler auf der das permisohe Senkungsgebiet wektlich begrenzen
den Verwerfung eine Nachsenkung mit einer Verlängerang des Bruchgebiets nach Süden statt
gefunden hat.

Zu einer gewissen Zeit des Unteren Ober-Kotlicgenden, wo die Nohfelder Masse schon exi
stierte und Tonstoine bzw. Felsittuffe über gehobene blos.sgelegte Untere Lebacher Seh. sieh ablagerten,
war aber die quere Senke im Süden noch nicht vorhanden; die Söterner Schichten stauten an einer
Südwest-Nordost gerichteten Barre aus aufgerichteten Oberen Lebacher Schichten, welche auch (vgl.
1. c. S. 119. Anm.) in der Nordost-Fortsetzimg für die schwerflüssigen Effusivmagmen gilt, von denen die
der Mittelzone jene der Sohlzoue und diese die Verbreitungsgreuze der Söterner Sch., südlich von Freisen,
nach Süden zu transgredieren.') Das Merkwürdigste ist nun, dass der in diese Schichten eingesenkte
und die Waderner Schichten aufnehmende tektouische Graben zwischen Guidesweiler-Namborn,
dem ein paralleler Heisterberg-Namborn-Eisweiler anliegt, durch eine permische Senkung derart
an den südlichen Komplex der Verbreitung der Cuseler Schichten angelagert ist, dass zwar orstere
Grabensenkung in eine Senke der letzteren einmündet, aber in dieser in darauf senkrechter Richtung
nun fast vierfache Ausbreitung der AVaderner Schichten ermöglicht ist, also hier im tieferen
Schichtenniveau eine südwest-nordöstlich, also streichend verlaufende Vertiefung mit dei' queren
Grabenbucht verbunden wurde; man hat Gründe zu der Annahme, dass diese streichende Senke auf

') Auch in der weiteren Fortsetzung nach Nordosten zu (naheabwärts) tauchen infolge dieser
effusiven Transgression die Konglomerattuffe der Sötemer Schichten nur sporadisch unter dem Grenz
lager auf; die grösste Breite und Stärke dieses Transgressionsgebietes entspricht in auffälliger AVeise
dem grossen Senkungs- und Faltungsgebiet zwischen dem Höcherberg und dem Ostabfall des Königs
bergs, so dass mir auch hierdurch die beiden Gebiete in Beziehung gesetzt erecheinen, letzteres
daher als präpermisehen Alters bestimmt würde.
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einer tektonischeu') üriindlage entstanden ist, vielleicht auf schwor festzustellenden streichenden
Senkungen, welche die Ilofelder Querstörung und die des Pcrph^-rmassivs südlich begrenzen, nahe
der "Wasseischeide zwischen Nahe und Bliesen.

Die unter 1. und 2. angeführten Senkungseinbrüche haben noch eine Parallelerscheinung am
westlichen Rand der grossen Baumholder Grenzmelaphyrmasse, welche in permischer Zeit relativ
gehoben erscheint, so dass nach der Kartierung von Rolle, Grebe und Leppla (Blatt Freisen zw.
Wolfersweiler u. Asweiler) die Waderner Sclffehten bei tiefer Lagening der Sedimentation in N.-S.-
Richtung von Tholeyer Schiciiten über Soterner Schichten, mittlere und obere Zone des Grenz
lagers transgredieren. Die AVaderner Schichten dringen von der Gegend von Sötern im Anschluss
an den Nohfelder Felsitköiper nach SSO. vor und fanden sozusagen an dem AVestrand der Baum
holder Masse eine östliche Grabenbarre. Primsmulde und Nahe zeigten also mindestens schon zur Zeit
des Mittleren Ober-Rotliegenden eine Untergrundstronnung, die nach meiner Ansicht schon vor
Entstehung der Nohfelder Masse in einem gewissen Grade bestand. — Die Primstalmulde mit diesem
westlichen Abschluss war auch massgebend für die Verbreitung der Trias, die jetzt vom St. Wendeler
Ausbreitungsgebiet durch den grossen Ti-iasoinbrach AA'adern-AVahlen abgetrennt ist; letzter Einbruch
setzt sich mit homologen Bewegungen in das Rotliegende fort und endigt, allmählich ins Verbreitungs
gebiet des Unter-Rotliegenden übergreifend, nördlich der Nohfelder Masse bei Birkenfeld.

Die St. A\ endeler Bucht i.st also ein in kleinem Aufbau eckiger Einsenkungsgraben, wie wir
einen ähnlichen bei Saal-Bubach OStA. von St. AVendel im bayerischen Gebiete haben, der aber mit
den vorher erwähnten Einsenkungen vom Rande des Sattels nach innen keine Ähnlichkeit liat; am
wenigsten können wir einem solchen Graben die Senke zwischen Höcherberg und Potzberg gleichsetzen.

Wir erwähnten, dass in der Prims-Nahetalmiilde schon vor der Ablagerung
des Unteren Ober-Rotliegenden einschliesslich der effusiven Grenzlagergesteine eine
kuppen- oder sattelförmige Erhobung stattgehabt hätte, in deren Kern der Felsitporphyr
der Nohfelder Masse oingepresst wurde; wir sehen aber, dass die Hauptstörungs
erscheinungen in der südlichen und südwestlichen Umgebung dieser Masse offen
bar einer nächst jüngeren Periode angehörten. Das Gleiche gilt von der nördlich
der Masse laufenden streichenden A^erwerfung. — Dabei ist es doch erstaunlich, dass
nach Abzug dieser btörungen gar keine bedeutenderen älteren Störungen, welche
man auf die Sattelentstehung an dieser Stelle oder den Aufbruch des Porphyrs
zurückführen könnte, vorliegen. A. Leppl.v erwähnt zwar bezüglich des 3—4 km
langen Ganges W. von AVinterbach, dass die Parallelität mit den Verwerfungen
schliessen lasse, dass die Zeit der Emporpressung des Magmas .sich an die Zeit der
A^erwerfungsbildung unmittelbar anschliesse; ich kann indessen nur folgern, dass
die Verwerfungen auf denselben älteren Kluftrichtungen stattfanden, in denen auch
die Magmen schon vorher aufdringen konnten. Auffällig ist, dass nach der Kartierung
der Gang über die Querverwerfung hinüberzusetzen scheint, als ob er jimger wie
diese wäre; aber auch diese Folgerung ist nicht ohne weiteres auszusprechen, da
ein völlig saigerer Gang durch eine saigere Querverwerfung, d. h. reine Hebung nicht
seitlich verschoben wird, wie flacher einfallende Schichten (vgl. den Gang Scharte
Lachenpest-Dönies östlich von Ulmet).') — Für die Anschauung, dass die Erhebung
des Pfälzer Sattels nicht ohne Dislokationen stattgefunden habe, erwähnt A. Leppla
1. c. 1904 S. 50, dass die Tholeyer Schichten S. von Birkenfeld schon vor Ab-

') Für den Fall, das.s die quere Verwerfung niebt dureb den Intru.sivgang (Augitsyenitporphyr),
sondern dieser durch jene hindurchging, müssto dies Gestein jünger sein, als die A'"erwei-fung, die
permisoli genannt werden darf. Dabei ist auffällig, dass es in seiner Erstreekung der oben ej-wähnten
0.-W.-A"erbreitung der AVaderner Schichten entspricht, die wir für tektonisoh verareacht halten möchten,
als ob diese quer zum Graben liegende Senke und die Bildung des Raumes für die Intrusion in der
Nähe der etwas älteren Verwerfung in einem ursächlichen Zusammenhang stände. Es könnte sehr
wohl durch die streichende Nohfelder Verwerfung ein älterer streichender Aufblätterungsraum ein
gesunken sein, dessen Einbruch an der westlieben Seite zu einer läipfung an Verwerfungsspalten
und zum Auftrieb von Magmen an diesen führen konnte.
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lageruiig der darüber liegeiidon l'orpliyrkouglomerate gestört seien; dies kann zu
gegeben werden, nur wird der Zeitpunkt niclit der der Sattelerhebung gewesen
sein, sondern wohl der nach der Intrusion des Porphyrs, wie sich die von Leppla
erwähnten Punkte auch an die nächste Nähe dieser Intrusivmasse anschliessen. Ich

habe in den Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken darauf aufmerksam gemacht,
dass, wie die stärkeren Störungen vor der Waderner Transgression (1. c. S. 133),
so auch kleinere Störungen sich unmittelbar an die Durchbruchszeit der Porphyre
noch vor der Intrusion der Melaph3a"o (1. c. S. 129 unten) anschliessen und lediglich
der näheren Umgebung der Porphyrintrusionen angehörten; schon die Vorgänge
nach Intrusion der Porphyre und Porphyrite, die zu ihrer starken Vertikalzerklüftung
führten, mussten ein Zusaminensitzen der Masse auf den Kluftflächen mit sich

ziehen, was in den anlagernden Sedimenten kleinere Dislokationen bewirken musste.
AVeiterhin müssen bei der Lagerintrusion solcher Massen Höhlungen geschaffen
werden (oder vorher geschaffen sein), deren Enden keilförmig zulaufen und kaum
stets mit Magma ganz ausgefüllt wurden; auch in solche hinein müssen, besonders
soweit sie liegend sind, Nachsenkungen zu erwarten sein, die die Oberfläche un-

regelmässig beeinflussen und Diskordanzen aller Art in kleinerem Masse hervorrufen.

Der Beweis, dass die Sattelbildung mit Dislokationen auf Klüften vor sich
gegangen sei, ist daher bis jetzt noch nicht erbracht; nicht einmal das ist mit
einiger AVahrscheinlichkeit festzustellen, ob eine tiefgehende quere oder streichende
Zerklüftung und Zerreissung nach Schichtfugen während der Sattelbildung ein
getreten sei oder erst bald nach ihr.

AVir erwähnten oben die am Rand des Sattel-Südflügels gelegene Elkersberg-
Kuppe aus Oberen Cuseler Schichten, welche nördlich und östlich von einer sehr
kleinen Muldung begleitet ist, südlich und westlich dagegen stark gestörte Lagerungen
aufweist; besonders ist westlich der Grenzmeiaphyr stark gestört nach NAV. A^er-
worfen. Im Innern dieses Grenzmelaphyrsaums zeigen sich auf reduzierten 01s-
brücker Schichten jene brecciösen, tuffigen Lagen, welche in einzelnen Stellen den
Gronzmelaphj'r sowohl im Liegenden als im Hangenden') begleiten, sowie auch ihm
eingelagert sind; sie wurden in den Erl. zu Bl. Zweibrücken kurz charakterisiert
(vgl. auch oben S. 99); sie zeigen sich, avo der Grenzmeiaphyr noch vorhanden
ist; meist als umgelagerte, zerbröckelte Schiefertone und Tonsteine, nehmen aber
auch örtlich andere Schichtfragmente auf und bestehen z. B. lokal aus Schiefer
tonfragmenten oder Sandsteinbrocken der Cuseler Schichten, ferner aus Breccien von

GangmolaphAU'en des Permkarbon, oder gehen in Porphju-kouglomerate über; auch
habe ich sie zum Teil den höheren Transgressionskonglomeraton der AAfiniiAveiler
Schichten (AVaderner Stufe), also den oberen Porphyr- und Porphyritkonglomeraten
in der Donnersberger Gegend zugerechnet, welche auch gelegentlich örtlich ganz
ähnlich aussehen. Die Unterscheidung ist sehr schwer; jedoch lassen sich nach

') Im Haiigonden zeigen .sich an mehreren Stelhm auch einzelne Mela]ihyrgerölle, welche auf
(la-s Grenzlager selbst h in weisen, so dass dieses randlich bei noch fortdauernder Sat t ein n gä
be wegnng zerstört erecheint und seine Geschiebe unmittelbar wieder in die Sedimente transportiert
AA'urden; am Siidflügel der Nahetalmulde scheint dies in umfassenderem Masse der Fall zu sein, so
dass rein entwickelte l'or|)hyi'konglomerate inr Streichen in Melaphyrkonglomerate übergehen, sogar
Melaphyrhonglomerate (von Intrnsiv-Melaphyron) unter dem Grenzmeiaphyr liegen, da diese Gronz-
konglomeratü im Transgressionsgebiet entstehen, so auch lokal den Charakter von Mergelschiefer- und
seltener Sandsteinbreecien (mit dem Bindemittel von feinstens zerteiltem Detritu.s dieser Gesteine)
annehmen.
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meiner im letzton Sommer ausgeführten Kevisionsbegeiiung gewisse Auftreten
sicherer der übergreifenden Söterner Stufe zuteilen.

Als solche sehe ich mit völliger Gewissheit eine Ablagerung an oben
bezeichneter Stelle an, welche gegenüber den sehr schwachen Begleitlagen des
südlich vorgelagerten Grenzmelaphyrs selbst eine ganz ausserordentliche Mächtigkeit
hat; da sie nun an der Stelle der zwar gestörten, aber zu erwartenden queren
Mulde westlich von der Elkersherger Kiqipe liegt, so glaube ich, dass die Mächtigkeit
dieser Breccie gerade auf die Ablagerung in dieser seitlichen, vielleicht ruhigeren,
queren Einbuchtung zurückzuführen ist — ein Grund mehr, diese quere, durch
prätriadische und tertiäre Störungen betroffene Senke als präpermisch anzusehen.

Gleiche Ablagerungen treten nun — an einer inselartigen Stelle nocii mit
dem hangenden Grenzmelaphyr vergesellschaftet — im Innern vor dem durch
laufenden Saum von Grenzmelaphyr (dem hier auch ganz besondere diese Schichten
beigesellt sind) auf und zwar in einer Linie einer gewissen höchsten An
näherung an die Achse des südlichen Teilsattels (Hoofer Hof bei Dielkirchen,
Gerbach und Schneeberger Hof), so dass man dessen Erhebung als eine Grenze
ihrer Verbreitung ansehen kann.

Noch näher an den nördlichen Teilsattel heran, aber nicht weiter von dem nörd-

liciien Saum von Grenzmelaphyr nach Süden zu, treten die gleichen Ablagerungen bei
Obermoschel und Niedermoschel auf; es erweist sich hier die stärkere Erhebung
im Verlauf des nördlichen Teilsattels als Barre gegen die weitere Ausbreitung
dieser auf untere Obere Cuseler Schichten übergreifenden Ablagerung des unter

sten Ober-Kotliegenden.
Anclerereeits kann die Ablagerung gleicher breoeiöser Sedimente in der Mitte zwischen beiden

Toilsiitteln, d. h. in der Sj-nklinale von Mbrefeld als eine besondei's mächtige Vertretung dieses
Horizontes, in einer ruhigen Tiefenregion aufgehäuft und angesammelt, beti'achtet werden.

"Wir haben also in diesen inselartigen Erosionsresten von Ober-Rotliegendem
gute Anhaltspunkte, die Zeit der Entstehung der queren und streichenden Einfal-
tungen ziemlich sicher festzusetzen; sie sind fast gleichzeitig mit der Entstehung des
Gesanitsattels und sind lediglich Faltungserscheinungen, denen sich kaum mehrere
und grössere Störungen, Zerreissungen und Verschiebungen beigesellt haben — auf
dei'en Art kommen wir noch zurück— als der Faltungsprozess bei den physikalischen
Eigenschaften der Sedimentgesteine des Permkarbon notwendig mit sich führt.

Als eine bcmorken.swerte Yerbildlichung de.s von Lkppla 1. c. 1904 S. 7 ausgosiiroehenpn
Satzes, dass in unserem Oesaintgebii't der Gebirgsbau der jüngeren Schichten an die Yoi'gänge in
älteren geologischen Zeiten angeschlossen sei,') darf die Tatsache angeführt werden, da.ss v. Vkrvkkk

in der südwestlichen Fortsetzung des l'fälzer Kai'bonsattels unter die Trias in letzterer gleichfalls

zwei Sattellinien unterscheidet, die durch.schnittlich ungefähr 4 km voneinander entfernt sind und
als die Folgen „einer i)osthumen Faltung im Sinne von Spess" über einer älteren karbonischen

Faltung betrachtet weiden, die aber von dei' karbonischen Sattellinie an der S,aar 6 km parallel der
alten Sattellinie nach NW. verschoben eraeheinen (hier wohl infolge der grossen verschiedenartigen

Störungen zwischen Trias und Karbon, der Diskordanzen und Einschaltungen in der Aufeinanderfolge
der Formationen). Der Nachweis zweier Läugssattel im pfälzischen Karbons.attel, deren Entstehung
jedenfalls prätriadisch ist, unterstützt die oben erwähnte Auffassung einer Nachfaltnng des er
wähnten Geologen und alle die auf diese Theorie gegründeten praktischen Folgerungen.

') Auf einer ähnlichen Yoraussetzung beruhen meine sämtlichen in den Erl. z. Bl. Zwei
brücken dargelegton Erörterungen über die Eichtung der Einströmung, der Faciesdifferenzierungen,
der Senkungen und endlich der Auffaltung und Einmuldung des Permkarbon, der Bildung und Aus
füllung der anliegenden Ober-Rotliegenden-Mulden, der Triasmulde und ihrer der Ausgaugszeit dos
ganzen Gebirgs fernliegenden spätesten tertiären Bruchtektonik.
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IX. Besitzt der Potzberg einen Kern aus Eruptivgestein?
Durch die Auffindmig oino.s kloiiteii Porpliyraiiftauchens im Bistrichwald,

nordöstlich vom eigenllicheii Potzbergfuss, konnte in den Erläuterungen zum Blatt
Zweibrücken S. 104 die schon von v. Gü.muec ]. c. 1850 S. 88 und 114 aufgeworfene
Eiage erneut gestellt Averden, ob nicht „im nördlichen Teile des Potzberges in der
Tiefe noch ein Eruptivgestein porphyrischen Charakters verborgen sein könnte":
es wurde nun noch nacliträglich ein Aveiteres kleineres Porphyr- bezAv. Porphyrit-
auftieten am Hochbusch und Läudstel am Ost- und Südostfusse des Berges ge
funden und es könnte obige Meinung mit erhölitem Xaclidruck ausgesprochen
werden. Zugleich hiermit ist die Frage verknüpft, ob, wenn mau die Porphyr-
Aorkommen des iu Rede stehenden Gebirges als lakkolithische Bildungen bezeich
net, ihnen auch die mit diesem Begriff geAvöhnlich verbundene Cliaraktcristik
selbständiger Hebungstätigkeit des aufsteigenden und auftreibenden Magmas zu
erkennen darf. Sclireiber dieses hat auf Grund der Aveiteren Erfahrungen im
Osten des Pfälzer Sattels im Anschluss an eine kurze Darstellung der Rolle der
Eluptivgesteine in den Eiläuterungen zum Blatt Zweibrücken: „BildungsAA'oise der
permkarbonischen Ablagerungen im Zusammenhang mit ihrer Geschichte" S. 124—135,
insbesondeie S. 130 132, in Abrede gestellt, dass die Eruptivmassen ganz selbst
ständig den Weg und den Raum für ihre Lager geschaffen, sondern dass ihnen
tektonische Vorgänge in erheblichem Masse vorgearbeitet hätten, Avenn auch zu
gestanden Avurde (S. 130), dass jene mit den auftreibenden Magmen noch gleichzeitig
nebeneinander Avirken konnten. Es wird kaum jemand sein, der sich völlig gegen die
Auffassung Avehren möchte, dass die aus Tiefen aufsteigenden Magmen nicht auch
ausser den ihr eigenes Geivicht emportragenden Kräften noch solche zur Hebung
des Gewichtes und zur Veränderung der überlagernden und anlagernden Massen
übrig hätten, dass dieser Überschuss verschiedenartigste und verschieden grosse
Wirkungen auf die Umgebung ausüben könnte. Es ist nun die Frage, in Avelchem
Masse in unserem vorliegenden Falle, im Zusammenhang mit der Frage der tek-
tonischen Entstehung des Pfälzer Sattels, üherhanpt die Eruptivmassen gebirgs-
bildend oder gebirgsverändernd geAvirkt haben mögen, ob die Kuppen des in Rede
stehenden Gebirgsteiles, in deren Kernen zum Teil die Eruptivgesteine stecken, eben
durch deren Intrusion in überwiegendem Ma.sse gebildet sind oder ob, ganz all
gemein gesprochen, durch die tektonischen Vorgänge die eruptiven Kräfte „aus
gelöst AA^urden, wie dies z. B. auch A. Lei'pi.a, AA'cnigstens iu allgemeinerer AVeise,
für den Pfälzer Sattel annimmt.

Wir schicken zuerst eine kurze Überlegung darüber vorau.s, in welcher Weise sich ein in
gicsserer Tiefe befindlicher Stock (oder lagerförinige Intrusion) an der Oberfläche äussern muss;
Avir beziehen uns hier auf das für den Hermannsberg und Königsberg festgestellte Verhältnis A-on
EruptiA-gestein und Sediment und bemerken, da.ss dies zum Teil genau z. B. mit den Verhältnissen
am Lombeig und zum Teil am BauAvald übereinstimmt, daher keine ganz isolierte Erscheinung im
Pfälzer Sattel ist.

Zuvöideist ist zu bemerken, dass AA'ir bei keinem der Eruptivgesteinsvorkommon jene Er
scheinung von rein quer stehenden und glatt explosionsartig durchgeschlagenen, mndlichen Eniptions-
schloten besitzen, Avie dies nach v. Branto für die BasaltA-orkommen der schwäbischen Alp gilt.

Man könnte Avoiterhin von breit stockartigem Aufsteigen der Magmen reden, welche den einer
flacher gekuppten Oherflächenbreite des Magmas ent,sprechenden Teil der hangenden Sedimente aus
ihrem seitlichen Zusammenhang ausgebrochen und emiiorgedrückt haben, dabei die seitlich liegen
bleibenden Sedimente noch in Schleppung gehohen haben könnten, so dass sie dachartig an den
Vertikalfliichen der Stöcke anlagen. Eine solche regelmässig seitliche Emporhebung, welche einen
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eruptiven Stock mautelartig umgäbe, würde sofort dann eintreten, sobald das Magma aus den schon
aufgerichteten älteren Gesteinen der Karbouunterlage in das letztere viel flacher gelagerte Gebirge
vertikal eindränge; sie würde wohl aufzulösen sein 1. in eine stärkere Lüpfung an dieser Basis und
2. in eine Anzahl höher gelegener, schleppender Emporhebungen der sich physikalisch verschieden vei"-
haltenden Gesteinskomplexe der höheren Schiehtenreihe; dabei würden starre Massen von ihrer
Unterlage auf weite, nach aussen auskeilende ringförmige Räume hinaufgehoben, in welche Räume
das Magma selbst eindränge oder auch noch weniger starre Schichtenmassen hineindrängen wüide;
in grösseren Teufen würden diese Lagerungsveränderungen am intensivsten wirken und würden
stationär sein, wälirend in den höheren solche Lüpfungen wohl eher vom Magma unausgefüllt bleiben
konnten und wieder später zusammensinken inussten, wobei nur die randlichsten Schichtpartien
noch die Hebung in steiler Anlagerung an den Magmastock oder den mit diesem durchgebrochenen
und emporgehobenen Schichtstock verraten könnte.

Eine solche Bergkuppe würde — abgesehen von dem Fall eines völligen Durchbmchs des
Eruptivgesteins — in einer notwendigerweise zentral gelegenen Region innerhalb der Um-
niaiitelung eine rings diskordant abgesetzte und abgegrenzte Masse viel tieferer Gesteine besitzen
müssen, welche im Wesentlichen flache Lagerung hätten und einen nicht unbeträchtlichen Raiun
der Kuppeubildung selbst einnehmen würden.

Von einer solchen Anordnung ist, abgesehen von weiter unten zu besprechenden Tatsachen,
am Potzberg auch nicht das geringste zu spüren; bis hoch hinauf haben wir gleichmässig mit dem
äusseren Mantel einfallende Schichten und einen nur etwas geringeren Raum flacher liegender
Schichten, die sich nicht auf einen Schichtendurchbruch, sondern auf eine ungestörte Kuppenumbiegung
deuten lassen.

Den zweiten extremen Fall stellt die Annahme einer in der Tiefe befindlichen, laccolithartfgen
Masse dar; es ist dabei die Frage zu einwögen, ob bei der Empordrängung dieser Masse eine der
inneren Kuppe entsprechende, kongruente, vertikal ebenso aufsteigende Emporhebung der ursprüng
lich flach gelagerten äusseren Sedimente entstehen muss.

Die Anschauung der Entstehung eines Laccolithen verbindet die Vorstellung der Infusion
des Magmas an einer gewissen, verhältnismässig beschränkten Region einer Schichtfuge mit der An
nahme der Verbreitung des Magraas zwischen den dieser Fuge entsprechenden Schichtflächen unter
der fortwährenden gleichniässigen Belastung der dabei um das grösste Dickenmass der Magma-
Infusion emporgehobenen Hangendschichten; das Ergebnis ist die Einschaltung einer i-undlichen,
plankonvexen I.agermasse zwischen Schichtfugen der Sedimente. Es ist ganz natüilioli, dass das
Mass dieser Intrasion in einer entsprechenden Hebung der hangenden Gesamtmasse zum Ausdnick
kommen muss, im idealen, aber kaum anzunehmenden Falle in einer ganz gleich grossen absoluten
Hebung senkrecht über der grössten Dicke der Konvexität. Ganz allgemein abgeleitet, wirken die
hebenden Kräfte nun in einem Schichtencorrtinuum von der gedachten konvexen Oberfläche aus nicht
rein vertikal, sondern radial nach aussen; weiter im Schichtensystem aufwärts wiid dabei ein immer
weiterer Ring, .sagen wir einer Kugelfläche, gehoben, die Hebung muss sich also, soweit sie um die
Intrusivmasse herum tatsächlich geworden ist, in der grösseren Höhe auf sehr viel weitere Flächen
verteilt haben, sonst hätte sie auch in der Tiefe nicht möglich sein können; denn das Mass der
Möglichkeit dieser Verteilung an oder nahe der Oberfläche regelt eben das mögliche Mass der verti
kalen und seitlichen Ausbreitung der Intrusivmasse in der Tiefe; es wird also an der Oberfläche
durchaus nicht dieselbe Erhöhungsform entstehen, wie sie in der Tiefe die Ursache der Hebung,
die Intrusivmasse, einnimmt.')

Dabei glaube ich nicht einmal, dass das absolute Mass der inneren Erhebung senkrecht über
ihr an der Oberfläche der Sedimentkmste zum Ausdruck kommt; man muss das aus Folgendem
schliessen; Zuerst müssten schon zunächst und über der Konvexität die aufgebogenen Schichten
nach Kurven grösster Spannung und geringster Kohäsion bersten und im Umkreis müssten je nach
geringerer imd grösserer Starrheit Ablösungen der Schichtenkomplexe nach Sedinientationsklüften
voneinander entstehen, die nicht immer bloss passiv von dem Magraa ausgefüllt werden müssen.
Unter dem Druck des höheren Hangenden müssten daher die zenspaltenen nächsten Deckschichten
seitlich an dem Magma bezw. seiner abschüssigen Oberfläche herabgeschoben werden und am Schluss

') V. Braxco und Fe.vas meinen mit Recht (Das vulkanische Ries bei Nördlingen 1901 8. 20):
„Entsteht solcher Laccolith in grosser Tiefe, so mag sich die Biegung der Schichten bis zur Erd
oberfläche hin ausgleichen können, so dass man auf letzterer keine Emporwölbung bemerkt und
nichts das Dasein des Laccolithen in der Tiefe verrät."

Geogiiostisohe Jahreshefte. XVII. Jahrgang. q
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des u eiteren Dmpürdringens wieder das für sieh guhorsteue niichste Hangende einbrechen imd dies
sich aufwärts fortpflanzen, soweit als die tnppenai-tige Emporwölbnng der Schichten zu stärkeren
Zerreissungen Änlass gab. Auch die hierbei je nach der grösseron und geringeren Biegrrngsfähigkeit
entstandeneu Schichtlirpfuirgen wei'deir zir seitlicheir Herabsclriebungen Anlass geben; je mehr nach
üben, allerdings desto weniger, woselbst sich eine flachere Lagorrrng geltend machen muss; das ist
die Regron, wo im idealen Falle eine gleich starke, wenn auch nicht gleichartige Erhebung wie
unten mit flacherer Schichtenneigrrrrg unter Beteiligung eines weiteren Umkreises der gehobenen
Schichtenmasse er-reicht würde. Diese Region wird sich auch den rrnregelmässigen Senkurngs-
zusammenbrüchen itrr Uirtergrrrtt<l in weniger gestörter Bewegung nach abwärts anschliessen.

Es ist also inr günstigsten Falle rricht daran zu denken, dass man aus der Oberfläche einer
Berglnrppe auf einen konfoi-nren und kongruenten Eruptivkern in der Tiefe schliessen könne, z. B.
den Köirigsberg etwa für einen „Potzberg" ztr halteir, dem bloss die Sedinrentkappe fehle. Anderer
seits müssto man verlangen, dass bei so vergleichbarer Fornr, Grösse und Höhe, Neigung von Ge
hängen und Schichtelt der verglichenen Berge, ein Eruptivgestein dieselbe oder sehr ähnliche Höhe
und Nahe zum nächst rrmgeberrden Mantel, ähnliche Fonn und Mächtigkeit besitzen müsse, da.ss
die Vorgänge bei ihrer Entstehung einen einheitlichen, gleichartigen Charakter tragen sollten.

Nirir hat aber beim Potzberg der Qrrecksilberabbau weder in der Höhe von Föckelberg-
Davrdskrone, noch von der Sohle des Gimbsbach, noch des Glan bei Mühlbach, noch des Hutschbach
bei Friedelharrsen ein Eruptivgestein zutage gefördert, trotzdem man, wie aus der unten S, 170 ger
gebenen Darstcdlung hervorgebt, auf das Poriihyrgestein vom Königsber-g auch arn Potzberg wohl
acht hatte. Endlich haben weder die 400 m tiefe Bohri^ng am Speigenbach auf Kohle, noch die
1107 m tiefe im liOchwiesgr-aben, 500 m von der idateauaifigen Spitze des Potzberges, eine Spur
von Eruptivgesteinen gebracht; nach A. LKnn.A beträgt sogar in den tiefsten 450 rn das Einfallen
der Schichten 10 15°, zuletzt sogar 5—10°,*) wo sich doch die Nähe einer gehirgsbilden-
den Laccolitiimasse in viel steilerem Einfallen der Schichten ganz zweifellos be
merkbar machen müssto.

Ausserdem haben wir besonders die grossen nachträglichen Senkungen des Nordwestquadranten
des Berges, ja des ganzen Berges überhaupt betont und müssen hier konstatieren, dass die erwähnten
Porphyr- (bezw. Porphyrit-)Auftreten eigentlich einer sehr tiefen Region der östlichen
äusseren Mantelgrenze der Bergkuppnng angehören und ihnen schon unvergleichlich
weniger Bedeutung an der Entstehung und Zusammensetzung des Bergkörpers zuerkannt werden als
z. B. dem schmalen Beilsteinzug am IVestfuss des Hermannsbeiges in Beziehung auf diesen zu
gestanden werden könnte.

Wenn wir nun bei der klaren Tektonik des Nordwestquadranten des Potzberges uns eine
Vorstellung von der ursprünglichen Form und Breite dos Berges machen, dabei an der Hand des
Felskonglomerates etwa den Girnbsbacher Zug mit dem stehen gebliebenen Stück arn Schlechtenberg
SW. von Friedelhausen zu einem einheitlichen Zug im Sinne der in allen Schichten angedouteten,
etwas eckigen Kuppenform verbinden, so kommt man auf eine NW.-SO.-Breite des Berge.s, die der
Breite vom Hermannsberg und Potschberg, sowie vorn Königsberg und Soliberg völlig entspricht.
Wir haben oben die beiden Sattelurigen dieser beiden letzten Ber-gpaar'o dem Bau des ganzen
Pfälzer Sattels zugeteilt und er-innern daran, da.ss der Potzberg (wie der Höcherborg) beide Sattei
nngen enthält; am Potzberg ist in derrr zwischerr Altenglarr und Welchweiler- deutlichen „Bistrich-
sattel" noch der dur-clr die Bi-udorwaldmuldo ver-rirrger-to Nor-dsattel deirtlich arr.sgepriigt.')

') Diese Er-scheirrurrg ist inr Westerr des KarlMin.sattids rricht selten; nach N.vssf. (Ztschr. f.
Berg-, Hütten- und Salirrenwesen 1884) werderr z. B. irr der Hostenbacher Gr-ubo die über Tag mit
15° einfallenden Plötze in 2ß0 m Teufe söhlig (S. 44), irn Kleinrosseler Sattelgebiet hat der Karl
schacht die Flötze bei 140 m Teufe, die Flötze mit 40° bis zu 5° Eirrfallen durchsurrken 1. o. S. 70;
irr der Spitteier Grube Ireträgt das Eirrfallen der hangenden Selrichteir 30°, das der Liegerrden bis
zu 20° (1. c. S. 76); das Ausgehende bei Dndweiler- Ist 30°—40°, in dem 600 m tiefen Schachte
des Fischbachtales wird es durclrschrrittlich weniger als 11°; hier ist das geringer werdende Ein
fallen nach der nördlich anschliirssenden Mulde abzuziehen, jedoch zeigen die noch weiter nach
Norden liegenden unteren Flarnrnkohlenflötzgebiete durchgängig da.s stilrkors Eirrfallen von 24°, 22°.
15°, 16°, 19°; das Einfallen nimmt also rrach diesen Angaben in einer Ver-tikalen ganz bedeutend
ab, wird oft viel flacher, als es weiter draussen nach der Muldenachse zu ist.

Wir greifen den späteren Ausfühnmgen vor, wenn wir andeuten, dass in den Vorweifungs-
senkungen am Drerkönigszug, den höchst eigenartigen, durch den Ber-gbau hier urrd südlich von
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Die Beteiligung der Eruptivgesteine am Hermannsberg i.st nun durch ein steileres Stooklager
von Porphyr, das sich der Rundung des Berges so schön angepasst hat, durch ein diagonal ver
laufendes, offenbar nach SIV. einfallendes, steiles Stooklager von Porphyr, durch eine an letzteres
angepasste jüngere Melaphyrmasse charakterisiert, die des Potschberg durch einen ähnlichen, sehr
ausgedehnten Melaphyrkem; am Königsberg haben wir die sehr verechieden ausgedehnte Porphyr
masse und am beträchtlich hohen Sellberg nur eine flache Sedimentkuppe.

Wir erkennen also in den dreien durch zwei nach NW.-SO. gerichteten Quermulden ge
trennten. ähnüch erstreckten Bergkuppen bei grösstmöglicher Ähnlichkeit der Foi-m und Ausdehnung
und auf ein geologisches Xiveau leicht rekonstiuierbarer Höhe der Berge die grösstmögliche Ver
schiedenheit in Art, Lagening, Umfang und zeitlichen Beteiligung der Eraptivgesteine an der Zu
sammensetzung der Bergkerne, können also diesen keinen wesentlichen Einfluss am Aufbau dieser
Kuppen zuerkennen, da schon im allgemeinen jede eigentliche und ausgesprochene Korrelation
zwischen Eraptivgesteins- und Bergform fehlt. Wenn freilich in den beiden mit eniptiven Kernen
versehenen Kuppen die Lagerung der Sedimente (vgl. die vorläufigen Angaben v. Ammons in Er
läuterungen zum Blatt Zweibrücken S. 104 und 105) etwas steiler ist, so darf dies wohl einerseits
nur auf Rechnung der seitlichen Expansionswirkungen des eruptiven Magmas bei seiner Erstarrung
gesetzt werden, von welchen 0. L.\ng (Naturw. Wochenschrift 1904, S. 449—465) vom Lauerberg
bei Oudenberg ein so interessantes Beispiel vorgeführt hat, andererseits ist auch die spätere tek-
tonische Stauung an den einge-schalteten Eruptivkernen in Betracht zu ziehen, worauf wir an ver
schiedensten Stellen dieser Ausführungen zurückkommen.

Die höchst regelmässige Anordnung und Gliedemng der Bergkuppen lässt aber vielmehr trotz
dieser inneren Verschiedenheit des Aufbaues annehmen, dass ihre Hauptanlage dem Urplane des
Pfälzer Sattels angehört, wie wir dies oben schon ausdrücklich dargelegt haben; ich erinnere daran,
dass ich auch besonders für die übrigen Porjihyrvorkommen (Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken
S. 130—^131) auf eine unverkennbare Planmässigkeit in der Anordnung hinweisen konnte.

Wir kommen unter Kap. XI noch einmal auf einige besondere Punkte der Beziehungen und
Unterschiede zwischen Potzberg und Hermannsberg-Königsberg ausführlicher zurück.

X. Näheres über die Beziehung von Schichtenaufwölbungen zu Intrusionen.^)
A. Über die örtliche Vorgeschichte und die Vorbedingungen der

Intrnsion im allgemeinen. Auf Grund der in den letzten Kapiteln gewonnenen
Resultate drängt .sich die Frage auf, wie von dem Standpunkt rein tektonischer
Entstehung dieser Bergkuppen das gelegentliche Auftreten von Eruptivgesteinen in
ihrem Kerne zu erklären sein könne. Ist es vielleicht möglich, dass die Eruptiv
gesteine älter sind als die Sättel und Mulden und dass ihr nicht seltenes Auf
treten im Innern der Kuppe, im Sattelfirste etwa bei einer stock- und lagerartigen
Einschaltung zwischen den Sedimentgesteinen darauf zurückzuführen ist, dass der
laterale Schub an ihrer Grenze aufgefangen wird und sie so gleichsam zu Zentren
der Erhebung wurden?

Wir suchen daher nach sicheren Daten für die Zeit der Entstehung des
Sattels und der Intrnsion der Eruptivgesteine. Gewisse Anhaltspunkte für letztere
liefern die Vorkommen von Gerollen im Ober-Rotliegenden; es ist kein Zweifel:
besonders in der Nähe der Porphyrzentren überwiegen in dessen tiefsten Schichten
schon die Porphyrgerölle; indessen haben sich die Fundpunkte vermehrt, wo auch

I

i

Eriedelhaiisen erwiesenen flachen und schwebenden Lageningen der Schichten die Andeutung von einer
älteren durch die späteren Störangen verworfenen Einmuldung, zum mindesten einer flexurartigen
Abbiegung gegeben ist, welche ohne die Ulmeter Störung eben .südlich von dem Bistrichsattel sich
an diesen angliedern würde.

') Diese Bezeichnung könnte meiner Ansicht nach ebenso durch den Terminus der anderen
Klasse von Lagerungsformen der endogenen Eruptivlagerstätten: der „Injektion" ersetzt werden.
Da ich aber eine ganz einfache Erfüllung von Hohlräumen ohne jede diese erweiternde Beihilfe des
Magmas noch für hjqiothetisch halte, so habe ich den Ausdruck Intiusion beibehalten.

9*
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Gerolle von intnisiven Melaphyron schon in den liegendsten Lagen, also Melaphyr-
konglomerate statt Porphyrkonglomerate auftreten. Ganz vereinzelt erwähnt A. Leppi.a
schon Felsitporphyrgerölle in den typischen Tholey er Schichten, die ich auch von
einzelnen Lokalitäten aus den „Olsbrücker Schiciiteu'' des bayerischen Gebiets kenne
und es ist möglich, dass die Tonsteine der Olsbrücker Schichten schon auf die be
ginnenden Porpliyrintrusionen und zum Teil -effusionen zurückzuführen sind
(vgl. Erl. z. Blatt Zweibrücken S. 118)P) Melaphyre fehlen jedenfalls in jenen
Schichten gänzlich. Dies und die Tatsache, dass Melaphyre und Porphyrite die
Porphyre durchkreuzen und nicht umgekehrt, dass Porphyrbrocken vom Melaphyr
mit emporgebracht wurden, lässt die Annahme zu, dass die Porphyrmagmen in
etwas, wenn auch nur wenig älterer Zeit als die Melaphj'rmagmen aufgestiegen sind.

Nun durchbrechen aber auch die Porphyrmassen an verschiedenen Stellen
die unteren Oberen Lebacher Schichten, unteren Tholeyer Schichten (Bettingen,
Nohfelden, Kriegsfeld, Kirchheimbolanden u. s. w.) sind also jünger als diese, treten
offenbar hier auch etwas an die Oberfläche und liefern Detritus für die obersten

Tholeyer Schichten. Hierdurch sind die Eruptionen, die natürlich nicht alle ganz
gleichzeitig sein müssen, aber einer einheitlichen geologischen Periode angehören,
zeitlich genau begrenzt; es ist also Tatsache, dass ihr Emporsteigen auch
gleichmässig die Zeit der Entstehung des Pfälzer Sattels mit seinen
angelagerten Mulden zwischen der Bildung der Tholeyer und Söterner
Schichten ist.

Wir halten nun die Entstehung des Pfälzer Sattels aus einer vorhergehenden
Mulde mit ähnlicher Längsachse (I.e. S. 128) als einen relativ sehr langsamen
Vorgang. Es mögen gegen Schluss der Ausfüllung des unterrofliegenden Beckens
die Senkungen nicht mehr so stark gewesen sein wie verlier und die Gesteine
mögen etwas flachere Lagerung angenommen haben; rote Schiefertone und Ton
steine bedeuten ein allgemeines Nachlassen der Elutungsstärke. Immerhin bedeutet
die Entstehung eines Sattels eine Umkehrung der unmittelbar vorher bestandenen
Ablagerungsverhältnisse. Diese Umkehrung ist aber nur in einer mittleren Region
des alten Beckens eine völlige, die anliegenden Mulden bleiben dabei stetig noch
Ablagerungsmulden. So müssen wir auch annehmen, dass sich der mittlere
Längssattel ganz allmählich aus dem Becken erhoben habe, während die anliegenden
Mulden durchaus niclit nötig hatten, zu gleicher Zeit eine entsprechende gegen
teilige Bewegung zu machen. Da nun die tiefsten Schichten des Ober-Rotliegenden
sogar diskordant auf Unteren Lebacher Schichten auflagern, deren Dislokation mit
der Sattelbildung zusammenhängt, so muss der erste Beginn der Sattelerhebung,
die auch nach A. Leppl.v mit dem Beginn der Söterner Ablagerungen aufhört,
schon weit in die Zeit der Tiioleyer Schichten hinaufreichen, ja wahrscheinlich
mit der Zeit ihrer unteren Grenze zusammenfallen, da von dieser an eine lokale
Faciesannäherung an das Ober-Rotliegende unverkennbar ist. Eine sehr langsame
tektonische Entstehung ist gegenüber den turbulenteren Vorgängen bei der Aus-

') Ich habe (1. c. 117—118) angenommen, dass die Tonsteine des t'ntor-Rotlicgeuden auf eine
Zerstörung, Schlämmung und substanzielle Umbildung des Feldspates granitischer (jestoine ebenso
zurückgeführt werden konnten, wie die Tonsteine des Ober-Rotliegenden auf solche Prozesse au
Porphyrgesteinen; LF.rPLA führt 1. c. 1904, S. 16 auch neben Porphyren noch Granite an. Die Ton
steine der Olsbrücker Schichten (Obere Lebacher, oberste Stufe) sind indessen in ihrer hängendsten
Lage schon brecciös umgelagert; die Transgression und ihre Zerstürungswirkungen begannen also
nach oder am Ende der .Ablagerung der den oberrotliegenden Porphyitnffen sidir ähnlichen Ton-
steine jener Stufe.

♦

lösung der

Gesteinsmä

relativ gut

Es i&-

ei'uptioneii,
wird, erst '

tektonische

Um mi

Porphyrint^
kommen.

Die am

Sattelaxe »-

schnittenen

streichendem

Die 6

QuerzerklüK
starker, tek

ausgeschlos
Der ai^

von Dörmes

bar einheitlic

also jünger z
wenn die Dis

wii-d, immer

folgende Dem*

fallen im relaM

des Sattels v(

köpf, Hirechf»"
vom Schneide

Was m

auf eine inta

sie in ihrem

die Erosior

die Lagei>
flachliegencB

Seite oft s^

öfters an (

und wenige«
tiert, dass

Gesamtsat

Gangseite 1:
der Aussens

Schichten;

nach innen

gerichteten

mehrere Fäl

und kurze

Fall. Ande

streichende«

den streich-



V

Nähere« über die Beziehung von Sehiehtenaufwülbungen zu Iiitinsionen.
133

1

^4'

f

J.

lösiing der eruptiven Kräfte, besonders wegen der Emporwölbung so gewaltiger
tresteinsmächtigkeiten mit sehr starken inneren Ablagerungsdiskordanzen bei doch
relativ gut erhalten bleibendem Lageruugszusammenhang ganz besonders anzunehmen.

Es ist daher die höchste Waiirscheinlichkeit vorhanden, dass die Porphyr-
eiuptionen, die wolil kein Denkender als die Ursache des Pfälzer Sattels annehmen
wird, erst während dessen vorsclireitender Ausgestaltung begannen und durch die
tektonischen Ursachen „ausgelöst" wurden.

Um das Bild zu vervollständigen, müssen wir noch auf die zeitlich mit den
Porphyrintrusionen .sehr eng zusammenhängenden Melaphyrintrusionen zurück
kommen.

Die auffälligste Erscheinung sind hier 1. die queren, fast senkrecht auf der
Sattelaxe stehenden schmalen Spaltengänge mit scharf und gleichmässig durch
schnittenen Spaltengrenzflächen, 2. die hauptsächlich der Sattelachse parallelen,
streichenden, gewöhnlich viel mächtigeren Lagergänge.

Die ersteren setzen (vgl. unsere Amsführungen oben S. 117 -118) eine scharfe
Queizerklüftung der Gesteine voraus, also sicher die Wirkung vorhergegangener
starker, tektonischer Vorgänge, wobei aber ältere Verwerfungen in jeder Hinsicht
ausgeschlossen sind.

Dei auf unsGiein Kartenblatt im Aufnahmsgebiet L. v. Ammons und C. Burckhardts dargestellte,
von Dörmes in mehreren Unterbrechungen über Laohenpest nach der Scharte verlaufende schein
bar einheitliche Gang aus dem Hangenden ins Liegende, scheint eine Venverfung zu überkreuzen,
also jünger zu sein als diese. Eine solche Annahme kann indessen auf einer Täuschung beruhen;
"wenn die Dislokation eine rein vertikale ist, so kann ein veifikaler Gang, der von ihr durchkreuzt
wild, immei nui in seiner eigenen Ebene in die Höhe geschoben oder versenkt werden, die darauf
folgende Denudation kann seine Ausstreichlinie auch nicht verändern, während sie bei schiefem Ein
fallen im lelativ gehobenen Komplexe stärker vorschreitend die Ausstreichzone nach der Aussenseite
des Sattels vorzuschieben scheint, wie dies die relativen Hebungen des Melaphyrlagers vom Eammels-
kopf, Hirschfeld, Sulzkopf mit den Unteren Cuseler Schichten und die gleichsinnigen des Lagere
vom Schneidchen, Balmochkopf und Dörmes in den unteren Oberen Cuseler Schichten beweisen.

Was die Morphologie der Lagergänge betrifft, so habe ich 1. c. S.130—131
auf eine interessante Eigenheit aufmerksam gemacht; es lassen sich an diesen, sofern
sie in ihrem Verlauf durch das Schichtensystem in einer gewissen Gegend durch
die Eiosion blossgelegt sind, liäufig zwei Seiten des Lagergangs unterscheiden,
die Lagerseite mit den nacli oben aufsteigenden, untereinander oft parallelen,
flachliegenden Lagerapophysen und die Gangseite, welche auf der entgegengesetzten
Seite oft sehr steilstehend das aufgerichtete Schichtensystem durchkreuzt und sich
öfters an den äussersten Seitenenden oder im tieferen Anschnitt auch als mehr
und weniger streichender „Gang" erweist. Diese Lager sind dann stets so orien
tiert, dass die Seite der Lagerapophysen nach der idealen Firstlinie des
Gesamtsattels gerichtet ist, d. h. jene mit den Schichten aufsteigen. Die
Gangseite liegt nach aussen, steht mehr vertikal oder fällt auch noch steil nach
der Aussenseite des Sattels ab, bildet also stets einen nocb spitzen Winkel mit den
Schichten; mir ist kein Fall bekannt, dass dieser Haupt-Gangstock radialständig
nach innen und unten wäre, d. h. nach der Sattelachse zu einfiele und mit den auf
gerichteten Schichten etwa einen rechten Winkel bildete. Wohl l^enne ich aber
mehrere Fälle, dass hie und da von diesem vorderen äusseren Grenzstock eine schwache
und kurze Lagerapophyse nach aus.sen und unten abzweigt, das ist auch ein seltener
Fall. Andererseits kommt es vor, dass von einer der Lagerapophysen ein kürzerer
streichender Gang seitlich sich abzweigt (vgl. Taf. I Fig. 1), wie auch an aufsteigen
den streichenden Gängen kurze lagerartige Abbiegungen der ganzen Masse in die
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Scbichtfugen hinein vorkommen, worauf nahe daran wieder der Vertikalverlauf ein
geschlagen wird. Uber die Erscheinung des Zusammenhangs von in der Aussenregion
des Sattels liegenden Lagern mid quer von jenen ausgehenden nach der Sattelachse
zu gerichteten Vertikalgängen haben wir oben gesprochen. Tafel I. Figur 1 u. Figur 2
geben das morphologische Schema solcher Lager in Quer- und Längsprofilen
(vgl. Tafelerklärung) wieder, erstere vom Hirschl bei Marpingen (preuss. Blatt
Ottweiler), letztere von dem Lager bei Grügelborn (preuss. Blatt Freisen); von
publizierten bayerischen Vorkommen gleicht diesen Verhältnissen das Lager von
Herschweiler-Petersheim; andere werden an anderer Stelle besprochen.

Es gäbe ganz unmögliche Bilder der Verbreitung des Magmas im

Gebirge, wenn man diese Lager und ihre nach aussen liegenden Zu
gangstöcke etwa auf eine horizontale Schichtlage vor Aufrichtung des
Sattels zurück orientieren wollte.

Endlich sei in unserem Kartenblatt nach der Aufnahme von v. Ammon und

Buuckhardt auf den eigenartigen Gangverlauf zwischen Gänshöhe (0. von Ulmet)
und Mayenwald (N. von Welchweiler) hingewiesen; ei^ ist fast starr geradlinig,
verläuft aber dabei am Mayenwald an der Grenze der Unteren und Oberen Cuseler

Schichten, versendet dann an der Gänshöhe eine streichende Apophyse in geringer,
aber gleichmässiger Entfernung von der unteren Grenze der Alsenzer Schichten.
Es ist also bei dem normalen, schiefqueren Gangverlauf seine Schichteinbiegung nach
der Formationsgrenze (Obere und Untere Cuseler Schichten) nur durch eine ältere
ümbiegung des Sediments an dieser Stelle möglich, welche ältere Umbiegung auch
die Entsendung der Apophyse an der Gänshöho in einem Winkel von 60" verur
sacht; diese Seilichtenumbiegung, die ein Ausläufer der Potzbergsattel
kuppe ist, ist also älter als die Cuselitintrusion. Wollte man umgekehrt
den hier für sich höchst einfachen Gangverlauf etwa auf eine Zeit vor der Auf

biegung des Sattels oder auch auf die vor der seitlichen Einbiegung zur Hermanns-
bergkuppe zurückkonstruieren, so käme man auf eine viel kompliziertere, ganz
unwahrscheinliche Form der Magmainfusion.

Diese Lageverhältuisse der Melaphyreinschaltuugen gelten nicht nur bezüg
lich des grossen und ganzen Sattels, sondern treten auch bei einzelnen kleineren
Teilsattelkuppen auf, wovon ich oben die vom Elkersberg bei Schallodenbach genannt
und als eine ganz alte, sicher präpermische, sattelartige Erhebung quer zum
Hauptsattel besprochen habe; Melaphyrlagen steigen in der Peripherie der Kuppe
steil auf und zerspleissen sich nach deren Innerem in ganz flach liegenden Lager-
apophysen zwischen die flach umbiegenden Schichten der Kuppe.

Alle diese Tatsachen weisen darauf hin, dass der Zerklüftungsvorgang, der
die Aufstiegfugen für die queren, unabhängigen Melaphyrgänge bildete, in der
darauf senkrechten Richtung durch die vorgebildeten Lagerungsverhältnisse ver
ändert wurde; er durchsetzte im Streichen aus der Tiefe aufsteigend ein schon auf
gerichtetes Schichtensystem zuerst fast vertikal; bald wurde die Zerspaltung durch
die nach dem Sattelinnern aufsteigenden Schichtflächen mehr von der Vertikalen
abgelenkt m:d schliesslich völlig streichend und nahezu gleichartig mit den Schichten
einfallend gerichtet. Diese Spalten glatter Durchsprengung der Gesteinsmassen
waren die Wege, welche das Magma später einschlug; vgl. Nachtrag.

Um zu wissen oder sich wenigstens eine Vorstellung davon zu macheu, wie
die auffallenden, senkrechten und zugleich streichenden Spalten unseres Gebirges
entstanden sind und was die weiteren "\'"orgänge an ihnen sein könnten, müssen wir
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uns noch an die Unterlage des Pernikarbon erinnern: es sind dies die in älterer Zeit

schon aufgerichteten paläolithischen Gesteine, die in solcher Lagerung nun auch die
Unterlage des Ober-Rotliegenden an den Aufschlüssen am Haardtrand bildeten; die
für die Auffassung und Erklärung der Mächtigkeit der Gesteinsmassen des Perm
karbon -im Verhältnis zur randlichen Transgression nötige Annahme einer Senkung
dieser aus Schichten des Culm, Devon und älterer Formationen bestehenden Unter
lage musste niciit immer gleichmässig sein, sondern bezog auch (vgl. die Episode
an der Grenze der Unteren Cuseler Schichten) breitere, randliche Gebiete noch in
das Becken ein. Wenn zwar, wie ich mit A. Lkppi.a (Geol. Skizze der Saarbr.
Steinkohlengeb. 1904, S. 6) im Sinne meiner früheren Ausfülirungen über die Form
der die Karbonsedimente aufnehmenden Vertiefung annehmen kann, die erste
Anlage des Ablagerungsbeckens (das Wort natürlich nicht im strengen Sinne des
rings abgeschlossenen, abflusslosen Beckens genommen) schon eine grabenartige
Senke gewesen ist, so möchte ich doch glauben, dass auch spätere Teilnachbrüche
noch gleichmässig die randliehen Uferpartien ergriffen haben und eine all
gemeinere Senkung begleiteten.

Eine solche Gesteinsmasse wie die der Karbon unterläge wird nun natürlich
in ganz anderem Masse bei seitlioher Zusaminendrückung bewegt, als die ganz
flach und muldenartig darüber gelagerten karbonischen Sedimente; das Mass der
seitlichen Zusaminendrückung wird bei einer gewissen Belastung bald erreicht
sein und gegen den Schluss werden Ausweichungsbewegungen auf streichenden
und quer zum Streichen gerichteten Gleitflächen auftreten, deren Mass auch durch
die Gewichts- und Bewegungshindernisse im Hangenden und Liegenden bestimmt
und beschränkt gedacht werden muss; man könnte vermuten, dass das Karbon
überhaupt das höchste Mass der Kompression nach den damals bestehenden
Verhältnissen der Unterlage und der Kontinentalflanken erreicht habe, dass die
in Rede stehende, ganz alte Hauptzerklüftung von den letzten möglichen Be
wegungen der Unterlage und aus der letzten Zeit von deren seitlicher Kompression
stammt. Die Faciesrichtungen im Karbon und besonders Pernikarbon, die Haupt
senkungsrichtungen während ihrer Bildung, die Streichrichtung der paläolithischen
Uferpartien (jetzt noch der nördlichen Erosionsgrenze) des Permkarbon, die Rich
tungen der Zusammcnfaltun^ und der älteren Zerklüftung scheinen mir alle von
der Streichrichtung und Unterlage bedingt und mit ihr identisch zu sein (vgl. auch
A. Leppla 1. c. S. 7 und oben S. 127, Anm.), wobei immer im Auge zu halten
ist, dass eine starke Diskordanz zwischen beiden übereinander folgenden For
mationsgruppen vorliegt und daher auch keine vollständig einheitliche Bewegungsart
stattfinden konnte. Ich glaube daher, dass im Gebiete der Permkarbonverbreitung
eine doppelte Ursache zur Entstehung von stärkeren streichenden und einfallenden
Klüften vorlag, die erste ist die Mulden-Sattelbildung selbst, die zweite sind die Ein
wirkungen der mit dem Karbon ziemlich gleichmässig streichenden und auch mit
stärkerer Neigung wirkenden, also schon etwas steilschief in das Hangende ein
tretenden Klüfte der präkarbonischen Unterlage;') dabei sind auch teilweise Abwärts
bewegungen dieser Unterlage in hohem Grade möglich (vgl. S. 108—109) und auf
die Gestaltung des Hangenden wirksam. Sobald aber Zerspaltungsklüfte Neigung
besitzen, ins Streichen und Fallen einzubiegen, sobald sind sie in ihrem ferneren

') Die letztereu Ureacheii waren nacli gegebenen Ableitungen hauptsächlich erst am Abschluss
der Faltung wirksam, wenngleich nicht ausgeschlosson ist. dass sie auch schon in untergeordnetem
Masse während der Faltung auftraten.
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Yerlauf auch von der physikalischen Beschaffenheit verschiedener Sclüchtkomplexe
abhängiger; die sie dann begrenzenden Schichten werden bei fortdauernder Sattel
verengerung in verschiedener Weise gekrümmt und es entstehen infolge davon,
besonders in der Peripherie der Sattelung, Aufblätterungshöhlungen.

So werden die Kamine für die lagerhaften Melaphyrintrusionen, wobei es sehr
wahrscheinlich ist, dass die tektonischen Ursachen der Aufblätterungen (vgl. 1. c.
S. 130) und das Aufdrängen des Magmas noch kurze Zeit nebeneinander in Wirk
samkeit waren. Dass das Magma selbst und schliesslich noch die Expansion bei
der kristallinischen Erstarrung mitgewirkt haben, die Klüfte zu erweitern und sich
so noch selbst Platz schafften, das scheint mir natürlich; unsere Darstellung erlaubt
aber die Erklärung einer sonst fast unverständlichen, ganz auffälligen Tatsache,
nämlich die seltene und verhältnismässig ausserordentlich geringe Zertrümmerung
und Stauchung des Liegenden und Hangenden, sowie der seitlich von den Melaphyr-
lagern liegenden Gesteine, besonders der so häufig flach anliegenden dünnblätterigen
Schiefertone; in Pflastersteinbrüchen, die jetzt so vi§le Aufschlüsse bieten, ist
ausserordentlich oft an rückenartigen Anschwellungen oder den meist fast recht
winkeligen Mächtigkeitsvermehrungen nach dem Hangenden oder Liegenden zu
in den lockeren, feinen Schiefern auch nicht die geringste Lagerungsveränderung,
Verrückung, Stauchung oder auch kapillare Zertrümmerung zu spüren; da wo
man — in nicht fern liegender Erinnerung an die Wirkungen des Gletscherschubs —
die grösste Verwirrung infolge des flächenhaften Eindringens eines mächtigen Magmas
erwarten müsste, das gleichzeitig einen Schichtenkomplex, wechselnd zwischen
1000—2000 m. emporzuheben und seitliche Zerreissungs- und Schubwirkungen
zu leisten hätte, ist man überrascht, in den meisten Fällen sehr wenig, in sehr
vielen Fällen überhaupt gar nichts von solchen notwendigen Begleiterscheinungen
wahrzunehmen. Diese glatte Abhebung und trümmerlose Zerreissung scheint mir
ausser der Form der Lager auf die Präformation durch tektonische Zerspaltungen
und Lüpfungen an ihnen hinzuweisen (vgl. S. 134).

Wäre das Magma die Ursache der tatsächlich nur vereinzelt an der Melaphyr-
grenze zu beobachtenden Quetschungen und Lageveränderungen, so müssten sie
stets an der Grenze von Magma und Sediment beobachtet werden; im anderen
Falle müssen sie auf spätere und in ihren Ursachen vereinzelte, den Melaphyr
und die Sedimente zu gleicher Zeit betreffenden Vorgänge zurückgeführt werden,
wobei stets im Auge zu behalten ist, dass die Melaphyreinschaltungen noch die ver
schiedensten Epochen der Lage veränderung durch Bruch- und Faltungsverschiebungen
mit durchgemacht haben und dass sie infolge ihrer den Sedimenten fremdartigen
physikalischen Beschaffenheit, sowie infolge ihrer doch diskordanten Einschaltung be
sonders geeignet siiid, au ihren Koutaktflächen die Unrcgelmässigkeiten der Lagerung
sehr zu vermehren und sogar den normalsten Faltungsprozess durch ihre Wider
stände mit Lagerungsverwirrungen zu begleiten.

B. Melaphyrintrusionen und die umgehenden Sedimente. Die Melaphyre
scheinen oft in Vertiefungen der fein schieferigen Unterlage normal eingelagert,
andererseits Schiefer in Vertiefungen der unebenen Melaphyroberfläche wie Absätze
durch Wasser abgesetzt, so dass es einen nicht wundern kann, dass manche
Geologen wie Lecsius diese Lager für effusiv hielten; sobald man aber anfängt,
diese Lager auf weitere Strecken hin zu kartieren und sie in ihren Apophysen von
den die Schichten steiler durchschneidenden schiefen Lagerstöcken aus zu ver-
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folgen, werden die Anschauungen andere. Ist dagegen die Yereinigungsstelle mit
den steileren Zufuhrspalten durch die Erosion nicht aufgeschlossen, so ist der Ein
druck einer effusiven Zwischenlage täuschend. Die Annahme von Lepsius (Mainzer
Becken 1883) ist trotz Lo.ssex.s begründendem Widerspruch (vergl. „Studien etc."
im Jahrbl d. preuss. geol. L. A. 1890) in Lepsius Geologie von Deutschland über
gegangen, ein Beweis, dass auch einzelne der gegen sie angeführten Tatsachen, wie
das von E. Weiss mitgeteilte Profil von Oberhausen, nicht gerade ausschlaggebend
erschienen, obwohl dagegen das Profil Taf. X, Fig. 1 u. 2 N. J. f. Min. 1862, S. 863,
kaum anders zu deuten ist. Was das Profil von Oberhausen Taf. II Fig. 10 betrifft,
so habe ich es, da es numittolbar neben der bayerischen Grenze liegt und wichtige
stratigraphische Anfschlüsse bietet, genau detailliert aufgenommen, zumal die Gefahr

besteht, dass dieser interessante Aufschluss durch die Wingertrodung des neuen Do
mänenguts auf preussischer Seite wenigstens in seinem oberen Teile zerstört wird.

E. Weiss erwähnt liior zwischen zwei Melaphyrlagern, von denen das untere eine senkrechte
Apophyse hat, eine Krümmung von Schichten, welclie sich „naturgemäss als Folge des durch den
unteren Melaphyr ausgeübten Druckes bei der Eniption betrachten lässt". Da dies nun das auf
fälligste Beispiel von soloheu, möglicherweise derart zu deutenden Störungen wäre, habe ich es zum
Gegenstand sorgfältiger Pi-üfung gemacht und will es kurz beschreiben. Es handelt sich um zwei

Melaphyrlager in den obersten Tholeyer Schichten, der Olsbiücker Stufe, die hier in ihren unteren
grauen, zum Teil roten Schiefern einen mit einem Karbonatbänkchen vergesellschafteten Kuhlen
schmutz führt, der hier in der ganzen Umgegend auftritt; ähnliches ist mir auch bei Heiligen-
Muschel in nicht misszuverstehender Lagerung bekannt, sowie auch Burckhardt bei Ulmet im
gleichen Horizont ein Kohlenflötzchen erwähnt. Das obere Lager liegt vollkommen konkordant
auf seiner Unterlage, ist an seiner Basis selbst metamorphosiert und zeigt eine schwache Zone von
metamorphosiertem Liegenden; das untere Lager zeigt auf einer Hauptmasse, die his zu einem ge
wissen Punkt eine streichende Oberfläche hat, eine eckig-buckelige Apophyse ins Hangende, die
vertikal auf beiden Seiten der Grundmasse sich erhebt, wenn auch auf der äusseren Seite aus
tieferem Niveau. Betrachtet man die linke Seite vor dieser Vertikalapophyse allein, so lagern
die tonigen imd mürben Schichten ganz normal auf; weiche, gi'augefärbte, sandige Schiefer
mit einem Kohlenschmutz, ohne eine Spur von Lagemngsändei-migen, stossen an einer im Winkel
der vertikalen Apophyse und der Gmndmasse liegenden läppen- bis linsenförmigen Melaphyrapophyse
ab, ohne auch nur unwesentliche Spuren der Stauchung dieser Schichten, deren tiefste Fortsetzung
in die Melaphyrmasse eingeschlossen wird, zu zeigen. Die ihrerseits ebenfalls wieder mit streichender
Oberfläche vemehene Linsenapophyse zeigt normal aufgelagerte Schiefer mit Sandsteinlinsen, so dass
eine unmittelbare mechanische Beeinflussung der eng anliegenden Schichten durch
den unteren Melaphyr, die doch zuerst in Betracht käme, völlig ausgeschlossen ist.')

Nun zeigt sich in einer mittleren Zone eine Zahl von Krümmungen der Schichten, welche
mit den Melaphyrlagern in gar keiner näheren Berührung sind und in der weitesten
Entfernung von beiden Eruptivmassen und deren ungestörtem Hangenden und Lie
genden am höchsten gesteigert ffind; das Gesteinsmaterial besteht daselKst aus mürben, sandigen

') Schon Laspeyres erwähnt in diesem nach seiner Meinung in der Grenzregion der Lebacher
und Guseier Schichten eingeschlossenen Melaphyr bei Boos häufige Blasen- und Mandelsteinbildung;
nach meinen Aufzeichnungen ist hier im oberen Lager die obere bis mittlere Region blasig, de.sgleichen
eine unterste bankartig begrenzte Region, welche auch an dem Rand gegen die metamoriihosierte
Unterlage selbst metamorphosiert erscheint; im unteren Lager zeigt sich oben dichtes, dann mehrere
Horizoutalzüge dichten und blasigen Gesteines; das gleiche gilt für die nach meiner Ansicht in
etwas tieferer Region der Oberen Lebacher Schichten liegende Intmsion unmittelbar unterhalb

Niederhausen; ganz oben grossblasig mit nach der Lagerung verzogenen (verlängerten) Blasen, die
nach unten zu rundlicher und gleichmässiger werden (bis 2 m), darunter 1 m dichter Melaphyr,
sodann wieder 1 m Mandelstein. Die Mandelsteinentwicklung in gereihter Anoidnung der Blasen gilt
in der Umgegend des Porphyrmassivs von Münster a. St. für mehrere in den Lebacher und Cuseler

Schichten eingeschaltete Melaphyrlagergänge, noch in beschränkterem Masse z. B. für Cuselite von
Lauterecken (Cuseler Schichten) oder Kiefernkopf (Potzbergschichten); in örtlich noch beschränkterem
Masse für Porphyrit vom Lemberg, den Poiphyr vom Königsberg und Rothenfels bei Münster a. St.
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Schiefern, von denen einzelne zu etwas festeren Bandern gebunden sind und hauptsächlicli jene
Krümmungen gut verfolgen lassen. Da erkennt man nun deutliche VerrutsohungsHüfte, längs welcher
die Schichten gestaucht und geschleppt erscheinen. Die tiefste, ungestörte Lage vom Liegenden
des oberen Lagere zeigt an ihrem abgerissenen Ende eine Schleppung, welche auf eine Abwärts
bewegung des ge.samten oberen Komplexes hindeutet. In den Schichtenkrümmungeii der gestauchten
Zone zeigen die Achsen der Knimmuugen alle die Neigung nach unten und gesteigerte Grösse der
gekrümmten Partien nach unten und sind von der senkrechten Apophyse des unteren Lagers
seitlich weg gewendet. Das Bild ist jenes einiger von dem oberen Komplex abgerissener flacher
Schichtschollen, die hei einer fast streichenden Bewegung des oberen Komplexes nach unten gewalkt,
in gleicher Richtung nach unten hingeschleppt und dahin überkippt erscheinen. Die Hauptbewegung-s-
khift wäre die in der Zeichnung mit ** versehene Linie. Am unteren Ende des Aufschlusses zeigt
sich nun unter dieser Linie ein geschlepptes und liegend gefaltetes Stüökchen des Kohlenschmitzchens
aus dem nächsten Liegenden; das könnte nahelegen, dass hier eine entgegengesetzte Aufwärts
bewegung stattgefunden hätte; dies war aber offenbar nicht der Fall, es ist vielmehr augenscheinlich,
dass hier beide Lager Abwärtsbewegungen gemacht habfin, aber in verschiedenem Bewegungs
grade, und da.ss zwischen den mit dem oberen Lager enger verbundenen, ungestörten hegenden Schichten
und den mit den unteren ebenfalls eng verwachsenen, ebenso ungestörten hangenden Schichten eine
Zone von kleineren Schichtschollen sich abgelöst hatte, die durch die Bewegung von beiden Seiten
gewalkt und geschleppt wurde, ohne selbst verhältnismässig grössero, gleichsinnige Vorwärtsbewegungen
zu macheu. Es ist sehr wahi-scheinlich, dass die Loslösung dieser Trümmerzone auf einer Widerstands-
und Ablenkungswirkung der senkrechten Apophyse des irnteren Lagers beruht, bevor sie in ihre
jetzige Lage gekommen ist, wo sie in grüsstmöglicher Annäherung an die liegenden Schichten
des hangenden Lagers doch daselbst gar keine Störung veiur-sacht hat.

Die ganze Stauchung verrät sich daher als eine rein tektonische Erscheiirung an streichenden
Klüften rmd hat mit der magmatischen Einpressung des unteren Lagers mit seiner buckeligen Apo
physe nichts zu tun; die Ursache der tektonischen Erscheinung ist 1. die streichende Absenkung
dieses ganzen Komplexes an unteren Oberen Cuseler Schichten rrrrd 2. das seitliche Anstossen von
quer zrr diesem Streichen durchgebrochenen PorphjTen rrnd Poiqihyriten in geringer Entfeiuung im
NO. des Aufschlusses. An beiden Seiterr der mittleren Störungszone findet auch ein verschiedenes
Einfallen des Gesamtkomplexes statt, indem der obere mit 50", der untere mit 40" einfällt. Was
nun den übrigen Teil des Profils betrifft, so sehen wir, dass graue Schiefer sich an die östliche
Steilseite des Apophysenbuckels zuerst anlagern (westlich stossen sie daran ab) und dass die höheren
Schichten den Winkel überschneiden; man hat völlig den Eindiuek, als ob das dieselben Schiefer
und zum Teil plattigen Sandsteine wären, welche an der Stöiungszone zwischen beiden Lagern west
lich der Apophyse teilnehmen, wobei zu beachten ist, dass diese Schichten nicht in der Richtung
der Grandlinie der Zeichnung, sondern unter einem Winkel damit einfallen. Das Einfallen der
Schichten östlich der Apophyse findet noch mehr in das Blatt hinein statt; die Schichten hätten
daher eine kuppenartige Wendung von NNW. bis N. nach N. bis NNO. gemacht und die Apophyse
müsste als eine Kernapojihyse in einer Spalte einer kleinen Schichtenkuppe gelten, das stimmt damit,
dass die Schichten, die an der Apophyse abstossen, jenseits von ihr nicht zutage ausstreichen und mit
ihnen das untere Lager mit der Apophyse selbst verschwindet; es wurde auch durch den prächtigen
Aufschluss, welchen die tiefe Rodung des ganzen W'ingertberges bot, nicht mehr aufgeschlossen.
W'ir stehen also hier unmittelbar vor dem Ende der Melaphyrmasse, welche als eine massige tiefere
Apophyse des grossen oberen Lagers angesehen werden muss, das im bayerischen Gebiet hinter
dem Gangelsberg bis nach Boos und darüber hinaus nach Staudernheim zu fortsetzt. Wir sehen

gerade in der Unregelmässigkeit der Lagerang die Ursachen des Abbruchs der Intrusion. — Wie
die mit dem Lemberg verbundenen imd ihm nördlich vorgelagerten Porphyrvorkommen zweifellos
das Material für die lokale starke Entwicklung der Porphyrkonglomerate von Duchroth und Wald
böckelheim geliefert haben, so glaube ich, dass auch die Einwirkungen der Porphyrintrusion selbst und
der ihr zum Teil vorhergegangenen Ijagerungsändermigen sich hier bemerkbar machen niussten.') Ich

') Die erwähnte jetzt vorliegende nordöstliche Anlagerung von Porphyr und Porphyrit an
diesem Komplex ist zwar eine nachträgliche und ganz späte, nicht einmal die Anlagerung der tonstein-
führenden Söterner Schichten an Porphyr heim nahen Kupferbergwerk Oberhausen ist normal; da
man es aber hierbei mit Vertikal Verwerfungen und nur scheinbaren Transversalverschiehungen zu
tun hat, so deutet doch die tektonische Neheneinanderlagerang auf ursprünglich imter- bzw. hinter
einander gelegene Gebiete, welche in einer Transversallinie benachbart waren, wohin sich also
auch Einwirkungen von innen (imten) nach aussen (oben) erstrecken können.
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meine, dass neben einem rjueren Sohichtensattel vom Lemlierg her seitlieh kleine unregelmässige
Schichtenwellungen auftraten, welche dem Vordringen der Melaphyrintrusionen nach aussen gewisse
Grenzen gesetzt und zugleich den Begrenzungsoberflächen bestimmte Formen gegeben haben. —
Auch wenn man annehmen wollte, dass das Magma selbst seine Wege durch die Sedimente suchte,
müsste das Abbrechen dieser starken Magmamasse unter so geringer Belastung (d. h. so nahe unter
der Oberfläche des Schichtensattels und so nahe an seinem seitlichen Rand nach der Umhiegung in
die Mulde) an Stelle des gewöhnlichen schmalen Auskeilens auf besondere lokale Widerstände

gegen den Magmafluss (die doch auch in Rechnung zu ziehen sind) zurückgeführt werden, die
in der Beschaffenheit der Schichten nicht liegen können, sondern nur in ihrer Lagerung; das
normale, einfache Auslaufen einer Intrusion ist dies nicht.') — Zu ergänzen ist hier noch, dass der
südliche Steilrand der Hauptmasse nicht als das wirkliche Ende des tiefereu Lagei-s zu betrachten
ist, sondern eine dahinter aufsteigende, viel weniger mächtige, steiler gestellte Apophyse, deren
steiler aufgerichtete I,age durch eine dahinter folgende Störung veriu'sacht ist, welche die Oberen
Lebacher Schichten gegen Odenbacher (luitere Obere Cuseler) Sch. absetzt, die ein im allgemeinen
steileres Einfallen haben. Das untere Melaphyrlager fällt also in zwei Steilabsätzen treppenartig
nach dieser an Dicke sehr verschwächten Fortsetzung ab. An den zweiten Steilabsatz schmiegen
sich die Schiefer ebenso an, wie an den ersten hinter dem Apophysenbuckel; ich bin überzeugt,
dass das schiefe Abstossen der übrigen Schichten im äu.sseren linken Winkel dieses Buckels auch auf
Rechnung von tektonischen Bewegungen zu setzen ist, welche zwischen beiden Lagern als
nachträgliche, nicht mit der Intrusion selbst zu vereinigende Bewegungen ganz
unzweifelhaft erkannt werden können (vgl. Tafelerklärung).

Der Gegensatz der in diesen Profilen zu beobachtenden höchst ungestörten Folge von Melaphyr-
lagern und anliegenden Sedimenten, dann unmittelbar daneben und dazwischen von höchst gestörten
und in der Lagemngsart völlig umgewälzten Schichtkomplexen scheint sich mir also nur dadurch zu
erklären, dass an ihrer Anordmmg oder Umordnung sehr verschiedene Kräfte gewirkt haben;
neben der einfachen, nicht sehr störenden Intrusion und Emtarnuig des Magmas auch die Wirkungen der
dieser vorhergehenden älteren und ihr nachfolgenden jüngeren Spalten- und Bewegungstektonik.

Ein ähnliches Beispiel ausserordentlich geringer Wirkungen der Intmsion bei grossen tek
tonischen Verändemngen bietet der neue Bahneinschnitt am Götzonfels bei Ebernburg Taf, II
Fig. 11; an diesem ist auch der späte Termin der rein tektonischen Erscheinungen festzulegen. Ich
möchte hier auf mehrere Tatsachen aufmerksam raachen, die mir vorläufig von Bedeutung erscheinen.
Auch hier liegen zwei parallele, mit den Schichten koukordante Lagergänge in der Odenbacher Stufe
vor, in welchen Sedimenten sich die AVirkuugen von Verwerfungen und Verschiebungen zeigen, ohne
aber die Intrusivlager stark in Mitleidenschaft zu ziehen. Die ganze Masse ist die Fortsetzung des
zwischen Norheim und Traisen au den Quarzporphyr vom Rothenfels angelagerten und in später
Zeit etwas steil aufgerichteten, den bekannten Melaphyr (mit emporgerissenen Porphyreinschlüssen!)
enthaltenden Schichtenzuges von grauen Schiefern mit Karbonatbänkeu, welche mit Konglomeraten
nach dem Tj'pus des Feister Konglomerats nur auf die Odenbacher Schichten zu beziehen sind;
hier ist auch der Fundort von Palaeorlns palatinus. — Das obere westliche Lager (ca. 80 m Mächtig
keit) zeigt eine eckigwiukelige Oberfläche, die au ein weisses (juarzkonglomerat (Feister Konglomerat)
mit überlagernden grauen Schiefein stösst, die von ganz steil gestellter Söterner Breccio über
lagert sind, zum Beweis, dass der gjiaze Komplex früher viel flacher gelegen hat: dieser
Komplex ist nun von einem Lageiiragment des oberen Melaphyrlagers mit Kesten des angelagerten
Feister Konglomerats nochmals überschoben.

Das Liegende ist ein gelblichgraues, mürb gefiittetes Ton-Sandgestein, das hinter dem Melaphyr
ohne Lagerungsstörung an diesen angeschmiegt ist, unten sich aber nach vorne zu an einer Auf biegung
der Melaphyroberfläche seitlich anlagert; irgendwie wesentliche Lagerungsstörungen sind hier nicht zu
beobachten; es folgen noch Sandsteine und graue Schiefer. — Zwischen dem normal gelagerten
tiefsten Teil des Aufschlusses und dem eben beschriebenen folgt ein von zwei liegenden Ver
schiebungsklüften (mit Rutschflächen) begrenztes, beiderseits sich zuspitzendes und in sich wieder
gestörtes Querband diskordant nach oben imd unten abstossender, aber ziemlich gleichmässig mit den
übrigen Schichten einfallender Gesteine; ein Sandsteinkomplex ist ein abgerissenes Stück der
charakteristischen metamoii»hosieiten Simdsteine im Liegenden des oberen Lagers, davor und etwas

') Wenn man einwendet, dass in der Intrusion des oberen Lagers in senkrechter Richtung
durch die aufgerichteten Schichten nichts von dieser Störung zu bemerken wäre, so ist daran zu
erinnern, dass hier drrrch die späteren Gebirgsstörungen zwei Schichtregionen übereinander gelegt
sind, die ursprünglich nicht zusammengehören, da zwischen ihnen streichende Störungen hindurchgehen.
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darunter eine linsenartig rings begrenzte und verlagerte Kungloraeratscholle, die offenbar aueb dem
vordersten Lager des unteren Komplexes, den wir gleich besprechen worden, angehöri. Dann zeigt
sich ein langes Band grauer Schiefer, die Ich nach Teilen des Gesamtproflls nicht orientleren kann.
Jedenfalls haben wir hier, wie Im Oberhauser Einschnitt, die Wirkung eines zugleich seitlichen Schubes
vor uns, der aber mehr transversal durchschneidend von einer starken südlich des Aufschlusses
liegenden Verwerfung ausgeübt wurde, aber zugleich mit einer Abwärtsbewegung kombiniert Ist;
nur so Ist es zu erklären, dass In dem mittleren gequetschten Band, das auch hier verhältnlsmässlg
die geringsten Bewegungen gemacht hätte, an den nach rückwärts aufsteigenden Kluftflächen zu
rückgelassene Schollentelle der nach unten und vorwärts gerückten Schlchten-
roihe enthält, wie wir dies In einer zwar etwas anderen Form am Oberhauser Einschnitt erkannten.

Der untere Komplex enthält Im Hangenden des zweiten östlichen Melaphyrlagera nur graue
Schiefer, In dessen höheren Partien sich zwei Lagerkomplexe kalkiger Gesteine vorfinden, endlich
ein Konglomerat. — Die Auflagerungsart der grauen Schiefer auf der Melaphyroberfläche Ist völlig
konkordant; die Schiefer sind ursprünglich ausserordentllch feinblätterig gewesen, sind aber zum Teil
durch Filttung und Metamorphose zu einer ziemlich kompakten Masse gebunden, während sie am
Aufschluss rechts der Bahn Ihren sehr feinblätterigen Charakter J)elbehalten haben. Diese Schiefer
zeigen nicht die mindeste Verwirrung oder Stauchung In Ihrer zarten Lägerangsstruktur.

Auch der kleine Aufschluss Im Liegenden der ca. 45 m mächtigen Melaphyrmasse zeigt sehr
Interessante Verhältnisse; er mlsst ungefähr 2 m Im Quadrat und liegt auf der rechtwinkelig-eckigen
Obel fläche grauer Schiefer, die In dem oberen Drittel des Aufschlusses 1 m stark überhängen und
von dei Hangendfläche dieser Masse einen frei abgesetzten, nasenartigen Vorsprung normal an
geschlossener Schiefer In das Eniptlvgesteln hineinragen lässt (Flg. 11 u. 11a). Das frei abgesetzte
Magma hat nun hier nicht, wie sonst In ähnlichen Fällen, den rechten Winkel der 1 m weit überhängen
den Schiefermasse einfach ausgefüllt, sondern setzt in einer (Im Querschnitt) scharfen Oberflächen-
hnie ab, welche zu den Schenkeln jenes rechten AVlnkels eine ca. 1,10 m lange Hypotenuse bildet; die
Höhe des Zwischenraumes Ist 0,55 m. Dieser Zwischenraum zwischen Eruptivgestein und scharf
abgeschnittenen Schiefern Ist erfüllt mit einer Breccle von Schieferstückchen, welche ganz sicher dem
zunächst Anstehenden entstammen. Die Fragmente sind bis 3 cm lang und breit, gehen aber auch
bis zu 1 mm kleinen herab; sie sind eckig und besonders die grösseren recht scharfkantig, während
manche der kleineren eine gewisse Mlldenmg der Kantenschärie erfahren haben. Das Bindemittel
besteht hier nicht aus einem feinen Zerreibsei dieser Tonstückchen, sondern aus eisenkarbonat-
haltlgem Kalkspat und Schwefelkies; wenn daher die Breccle auf möglichst geringen Raum zu
sammengeschoben gelten muss, so waren doch zwischen den Fragmenten noch Lücken genug vor
handen, die an der verwitterten, spltzecklg-porösen Oberfläche der Ma.sso wieder zutage treten. Die
Fragmente selbst sind Im Intakten Kern des Gesteins hellblaugrau und ganz glelchmässig In Färbung
und innerem Zusammenhalt trotz sehr verschiedener Grosse und Gestalt; die Schiefer, In deren
Streichfortsetzung die Breccle Hegt, sind schwärzer gefärbt. Indessen etwas lydltlslert, wie die ganze
obere Hälfte der Schiefer oberhalb einer gewissen In den Molaphyr unterhalb der Breccle fort
setzenden Horizontalkluft; die untere Hälfte Ist stark (hellwels.sllchgrau) entfärbt, wie dies eigentlich
die übrigen In diesem Pi'ofll an dem Melaphyr In Kontakt befindlichen Schiefergesteine zeigen.
Jedenfalls Ist zu sagen, dass diese Fragmente einen geringeren Grad der Metamorphose durch
gemacht haben, als die anliegenden Schiefer, wobei allerdings nicht ausge.schlossen imd sogar an
einzelnen Stellen sicher Ist, dass diese Kontaktgesteine noch durch viel spätere, an den Durchbruchs
wänden der Intmsivmassen, wie In Kaminen aufsteigende posteruptive Wirkungen einschllessllch
der Randpartien der Intruslvgestelne selbst welter verändert wurden.')

Das geringe Mass der Metamorphose und der Formändenmg dieser kleinen und kleinsten
Biöckchen der Breccle Ist sehr merkwürdig, wenn man sich voratellen wollte, dass diese kleine
Eckfüllung V on dem Magma als Zeuge der gewaltsamen Losreissung, der transportierenden und dabei
zermalmenden Wirkung vmn kleinen Schichtschollen unter gewaltigem Hangenddruck an der
unteren Scbubfläche der sich aufwärts bewegenden Masse hier zuinickgeblleben sein sollte, wobei
noch zu bedenken ist, dass selbst am Rande dieser Eckfüllung keine Spur einer magmatischen Ver
mengung zu finden Ist.'O — Gegen eine solche Auffassung würde auch die Intakte Form der Frag-

) Etwas ähnliches gilt vielleicht für die obere Grenze dieses liagers, sicher aber für die untere
Grenzzone des oberen Lagers Im Oberhauser Einschnitt.

Dies gilt allerdings für die Kontaklgreiizen im allgemeinen. Das Eindringen des Magmas
in kleinere Spalten des Hangenden und Liegenden Ist eine sehr selten zu beobachtende Erscheinung;
entweder liegt dies an einer Schwerflüssigkeit des Magmas oder daran, dass au der Grenze zwischen
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meuto sprechen, die ohne jede stärkere Spur zerreibender Abmndung aneinander liegen und ebenso
ohne einen verkittenden, feineren Zerreibungsschlamin, sogar ursprünglich mit feineren Zwischen
lücken zusamraenliegen.

Ich kann mir daher die Entstehung dieser Bildung nur folgendermassen erklären; es bestand
bei ursprünglich flacherer Lagerung der Schichten eine der jetzigen ähnliche, wie sehr häufig
eckige Oberfläche der Sedimente gegen das von unten (dem tieferen Einfallen der Schichten) her
vordringende Magma; dieses löste dort einen unteren, schon für sich etwas lockeren Abschnitt mehr
und mehr und lockerte den inneren Zusammenhang der kleinen Kandscholle, ohne ihn wegzureissen
und ihn völlig fortzusohieben; bei steigender Dicke des Magmas wurde aber der Druck in der auf
der Schicht senkrechten Richtung stärker, es wurde die allmählich völlig zerbröckelte Randecke nach
dem Liegenden zusammengeschoben, wo indessen der noch fortbestehende, im Einfallen aufsteigende
Dimck eine gänzliche Niederdrückung und Zerteilung der Trümmer an der Liegendfläche des Magmas
verhinderte. Envägt man noch, welche relativ geringen frittenden Wirkungen am Kontakt selbst vor
liegen, und dass das höchst gleichmässig struierte Eruptivgestein nur dem Mass der Frittung vergleich
bare, wenn auch gesteigert voränderte Einschlüsse und keine erheblicheren Einschmelzungen zeigen
konnte (wovon nichts zu bemerken ist), so dürfen wir das Vorhandene als den getreuen Zeugen
der mechanischen Wirkungsfähigkeit des Magmas an diesem Ort und in dieser Phase seines Auf
steigens auffassen, dürfen vielleicht noch annehmen, dass bei der Kristallisation des Magmas die
Eckfüllung noch etwas zusammengedrängt wurde.

Aber weder das Magma selbst, noch die hypothetisch angenommene Expansion bei der Aus
kristallisation haben es vermocht, aussei' der scharfen Ecke der überragenden Schieferpartien noch
den kleinen, nasenartigen Vorsprang wegzuschaffen, der in das Magraa, ohne Störung seines Zu
sammenhangs zu zeigen, eingeschlo.ssen ist, wobei als besonderer erschwerender Umstand hervor
zuheben ist, dass die ganze Erecheinungsgruppe an der Liegendfläohe des Eruptivgesteins
vor sich ging.

AVenn man sich nun vor Augen hält, welche gewaltigen Hebungswirkungen und Kraft
entfaltungen dem Magma bei völlig selbständiger Lagerintrasion (oder bei seitlicher Auseinander
treibung von Querspalten) ohne die Annahme der Vorarbeit oder begleitender Hilfe tektonischer
A^orgänge zugemessen werden müssten, so mu.ss man sich über die winzigen darauf zu beziehenden
Begleiterscheinungen erstaunen und sich fragen, ob das alles ist, was man dabei als treffende
Zeugen dieser Ereignisse anführen könnte. Ganz ausgeschlossen ist, dass bei solchen geringfügigen
Erscheinungen am Kontakt selbst jene oben be.schriebenen Störungen zwischen beiden Lagern auf
etwas anderes zurückzuführen sind, als auf rein tektonische Ursachen, zumal die bei ihnen fest
zustellenden Bewegungsrichtungen gar nicht mit den einfachen des Magmaaufsteigens überein
stimmen, was wir auch bei Gelegenheit des Oberhauser Einschnitts betonten.

Einen ganz ähnlichen Einschluss in das Magma zeigt auch der Aufschluss im Melaphyilager
über dem Hauptkalk-Abbau am Baumrech zwischen Altenglan und Bedesbach (vgl. Tafel II Figur?);
hier ragt der Einschluss von der Seite einer schiefsteilen Aufstiegstufe des Magmas von dem
Nachbargestein in jenes hinein; die Lagen kalkiger Schiefer mit Fischresteu gehen kontinuierlich
und ohne jede Lagerangsstörung in den 20 cm langen nasenartigen Vorsprung über und nur an der
äussersten Grenze gegen den MelaphjT zeigt sich eine 2 cm breite Zone einer durch Calcit wieder
zugeheilten Zertrümmening, abgesehen von einem kleinen 3 cm langen isolierten Fragment der ge
händerten Schichten, das eine Lagerungsänderung an der Ba.sis des Vorsprangs zeigt.

Wenn diese Störangen hier nun wirklich ursprüngliche, mit der Intrusion zusammenhängende
Stöiungen waren, so hätte man sich nicht zu wundern; ein Teil der grö.sseren dieser kleinen
Stönmgen geht aber mitCalciterfü Hungen in denMolaphyr über (Beweisstück in der Samm
lung des geognostischen Bureaus) und man könnte daher die anderen weniger kräftigen ebenso als viel
jüngere Störungen ansehen, was in gleicher Weise berechtigt ist. Bestätigt wird dies dadurch, dass
die Ahhruchwand, in der der Querschnitt des Vorsprangs liegt, eine Bewegungsfläehe war; eine

Magma, und Sediment das umgekehrte LEiDENFRosr'sche Phänomen auftritt, dass sich zwischen beiden
eine einerseits durch Temperaturdifferenzen hervorgerufene oder verdichtete, andererseits durch den
Druck des nachdrängenden Magmas ständig gewordene Zwischenwand von stark gespannten Dämpfen
und Gasen bildete, welche einen wirklichen Kontakt mit Anschmelzungserscheinungen ebenso selten
zulässt, wie ein Eindringen des Magmas in kleinere Spalten; der substanzielle Kontakt würde
darnach durch die Expansion der Ma.sse bei der Kristallisation erst in etwas späterer Phase herbei
geführt sein.



142 t)ev Potzliei'g, seine Stellung im Pfälzer Sattel.

ältere Calcitkluft mit 70° Einfallen nueli Süden zeigt starke, senkrecht zum Streichen der Schichten
verlaufende Eutschstreifen einer den Calcitgang durchziehenden Bewegung im Sinne einer Absenkung
der südlich anliegenden Schichten; es ist natürlich, dass diese relativ starken Bewegungen sich auch
in die unmittelbaie N^achbarschaft fortpflanzen und sich besonders an der Grenze von Tntrusiv- und
Schichtgestein kennzeichnen mussten. Im übrigen sind hier weder im Liegenden des Melaphyrs, noch
im Hangenden irgendwelche Störungen der Anlagerung der Schiefer trotz ziemlich unruhiger Ober
fläche der magmatischen Einpressung zu erwähnen (vgl. unten).')

Wie bei den eben geschilderten Lagern die neben ganz intakter Zusammenlageruiig auftretenden
gestöifen Lagemngen der Sedimente sich auf viel .spätere tektonische Vorgänge zurückführen lasseh,
so ist es auch an vielen anderen Stellen, dass an den die Schichten durchschneidenden Eruptiv
massen alle späteren Gebirgsbewegungen eine Art Ablenkung und Eeflexion erfuhren; dass auf
fälligere Störungen auch darauf geprüft werden müssen, oh sie solcher Grappe von Wirkungen an
gehören, ist selbst% erständlich, wenn man auch noch so geneigt sein könnte, alle derartigen Er
scheinungen auf das Magma zurückzuführen. Auffällig ist aber nur, dass dfe kleineren,
mit Notwendigkeit überall vorauszusetzenden Wirkungen der Magmaeinpressung,
besonders in den leicht zu Lagerungsverwirrungen geneigten Schiefertonen, in
der überwiegenden Mehrzahl der Fälle fehlen. Hiefür seien noch zwei weitere Beispiele
aus der Umgebung des Königsberg-Potzberggebietes dargelegt.

Taf. II Fig. 1 stellt eine Strecke der tiefsten von den nach dem Sattelinnern gerichteten zahl
reichen, weitgestreckten Lagerapophyson eines weiter entfernten, auf der Aussenseite zum Teil gang-
aitig steil einfallenden Stockes^) dar; sie ist bei Relsberg durch einen Sandstein- und Plastei'steinbnich
im Streichen des I.agei"s vom Ausstreichen her blossgelegt; die Hauptintnision fand an der Grenze von
hängendsten, dünnschieferigen, grauen Schiefertonen und mehr massig geschichteten, sandigen Tonen
mit unterlagernden, schwärzlichen Schiefertonen und liegendstem Bausand.stein in unteren Oberen
Cuseler Schichten statt; sie greift bis auf letztei'en über, während die obere Grenze des Lagers regel-
mässig und gleichraä.ssig mit den Schiefern flach nach SO. einfüllt. Die merkwürdige Art der Ein-
und Anlagerung an das Liegende ist aus dem Bild klar zu ersehen; abgesehen davon, dass an keiner
einzigen Stelle dieses von mir in seinem Weitei'betrieb seit sechs Jahren stetig verfolgten Bruches
an der Grenze von Melaphyr und Sediment nirgends die leiseste Spur eines aus dem Zusammen
hang mit den Sedimenten gerissenen oder transportierten Trümmerhandes oder ähnliche Ansamm
lungen zu sehen sind, kann man auch nirgends ein Anzeichen einer irgendwie bemerkensweiden
Störung der Lagerung erkennen, welche arrf die Wirkurng der unter ausserordentlichera Druck und
Gegendrack eingepressten Magmabewegung zurückzuführen wäre; keine Fältelung, keine Stauchung,
keine Zerdrückung, Zerknitterung, Zusammenschiebung oder sonstige Beunruhigung der Lagemng
ist zu sehen, statt dessen eine völhg glatte und unmittelbare Anlagerung, erfolge sie nun konkordant
oder diskoidant. Das einzige, was zu erwähnen wäre, ist in Figur 5 vergrössert dargestellt; die
gaiiz schwache Biegung an dieser in der Achse schief gestellten, sackartigen Einbuchtung scheint
mir mehr auf die Wirkung der Expansion zurückzuführen zu sein, wenn sie nicht vielleicht die
vorbedingende Ursache der eigentümlichen Ausbruchumgrenzung, d. h. die Folge einer der Intrusion
vorhergegangenen lokalen Stauchung als Begleitei-scheinung einer Aufblätterung betrachtet werden
sollte. Als einzige Folge einer gewaltsamen Intrasionsoröffnung eines 2,5 m mächtigen Lagers unter
dem Dnick fast der gesamten Cuseler und Lebacher Schichten ist sie allzu geringfügig. Die Expansion
hei der Erstarrung kann übrigens auch gelegentlich scheinbar gar keine Wirkungen ausüben, wie die
Yorgrüs.semng der sackartigen Vertiefung an der Oberfläche des Lagere (Fig. 4) beweist, wo keine
Spur einer Uogerungsbeunruhigung zu erkennen ist, während man doch eine Kompression von
zwei Seiten zu erwarten hätte; indessen ist vielleicht die iiussei'st feine Zerschieferung der Schichtung
auf einen .solchen Seitendnick zurückzuführen (vgl. Dauuhke, Experimentalgeol. 1880 S. 241), denn
zu einei Stauchung gehört auch die Möglichkeit des Ausweichens der gepressten Lagen, welche hier
sehr wohl gefehlt haben könnte, während sie im Laufe einer Intrusion des Magmas bei einer hj'po-
thetisch selbsttätigen Eröffnung des Weges durch ein keilförmiges Auseinandertreiben der Sedimente
zu beiden Seiten des Intmsionsweges nicht wohl gelängnet werden kann. Von hohem Interesse

') Der früliere Kalkabbau zeigte übrigens eine ganz schmale, wandartige Gangapophyse des
Melaphyre ins Liegende, einen „Stengel", wie ihn die Bergleute dort nennen, wie ein solcher auch
in dem Liegenden des Melaphyrlagere am Remigiusberg durch den Kohlenbergbau an der Streit
mühle nach Aussage des Obersteigere H. G. Alipeter aufgeschlossen wurde (vgl. oben S. 133).

®) Vgl. Tafelerklänuig.
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sind aber die kleinen im streiehcudon (juersehnitt durch das Lager auftretenden mehr und weniger
regelmässig linsenartig auftretenden Melaphyrbutzen als Querschnitte von schmalen zungenförmigen
Apophysen. Sie treten einei-seits in der grauen Schieferzone da auf, wo das Melaphyrlager einen
stehen gebliebenen Eüeken von massigen, sandigen Schiefern umlagert, dessen jenseitige Oberfläche
offenbar nach dem Lager der grauen Schiefer abfällt,') von wo aus dann die Intnision flacher in die
grauen Schiefer stattfand, andererseits ziehen sie von dieser Stelle nach Osten in absteigender Linie im
Sandstein fort, was auch als ein Beweis angesehen werden kann, dass das obere Hauptlager bei etwas
stärkerem Einfallen als die Sedimentschiohten endlich auch die Sandsteine durchkreuzt, von welcher Stelle
aus die Zungen-Apophysen sich ans Ausstreichen heran erstrecken. Was nun die Begleiterscheinungen
dieser nach ihren Dimensionen als Endstücke der Intnision zu betrachtenden Einschaltungen betrifft,
so zeigt .sich auch hier nichts von vorgetriebenem Trümmerwerk oder Lagerungsbeiuiruhigungen etc.
selbst kleinsten Massstabs in der nächsten Lmgebung, noch zeigen sich in diesen bis handhohen
oder handbreiten Melaphyrhnsen irgendwelche makroskopische Sedimenteinschlüsse, die hier am
ehesten noch zu erwarten wären; man sieht auch makroskopiscli/eine Änderung im Korne oder
im allgemeinen makroskopischen Habitus des Eruptivgesteins, was sein müsste, wenn in den Raum,
den z. B eine im Sandstein eingeschlossene Linse einnimmt, das gesamte wie rätselhaft verschwundene
Quarzmaterial in den Schmelzfluss völlig hereinbezogen wäre. Nicht alle diese im Sandstein ein
geschlossenen Linsen lassen überhaupt eine Materialverdräugung wahrscheinlich sein; der in
Taf. II Fig. 3 dargestellte obere und untere Umriss lässt auch den Eindnick aufkommen, als ob die
TJnregelmässigkeiten sich oben und unten entsprächen, so dass hier bloss eine Auseinanderreissung
stattgefunden hätte. Hierbei ist noch zu beachten, dass man in solchen Steinbrüchen meist vertikale
Wände, aber nicht senkrecht zur Schichtfläche gehende Querschnitte hat, daher man keine senkrecht
zur Schichtfläche orientierten, entsprechenden Stellen von Hangendem und Liegendem zu Gesicht
bekommt. Rechnet man dazu, dass solche tektonische Abhebungen, wie wir sie durch Seitendruck
annehmen, auch mit horizontalen Bewegungen verbunden sind, dass anderemeits auch Abbröckelungen
vom Hangenden (isolierte Schollen im Magma) möglich sind, so ist erklärlich, dass man so selten
genau entsprechende Hangend- und Liegendkonturcn antrifft. Es konnte z. B. in unserem Profil
der aus dem Hangenden des ganzen Lagers hereinragende Zai)fen als Beginn einer etwas im Ein
fallen verschobenen Sedimentmasse sein, die in die grosse Lücke im Liegenden des Melaphyrs
hereinpasst, oder auch ein Abbruchrest, dessen übrige Schollenteilo im Einfallen der Schichten ab
gestürzt und weitergerutscht sind und daher im Querprofil nicht mehr zur Anschauung kommen können.

Zu den Melaphyreinsohlüssen im Sandstein ist noch folgendes zu bemerken: beim Stessen
und besondere beim Spalten der Bausandsteine mit Keilen kann man in Steinbrüchen oft eine gewisse
Biegsamkeit und Krümmimgsfähigkeit des Gesteines im kleinen an ausgebrochenen Blöcken sehr
wohl beobachten; als etwas derartiges kann m.an ein beschränktes tektonisches Zerspalten mit dem
Resultat der Entstehung eines linsenförmigen Hohlraumes, der durch das auskristallisierende Magma
noch erweitert werden kann, verstehen. Diese Krümmungsfähigkeit ist natürlich nicht ohne eine
einseitige Stoff Verdichtung in und (prer zur Lagerung zu denken; eine solche kann aber auch an
besondere geeigneten Stellen ganz und gar vorwalten und urepi-ünglich keilförmige Aufsjraltungon
zu eckiger begrenzten Räumen verwandeln; zwischen diesen blieben dann Pfeilerchen der ureprüng-
lichen Lagerung bestehen, welche lediglich eine stärkere Flächenzerspaltung als Folge der Draok-
wirkiing aufweisen. Beide physikalische Momente können nebeneinander wirken und ineinander
übergreifen, wobei nur die Voraussetzung zu machen wäre, dass das Hangende keine starke Belastung
darstelltS, d. h. dass das Gewicht der Sedimente über dem Intrusionsraum tektonisch abgehoben
wäre, als Teile des grossen Sattels nur durch ihre Sattolpfeiler (von denen sie wieder einen Teil
für sich bilden) und nicht noch durch die Unterlage getragen würden (Nachtrag).

Hiermit ist natürlich nicht die Frage n.ach der Entstehung der auch in Melaphyrgebieteu
vereinzelt zu beobachtenden seitlichen Steilränder vieler Intrusivlager zu verquicjcen; der Faltungs-
Abhub wird durchaus nicht stets einen im Querschnitt linsenförmigen Raum erzeugen, sondern
je nach Riohtimg und Stärke der entgegenstehenden AVirkungen, selbst nach der Art des Gesteins-
weohsels und ihres Zusammenhalts auch eckige Abbiegungen, ja bei vorhergehender Zerklüftung
auch eckige Ausbrüche, die imierhalb einer grösseren Lüpfung vielleicht das Magma seitlich be
schränken können, während noch unausgefüllt gebliebene Räume eines Abstaus sich später wieder"
schliesson.

') Dies kann im Einfallen ebensogut der Fall sein, wie bei dem östlich (rechts) benach
barten Heroinragen der Sedimente ein solches sehr verschieden geneigtes Abfallen im Streichen
geschieht.
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Nach diesen Voraussohickungen spricht das in Taf. 11 Fig. 6 dargestellte Profil für sich
selbst; es ist das Profil eines von zwei parallelen Einfahrtschhlzen zu einem Pflastersteinbruch (bei
Lauterecken), der am linken Ende eret eigentlich beginnt, zu einer Höhe von 28 ni aufsteigt und
lagerhaft nach N. sich einsenkt; die auf der linken Seite gezeichnete Verwerfung hat eine Ab
senkungs-Sprunghöhe von ca. 16 m, worauf sich eine grosso Zahl von Störungen einstellen, deren
einzelne Melaphyi*schollen den hangenden Schiefer in höchstem Masse gleichsmnig und ungestört
aufgelagert zeigen. Das abgebaute Melaphyrlager ist ein Keil zwischen zwei NW.-SO. streichenden
Störungen und die gezeichneten Verwerfungen sind NNO.-SSW. verlaufend. Die Eutschstreifen
an den steilen Störungsklüften weisen zum Teil auf vertikale Verschiebungen hin, zum Teil auf
ausgesprochene Querverschiebungen, welche letztere, wie häufig beobachtet werden kann, an im
Einfallen oder Streichen verlaufenden Klüften mit kleineren bis unmerkbaren Vertikaldislokationen
auf eine ältere Faltungsperiode hinweisen, die in prätriadischer Zeit auf das schon vorher sehr
zerklüftete permkarbonische Gebii'g wirkend, sich in eine grössere Anzahl kleiner tangentialer und
transversaler Schollenverechiebungen auflöste.') Die .Vusserungen dieser seitlichen Verschiebung
zeigen sich da am stärksten, wo die ohnedies das Schichtensystem flach oder steil wandartig durch
setzenden Melaphyrintrusionen jenem Seitendruck steilere und besondere dabei auch gekrümmte
Oberflächenabbiegungen entgegenstellen. Dies ist im Profil Fig. 6 an mehreren Stellen der Fall und
hier sind nun die auch an den Vertikalklüften zu beobachtenden, verschieden gerichteten Ver
schiebungsstreifen in gi'össerem Masse vorhanden, zeigen sich besonders an gekrümmten Scbieht-
flächen, die sich der Eundung der Melaphyrabbiegungen ansohliessen; ein Beweis dafür, dass sie
nicht der Intrusion selbst angehören, ist die zu beobachtende Tatsache, dass sie sowohl auf den
Melaphyrkörper selbst übei'greifen. als auch auf die feine mit ihm verwachsene Kontakthaut (aus
der Substanz der angelagerten Schiefer). "Wenn wir dies beachten, so wird auch die auf der einen
Seite der Melaphyrabbiegung zu erkennende Schichteufalte als eine sekundär verstärkte Schichten
einbiegung zu erklären sein, deren erste Anlage nach unserer Ansicht eine Einbiegung ist, die
tektonisch verursacht, entweder formengebend auf die Ausbreitung des Melaphyrmagmas gewiikt hat
oder die in jenem von dem zähen Schmelzfluss und seinen Fliessunebenheiten vor der Erstarrang
nicht ausgefüllten Eäume durch den Schichtendruck von oben herangepresst wurde. Eine kaum
merkbare \ eränderung der Schichten am Kontakt lässt es auch hier wie in so vielen anderen
Fällen fraglich erscheinen, ob das Sediment mit dem glühenden Schmelzfluss in immittelbarem
und andauerndem Kontakt gewesen ist.

Noch ist besonders hervorzuheben, dass in einem zweiten Schurfschlitz dieses Vorkommens
die Kontaktwirkungen etwas stärker sind, dass man auch hier, überein.stimraend mit den angeführten
Tatsachen, den Eindiuck hat, als ob die Eutschflächen an dem schon metamorphosierten
Material entstanden sind, daher auch deswegen nicht als Folge der Intrusion zu betrachten wären,
da iliese doch nicht der Metamorphose nachfolgt.

Die den oben erwähnten linsenartigen Einschaltungen von Melaphyr in Schiefem ähnlichen,
aber etwas grössereii Vorkommen kenne ich auch ohne jede Spur von Schubbegleiterscheinung von
dem grossen Dielkircbeiier Melaphyrlager mit nur einer leisen Aufbiegung der Schiefer am Kontakt
einer kleinen Einbiegung zwischen zwei Linsen und einer schwachen auf die Expansionswirkungen
zurückzuführenden feineren Zerechieferung in unmittelbarster Umgebung (Taf. II Fig. 8). Ebenso
wenig erscheinen die gelegentlich in den Melaphyr völlig eingeschlos.senen, vom Liegenden oder
Hangenden abgelösten, kürzeren oder längei'en Schicbtscbollen von den Bewegungen des Magmas
merkbar gebogen (Aufschluss au der linken Alsenzseite zwischen Hochstätten und Altenbamberg).

Als eine recht seltene Erscheinung begrüsste ich die Auffindung einer wenig ausgebreiteten
und lokalen innigen Vermengung zwischen Eruptivgestein und anliegenden Schiefern an dem SO.
von Erdesbach vom Schneidehen herunterkommenden Cuselit und zwar im Hangenden des
unteren Teiles der in das Tal auslaufenden Gabelung ganz nahe am Tal (Taf. II Fig. 8). Es liegt hier
indessen nicht die Erecheinung des Eindringens des Magmas in Spältchen der Schiefer vor, wie es mir
zuerst schien, sondern umgekehrt, die Schiefersubstauz ist in ganz schmalen, scharf begrenzten Zügen
in das Eruptivgestein eingeschlossen, so dass man einen Beweis der Expansion des Magmas von etwaigen

') '1 döi' Nähe befindliche kleine Störungen bei Lauterecken Bruch rechts von der
Strasse nach Wiesweiler, bei Medard Br. neben dem Weg nach Löllbach, am Eisenknopf bei Wolfstein,
an der neuen Burg Wolfstein, Bruch neben der Strasse von Altenglan nach Welchweiler, Brach
N. von Bosenbach etc.; in einem Bruch von Potzbergsandstein im Gottersbach zeigen sich auf 3 m
Distanz eine mit 70" nach 0. einfallende in hl'/s streichende Kluftfläche mit horizontalen und eine
in h 1 mit GB" nach Osten einfallende mit vertikalen Streifen.
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Intrusivspältohen her hatte imd eine Zerdrückung zu erkennen glaubt, wenn nicht die Begrenzungen des
Melaphyrs so scharflinig erhalten wären. Dies und eigenartige Verzweigungen der Schiefersubstanz in
das kristalline Gestein hinein, die ganz wie Zertrümmerungsspalten in letzterem aussehen, machten
mich wieder an dieser Deutung irre, was durch einen Fund bestärkt wurde, wo zweifellos ein Fragment
von Melaphyr genau ebenso in den Schiefer eingeschlossen war, wie die übrigen Teile, dabei aber
mit einem freien Seitenrand derart der gleichlaufenden Randstelle eines nahe gelegenen zweiten Stückes
in Ein- und Au-sbuchtungen entspricht, dass dies nur als ein Abbruchstück von dem schon ge
festeten Intrusivgestein erachtet werden kann; so erklären sich auch die übrigen Formen der
innigen Zusammenlagerung besser, die ich als eine Kombination von ursprünglich unregelmässiger
Kontaktoberfläche und späterer Druckwirkung ansehe. Das beweist auch die Art der zahlreichen
Rutschflächen, deren Stärke, Lage, Neigung und Schrammung darauf hinweist, dass hier der Melaphyr
in der noch vorhandenen Gestaltung seiner Oberfläche die feste, stauende, ablenkende Unterlage der
Bewegungen des Schiefers zum Teil in grosser Regelmässigkeit unmittelbar über und ausserhalb
seiner Oberfläche gebildet hat. Die Abhängigkeit der Bewegimgsfläche von der Form der noch vor
liegenden Unterlage ist ganz auffällig und lässt ihr Gegenseitigkeitsverhältnis deutlich erkennen. Es ist
undenkbar, dass hier während eines fortschreitenden schiefen Aufstiegs des Magmas, des Nachdrängens
unter hohem Druck bei einer hypothetisch angenommenen Hebung und Zerreissung durch die Wirtang
der fortwährend treibenden Gase das allerei-st geschaffene Lageverhältnis des Kontakts von Anfang
bis zum Schluss des ganzen Vorganges beibehalten werden konnte, ebenso undenkbar, wie dabei keine
dicke Schicht von Zerreibungsmassen zwischen Magma und Schiefer gebildet worden sein sollte, wenn
das Vorhandene in letzterwähntem Falle etwa erst dem Schlussakt des Prozesses zugeschrieben würde.

Ganz auffällig ist aber folgende Tatsache: kristallines Gestein und Schiefergestein sind innigst
verschmolzen, so dass kein Zweifel ist, dass letzteres eine ganz intensive Schutzhülle um ersteres
bilden musste; trotzdem nmi die Schiefer völlig gleichmässig wohl erhalten sind, ist das kristalline
Gestein durchgängig in einer schmalen Randzone in den Feldspäten kaolinisch zersetzt und zeigt
Umwandlun^ei-scheinungen, die eher mit der Bildung von kleinen das Gestein durchsetzenden Rutsch-
spältchen mit Füllung übereinstimmen; man sollte fast schlie.ssen, dass der jetzt vorliegende Kontakt
erst nach dieser Metamorphose, was nicht anders zu deuten ist, so innig geworden sei. Dagegen
zeigen die Schiefer selbst nichts Auffälliges; sie sind gehärtet, kohlschwarz und haben nicht einmal
m eingeschlossenen Gängen und Anlageiungsblättern von 0,5 m Dicke durch den magmatischen
pntakt die Farbe der eingeschlossenen (zum Teil) org. Substanz verloren, die sie in einigen Minuten
über dem Bu.vsEN'schen Brenner völlig verliert. Das würde den Schluss zu ziehen erlauben, dass
ein Magma, wdches so wenig Wärme abzugeben vermag, auch keine erheblichen dynamischen
Wirkungen ausüben könnte,') dass es daher an dieser Stelle eines vorgebildeten Raumes angelangt
zwar noch flüssig genannt werden konnte, aber in seiner äusseren Zone schon stark abgekühlt war,
dass der Kontakt mit dem frischen Gestein schon sogleich die Erhärtung zu einer oberflächlichen
Kruste verursachte. Die hier erwähnten Tatsachen sind mikroskopischer Prüfung vorbehalten, wozu
eingesammelte Handstücke vom Fundort (Taf. II Fig. 8 im Übersichtsbild) das geeignete Material
liefern werden (vgl. Nachtrag).

Wir nehmen daher an, dass die den Platz für das Magma schaffenden Vor
gänge nicht von der Stelle ausgegangen sind, wo sich das Magma befindet, sondern
dass sie Folgen^ von weithin verbreiteten Vorgängen sind, welche auch die ganze
Ma.sse des Pfälzer Sattels gleichmässig erfasst haben; die Räume entständen dann
durch homologe Bewegungen innerhalb der Schichtenmasse, welche auf Grund
verschiedener physikalischer Beschaffenheit gewisser Sedimente sich nur im Masse
der Bewegung und nicht in ihrer Art voneinander unterscheiden; hierdurchsind
allein im kleinen möglichst zertrümmerungsarme Zerreissungen der Schichten er
möglicht, die aber da nie fehlen, wo sehr verschieden gerichtete und verschieden
geartete Bewegungen sich kreuzen oder wo feste und ausserordentlich grosse

) Es müsste denn sejn, dass das Magma etwa an die.ser Stelle nicht mehr selbsttätig an
kommt, sondern, wie auch angenommen wird, passiv durch den Expansionsdruck tiefer liegender
erstarrender, magmatischer Hei-de emporgetrieben wurde; bei dieser Annahme sollte sich aber die
Verdrängungs- und Zerdrückungsma.sse zwischen dem immer noch mit einem Mehr an Leistung
vordringenden Magma und den auseinander gerissenen Gesteinsmassen in unvermindertem Masse und
in unveränderter Form in grösserer Deutlichkeit nachweisen lassen, was nirgends der Fall ist.
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La.steii durch turhuloiito und in .sicli selbst noch Jabiio Kraftinitssen, wie Magmen
sind, sich miteinander in AV'iderstreit befinden.

Wollte man sich die Erscheinung solcher Lageroröffnung ats lediglieh durch das Magma
selbst geschehen vorstellen, so könnte das keinesfalls derart angenommen werden, dass eine
ungeheuere Laveumasse vorhältnismässig plötzlich und zuerst an verhältnismässig gering aus
gedehntem Ansatzpunkt sich keilartig in die Schichtenfugen einzwängt, dadurch eine weithin ver
breitete Lagerlüpfung mit lokaler Zerreissung des poripheren Znsammenhangs verursacht, dabei
stabil und stark genug ist, das erzwungene Lumen auch offen zu halten, bis das Magma in die
entstandenen Hohlräume entweder selbständig eindringt oder unter dem in diesem Falle notwendig
bleibenden Schichtendruck soweit als es irgend geht in die letzten Winkel der Zerrei.ssungs-
verzweigungen dadurch eingopresst wird. Nur in diesem Falle könnte man das Fehlen weiterer
Grenzstörungen aussei' denen der Zerreissung etwas verständlicher finden, während aber hierbei
notwendig die ganze ungeheuere Arbeitsleistung des Magmas schon in den Anfang der Schichtfugen
eröffnung projiziert wäre, ohne .Aufklärung über die Herkunft einer solchen Gewalt an diesem
Punkt zu bieten; das Eätsel wäre blcss um eine Stufe zuiückgeschoben.') .— Cewiss denken alle
Forecher, dass, wenn das Magma hebend wirken könne, es dies bloss allmählich, durch Entwicklung
der Kraftleistungen, durch stufenweise Steigerung, langandauernde, weitverbreitete und gleichmässige
Kleinarbeit an jedem Punkt des späteren Kentaktes ei'reichen könne, so dass die Gesamtlüpfung
des Lagerraums erst aus einer Summe von zahllosen kleinen Vorgängen entstanden wäre: dies geht
auch aus allen jenen A'ersuchen hervor, aus der Beachtung der kleineren Lageinngsstörungen und
Anzeichen dynamischer Einwirkungen in der nächsten Umgebung der Intnisivgesteine diese Art der
Arbeitsleistung wahmcheinlich zu machen; diese Anzeichen fehlen aber in dem Masse, der All
gemeinheit und der Eindeutigkeit, wie sie verlangt werden müssten, völlig. — Es kann daher
nur die Annahme eines tektonischen Vorgangs die erete der von uns eben besprochenen Ent
stehungsarten, die für sich an den grössten ünwahrschoinlichkeiten leiden, einigemiassen ersetzen.

Die tektonischen Ursachen einer solchen Lagerlüpfung verbürgen auch eine
gewisse Gesetzmässigkeit der sich dabei ergebenden Gestaltungen, wie sie auch
die Satteliing zum Teil voraussetzen, zum Teil als Begleiterscheinung an der
Sattelbildung anzufassen sind. Das sind aber auch die einzigen Verschiebungs
erscheinungen, welche ich bei der Entstehung der Sattelung annehmen möchte;
dass sehr bald darnach durch eine hinzutretende stärkere Zerklüftung in den so
verschieden erhobenen, übereinander gelegenen Schichtkomplexen Auslösungen von
Gewölbespannungen entstehen, kleinere und grössere Einbrüche, die zu Dis
lokationen, besonders in der äusseren Kruste des Sattels, Anlass geben, das soll
nicbt bestritten werden; es dürften vielleicht hierauf Erscheinungen zurückgeführt
werden, welche wir oben S. 125—126 berührt haben.

Wir haben im obigen hauptsächlich unsere Auffassung über die Entstehung
und die Morphologie der Melaphyrinti'usionen dargelegt, haben aber dabei auch
schon die der übrigen, etwas älteren Intrusionen berührt, auf welche wir jetzt weniger
eingehend zurückkommen.

C. Porphyrinti'asionen nnd die nmgebenden Sedimente. Für die
Porphyrit- nnd Porphyrvorkommen sind derartige aus der Form dos Auftretens
zu schlicssendo Vorgänge ebenfalls nahe zu logen (vgl. 1. c. S. 165), jedoch haben
sie auch ihre Eigenheiten, die, wie mir scheint, für sie charakteristisch sind; da
ist hauptsächlich der kuchenförmige Kern von kuppigen Erhebungen hervorzu
heben; ich habe am angeführten Orte schon dargestellt, dass es sich hier um

') Es läs.st sich aucli aus doii verschiedensten Aufscliliisson keine Steigerung der I.agorungs-
stönrngcn nach den geologisch grösseren Tiefen, die das Magma durchdrungen hat, erkennen. —
Auch mit der nnschauungs.schweren Vorstellung einer bruchlosen Em[)orwölbung der Schichten
durch das Magma in einem halbpla.stischen Zustand der Sedimentgesteine (Gilbkrt) unter grossem
Druck finde ich die Art der stets scharfen, flach diskordanten Durchbrechung der Sedimente
unvereinbar. Letzteres dürfte auch gegen alleinige Ai'beit des Magmas spreclion (vgl. Nachtrag).
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Ausfüllungen und Auftreibungen von im Avoscntlichen prüfennierten Sattelungs-
lüpfungen handeln könne.

Wie dies für die auf dem Blatt Kirchheimbolanden liegenden, zum Teil
Eagerstock-, zum Teil Einsenkern-artigen "V^orkommen gilt, das wird an anderer
Stelle eingehender behandelt werden. Für den Königsberg, der als Typus gelten
könnte, habe ich schon 1. c. S. 131 bemerkt, dass infolge des eigenen Verbreitungs
bezirkes der Ob. Cnseler Schichten über Devon bei der seitlichen Zusammenfaltung
der ganzen Masse das Karbon eigene Bewegungen gegenüber dem Hangenden
ausführen musste; andererseits habe ich oben S. 116 u. 122 ausgeführt, dass die
Transgression der Oberen Cuseler Schichten nach Norden vielleicht schon relative
Hebungsbewegungen im Verbreitungsgebiet der älteren Karbonsenke selbst in
einer der Streichriciitung des Devon ähnlichen Richtung voraussetze und dass
hierdurch im oberen Karbon oder auch den unteren Oberen Cuseler Schichten,
zugleich in der Nahe starker Faciesunterschiedo, leichte Sattelungsaufblätterungen
infolge räumlicher und physikalischer Gegensätze entstanden sein könnten. Solche
Aufblatteiiingshöhlungen von rundlicher Form könnten um so eher zwischen jenen
Stellen entstehen, wo (vgl. unsere obigen Ausführungen) die Hauptsattelung noch
von ([ueren Einmuldungen durchkreuzt ist; sie können auch, wenn sie zu beiden
Seiten einer solchen (pueren Einmuldiing oder mehr an den Flanken einer solchen
Sattelkuppe in nahegelegenen oder gleichen geologischen Horizonten entstehen, sich
vereinigen oder einer solchen Vereinigung durch hinzutretende magmatische Wirkungen
eiheblich voiarbeiten (vgl. S. 154). Sie können sich auch um so eher erhalten, als zur
ältesten Zeit der Sattelerhebung bis zur rasch nachfolgenden Eitrusion der Porphvre
die Zerklüftung von unten her noch nicht so weit durchgedrungen sein konnte, wie
später, wo sie einerseits für die Form der Melaphyrlager mehr massgebend wui'de,
andererseits aber auch wieder den baldigen Senkungsschluss etwaiger Aufblätterungs-
höhlungen, deren Gewölbe sich vorher selbst getragen haben, begünstigten.

Wir sehen also in dem Unterschied in der äusseren Form zwischen Porphyr-
und Melaphyrintrusionen nur die Folgen des zeitlichen Unterschieds und der in
zwischen vorgegangenen tektonischen Veränderungen des sedimentären Gebirges.

Mit unserer Erklärung stimmt auch die auffällige Tatsache, dass die Porphyr-
intrusionen zur Zeit geringerer Zerklüftung des Pfälzer Sattels sich an die ein
fachsten, wichtigeren und regolmässiger angeordneten Hauptpunkte dos Pfälzer
Sattels und der anliegenden Mulde, Zentren und Eckpfeiler bildend, halten, daselbst
in grossen Massen lokalisiert auftreten, während die Intrusivmelaphvre mehr in
der äusseren Sattelregion zerspalten, zersplittert, zerstreut und verzettelt mit nur
recht selten grösseren Massenentwicklungen zu beobachten sind.

Wir haben in Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken, S, 129 Anm., daran erinnert,
dass auch die Nähe von Porphyr- und Porphyritkernen durch stärkere Melaphvr-
intrusionen bezeichnet sei und glaubten, dass es sich um die mechanische Eröffnung der
Intrusionswege durch an solche zentrale Massen sich anknüpfende Vertikalbewegungen
handle; solche Eröffnung mag lagerhaft wie in der Nähe des Donnersberges oder der
Ebernburger Masse sein oder, wie es scheint, mehr stockförmig wie am Kiefernkopf
neben dem Hermannsberg und stockförmig lagerhaft wie am Potschberg.')

) Es ist daran zu orinnern, dass auch die Porphyre und Porphju'ite im Innern des Sattels
mehr stockfürinig bis allseitig lagerhaft erscheinen, am Rande des Sattels mehr stoctformlg bis ein
seitig lagerhaft; eine grosso Analogie in der Art der Verbreitung des Magmas innerhalb der Sedimente
existiert zwischen den Porphyr- und Melaphyrintrusionen ohne Zweifel,
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Auch hier ist besonders zu hoaciiten, dass die Unregelmässigkeiten am Xontakt
mit dem Eruptivkem, abgesehen von der erwähnten Wirkung, welche als Folge
erscheinung der Magmaerhebung und -Ausschöpfung aus dem tieferen Untergrund,
der Expansion bei der Kristallisation und der Kluftbildung zu bezeichnen sind,
auch noch von allen den zahlreichen späteren tektonischen Bewegungen der
Sedimentmasse beeinflusst sind, da die Eruptivzüge als nicht homogen und nicht
konkordant, sondern als aufsteigend und durchschneidend eingeschaltete Fremd
massen geradezu angelegt und vorgebildet sind, Widerlager und Auffangmassen für
alle möglichen Bewegungen in der Erdkruste zu bilden (vgl. oben).

XI. Einige Beziehungen und Unterschiede zwischen Potzberg
und Hermannsberg-Königsberg.

Es erübrigt noch zum Vergleich mit dem Potzberg auch den Westhang des
Hermannsberges herbeizuziehen, dessen Kongloraeratgliederung und genaue Be
gehung ihres Ausstreichenden vom Schreiber dieses nachgetragen wurde, da
Dr. C. Bueckhahdt die Detaillierung dieser nachträglich als wichtig erkannten Aufgabe
infolge seines Ausscheidens aus der bayerischen geognostischen Landesuntersuchung
nicht mehr selbst ausführen konnte.

Die Schichtenfolge beginnt jenseits der Bruderwaldmnlde hier wie beim
Potzberg mit hellgrauen, zum Teil grobkörnigen Sandsteinen, deren wechselnde
Ausbildung als Konglomerat schon oben betont wurde, wobei zu erwähnen ist,
dass die sehr grobflötzige Entwicklung die oberste Region der Potzbergschichten vom
Königsberg kennzeichnet; sodann folgen besonders unterhalb (östlich) des Beilstein
zugs gelbweissliche Sandsteine mit Geröllen, rote Schiefertone und dann, begleitet
von roten Sandsteinen, ein Konglomeratzug, der am Potzberg den Konglomerat
schichten bei 339 0. von Matzenbach, dann jenen östlich unmittelbar bei Gimbs-
bach und Rudsweiler, bei Mühlbach dem ersten südlich von Hüttenwald ge
legenen, in seinem ungefähren Verlauf auf kurze Strecken ausgeschiedenen Zuge
entspricht. Sodann folgt eine Schichtenreihe von roten Schiefern, Sandsteinen (an
einer Stelle eine ganz schwache Konglomeratlage), dann graue und rote Schiefer
in wechselnder Vertretung, sodann ein stärkeres Konglomerat, das wir bei Matzen-
baoh an der „Platte", östlich Rudsweiler in einem Steinbruch, östlich Mühlbach im
sogenannten Strassenwald und zwar immer im Hangenden des Felskonglomerats,
aber von diesem räumlich durch wechselnde Einschaltungen deutlich getrennt,
wieder erkennen. Sodann folgt am Hermannsbergmassiv nach einer kurzen Ein
schaltung von roten Schiefertonen und Sandschiefern das Fel.skonglomerat vom
„Steinernen Mann", das nach dem „Östrich" einerseits und nach dem Buchenwald
bei Bosenberg andererseits sich erstreckt, sowohl durch seine starke Kiesmasse,
gelegentlich starke Felsbildung (Bosenbach), seinem auffälligeren Reichtum an
grösseren, schon vor der Abrolhing sehr stark zertrümmerten Lyditen sich auch,
abgesehen von der Reihenfolge, als das Äquivalent des Felskonglomerates kundtut.

Im Liegenden des letzteren Komplexes zeigen sich nochmals rote grobkörnige
bis grob brecciöse Sandsteine mit schichtenweise stärkerer Hinneigung zum Kon
glomeratcharakter, unter denen sich wieder graue Schiefer geltend machen, genau
wie am Potzberg am Längenfeldwald (zwischen Gimbsbach und Keunkirchen) in
der südlichen Kernregion der Antiklinale (vgl. S. 101) oder westlich vom Lichten-
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köpf (beim Schwarzenkopf) und Salzlackerberg westlich von den hier nach der Berg
höhe hin zutage tretenden tieferen und tiefsten Schichten. — Bis zu der erwähnten
Zone grauer Sandsteine und Schiefer reicht auch am nördlichen und nordöstlichen
Königsberg das Profil der Sedimente, die hier im Aschbacher Stollen (vgl. v. GttjiBEL,
Über die Quecksilbererzo in dem Kohlengebirge der Pfalz. — Yerh. d. naturh. Ver. f.
Pr. U.AV., Jahrg. III S. 112) an dem Porphyr ,,ohne besondere Veränderung" anstossen
sollen. Ahnliches ist an dem neuen Schloss Wolfstein der Fall, wo diese Zone,
allerdings mit Osteinfallen nur höchstens 3,5 ra mächtig, unmittelbar vom Fels
konglomerat überlagert wird, während sie an der Nordseite des Berges mächtiger ist

Unmittelbar am Bande des Eruptivgesteins vom Königsberg wird das Einfallen der Schichten
aus mehrfach erwähnten und besprocheneu Ursachen steiler und steiler; Wirkung der Expansion
des Eruptivgesteins und späte tektonische Stauungen müssen sogar in der weiteren Umgebung des Berges
die Schichten stärker aufrichten, so dass die zu berechnende Hohe bei Annahme gleichen Einfallens
bis zur Kuppenumbiegung hier ein grösseres Mass erreichen würde als beim Hermannsberg, wo
jene Wirkungen in geringerem Masse eintreten mussten und daher das durchschnittliche Einfallen
tatsächlich etwas geringer, um 6—8°, ist. Unter Abzug dieser Umstände könnte die Zone der grauen
Schiefer am Konigsherg zu keiner grossen Höhe aufstreichen, besonders wenn man bedenkt, dassj sie,
von ihrer jetzigen Unterlage aus zu den durchgängig flacher liegenden höheren Schichtenregionen
in den übrigen zwei Dritteln der Ummantelung in Beziehung gesetzt, sehr nahe vor ihrer flacheren
Gewölbeumbiegung stehen, wenn man das ganze Schichtensystem, ohne Eruptivdurchbruch gedacht,
nach dem Einfallen der Schichtenummantelung auf eine normale Schichtenkuppe rekonstruiert.

Die gleichen grauen Schiefer und Sandsteine, durch Zurücktreten rötlicher
Einlagerungen etwas mächtiger erscheinend, werden vom Melaphyr des Kiefern
kopfes auseinandergerissen und bilden hier ohne Zweifel wenigstens den Beginn
der Kernregion der kuppenförmigen Lagerung dieses Komplexes, während am Potz
berg in bedeutend grösserer Höhe (-}- ca. 50 m) noch eine viel tiefere Schichten
gruppe zum Vorschein kommt.

Die durch die Gebirgserhebung, gleichviel durch welche Ursache, erhobenen
Schichtenregionen erreichen also beim Potzberg die relativ grösste Höhe, beim
Hermannsberg die geringere, beim Königsberg ursprünglich offenbar die geringste
Höhe,^) die erreichten Erhehungen aus der Tiefe scheinen also in umgekehrtem
Verhältnis zu der Beteiligung der Eruptivgesteine an den Kuppen zu
stehen; wenn diese an den Erhebungen schuld wären, so sollte man fordern, dass
mit der grösseren Eruptivmasse auch viel tiefere Gebirgsglieder auf relativ grössere
Höhen emporgerissen wurden.'^ Das ist nicht der Fall und ergibt die erste Folgerung

') Der Sellberg S. vom Königsberg scheidet aus dieser Berechnung aus, da er keiner normal
an den Königsberg angelagerten Schichtenfolge (vgl. oben S. 119) entspricht; um seine westliche
Endigung manteln sich die Breitenhacher Schichten zuletzt mit nordöstlichem Einfallen herum
(N. vom mittleren Langbach); unmittelbar nördlich davon setzen sich zwischen dem von N. herab
kommenden Tiefental und Saumuhl (W. von Punkt 376) die Potzberg Schichten, vom Schwarzkopf
herabziehend unter starkem Schutt noch weit herab; dies entspricht einer, wenn auch nicht weit
reichenden separaten Einmuldung von Breitenbacher Schichten, die auch die Separierimg des Sell-
bergs ebenso kennzeichnet, wie auf der Südostseite des Königsbergs das Herantreten der Breiten
bacher Schichten und unteren Cuseier Schichten an den Porphyrkern, gegen das die Seilbergkuppe
(auch abgesehen von der Verwerfung) ganz aussergewöhnlieh stark vortritt.

') Dieser Gedankengang würde oben durch die Anschauung geweckt, dass inmitten höherer
Schichtensysteme Kuppen mit Mänteln viel tieferer Schichten auftreten, deren Kern eben eruptiv
ist; man schliesst dabei so, dass, je grösser und gewaltiger die Masse des Magmas ist, sie um so
mächtigere Schichtensj'steme entweder stockartig durchbrechend in die Höhe schleppt, oder ih desto
tieferen Regionen schon lakkolithartig in die Schichtfugen eindringend, sie Kuppen mächtigerer
Schichtenmassen emporhebt; dies sollte man wenigstens bei sonst so gleichartig gebauten Berg
kuppen wie den drei in Bede stehenden sicher erwarten.

i
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aus dem Vergleicli des Fotzberges mit dem Königsberg-Hermamisberg. — Hiermit
sei auch auf die ähnlich liegenden Verhältnisse der Mulden zwischen den Sattel
kuppen (vgl. oben S. 122) verwiesen.

Eine weitere Anschauung erhält man sofort aus der Lage der Konglomerat-
Schichten zu den Eruptivmassen am Hermannsberg; obwohl der Beilsteinzug im
allgemeinen die Krümmung der Bergkuppe iiat. so zeigt sich docli ganz klar, dass
er sich nach seinen Seitenenden hin ins Liegende einbiegt, also viel
stärker gekrümmt ist, als das Schichtensystem; das gleiche gilt nach
C. Bur(;khardt.s Kartendarstellung vom Bruderwaldzug, der südöstlich aus der Mitte
der Mulde der Unteren Chiseler Schichten sich etwas nach deren östlichen Flügel

einbiegt. In noch viel höherem Masse gilt es aber von dem entgegengesetzt ge
krümmten Hermannsbergzug selbst: wie erwähnt, nimmt der Kiefernkopfmelaphyr
den Kern der ganzen Schichtenkuppe ein, der Hermaunsbergporphyr liegt jenseits
davon an der östlichen (oberen) Grenze der Zone der erwähnten grauen Schiefer und
hangenden „eigentlichen" Potzbergsandsteine; beide Enden biegen sich aber so nach
innen um dass sogar das nordwestliche in der Antiklinalregion in die obere
Grenze von grauem Sandstein und Schiefer hineinrückt, also auch hier eine viel

stärkere Krümmung besitzt als die Schichtenkuppe. — Wie ist diese bemerkens
werte Erscheinung zu erklären? Die Krümmung ist überhaupt an und für sich
auffällig und es möchte die Frage zu erörtern sein, ob sie nicht die Folge einer
Faltung, d. h. des Seitendrucks sein könnte. Abgesehen davon, dass die Eruptiv
gesteine nach der Art der inneren Verwachsung und richtungslosen Lagerung
ihrer elementaren Teilchen sowohl, als auch bei dem Fehlen einer schichtungsartigen
Gliederung und Biegungserleichterung im grossen einer regelmässigen Krümmung
sehr grosse Widerstände entgegenstellen, können sie auch bei der Art ihrer gänz
lich ungesetzmässigen gang-, stock- und lagergangartigen Einschaltung bei einer
Faltung der Sedimente unmöglich mit diesen kongruente Bewegungen machen,
müssen sich diesen gegenüber viel eher als starre und spröde Massen verhalten,
an denen auch, wie die Erfahrung lehrt, die seitlichen Kontraktionsbewegungen
geradezu tangential abgleiten und abgelenkt werden; sie müssten sich also ent
gegengesetzt den Sedimenten des Hermannsborges verhalten, statt sie zu über
bieten.

Was das Abgleiten der Bewegungen an den gerundeten Oberflächen von Intrusivgesteinen
betrifft, so haben wir oben bei der Bespreehung von Taf. II Fig. 6 schon deutliche Beweise gebracht.
Interessant ist hierin die Gegend von Wolfstein (am Eisenknopf und neuen Schloss). In dein alten
Bruch überhalb der Strasse nach Einöllen, 68,5 in über dem Tal, ist in den mit 40" nach 0. ein

fallenden Konglomeraten eine mit 50" nach AV. einfallende, die schärfsten horizontalen Schubstreifen
zeigende Rutschflache blossgelegt, die keine eigentliche Dislokation bringt; in dem tieferen Konglomerat
neben dem Tunnel zeigt sich bei einem Schichteneinfallon von 45° eine starke, senkrecht dazu
streichende, mit 55° nach N. einfallende Kluft mit vertikalen Schubstreifen, woselbst ebenfalls die
bewegten Schollen innerhalb des im wesentlichen nicht imterbrochenen Schichtenzugs bleiben. — Unter
dem neuen Schloss ist neben dem Porphyr mit westlich einfallender Zerklüftung zuerst eine über
1,5 m und unter 3 m mächtige graue Schieferzone in seitlicher Anlagerung aufgeschlossen, auf
welcher das Eelskonglomerat, mit 60° nach 0. einfallend, aufliegt. In letzterem ist eine herrlich
geglättete und geschrammte, mit 15° nach NXAV. einfallende und in NW.-SO. gestreifte Kluft
unter der vorderen Burgmauer zu sehen; etwas weiter (18—20 m) nach dem Kontakt zu eine ältere,
ebenfalls flach in AVNAV. einfallende Kluft mit Streifen in O.-AU. zu beobachten, von denen letztere
Kluft.von in 60—70° nach AV. einfallenden Klüften durchkreuzt wii-d, welche aber vertikal ge

streift sind; auch hier findet diese Glättung und Schubstreifung innerhalb des Schichten Verbandes
statt. Im Burggraben zeigt sich im Porphyr selbst eine mit 55° nach AA^. einfallende und vertikal
gestreifte Kluft; beim Verfolgen des AAhges nach der blauen Halde bemeikt man zunächst der Buig
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nach Verlauf einer kurzen Strecke, wo die nör-dlicb und seitlich angelagerten Schiefer, wie mir scheint,
durch Störungen in eckige Eäume des Porpbyi-s hereingepresst sind, eine nicht über 30 m lange
Strecke, wo der Porphyr über einem Sandstein auflagert, wobei ich auch ganz sicher bin, dass das
östliche Einfallen dieser zwar dem Kontaktbereich angehürigen Überlagerung nicht ein tek-
toniscbes ist, also keine Folge von viel späteren Störungen der Kontaktgrenze genannt werden muss.
Unterhalb dieser Stelle ist ebenfalls im unteilagernden Sandstein eine mit 20" nach N. einfallende
Kluft mit Streifen, welche nicht etwa der Neigung der sehr gering übergreifenden Porphyrüber
lagerung von S. nach N. entspräche, sondern von NNAV. nach SSO. verlaufen, dabei aber auch hier,
wie bei den vorher genannten Klüften, einen AVinkel mit der Einfallsrichtung der Kluft
erkennen lassen.

AVenu hier trotz des offenbar gewaltigen Energieverbrauchs zu .spiegelnder Glättung und
tiefgehender Spiegelstreifung keine grösseren Dislokationen zu bemerken sind, so sind doch die Be
wegungen derart gross und verschieden gerichtet, dass bei ihrem zahlreichen Auftreten durch die
mannigfaltigsten A'erschiebungen, ja sogar Überschiebungen, der Lageruugs-, A'erbreitungs-, ja sogar
der Miicbtigkeitseindruck einzelner Schiohtengruppen sehr verändert (vermehrt oder verringert) wird.
Ich möchte sogar die so häufig beobachtete steile Stellung an den Scheiden zwischen Eruptiv
gestein und Sediment nicht nur auf Expansion des ersteren, doch auch auf derartige Bewegungs
wirkungen zui-ückführen. Am Aschbacher Stollen ist es nach der Darstellung v. Gimbels 1. c. S. 112
wahrscheinlich, dass einereeits die allmählich steilere Stellung der Sedimente, andererseits der ledig
lich randlich konglomoratartig zertrümmerte l'orphyr einer einheitlichen Druckwirkung an dieser
Gebirgsscheidung zuzuschreiben ist (vgl. oben). Die in den festen Konglomeraten zu beobachtenden
Vei-schiebungen finden natürlich auch in den sie begleitenden mürberen Sandsteinen und Schiefern
statt und verändem hier zweifellos durch massenhafte kleine Lagerungsstörungen das Normalprofil
nicht unerheblich (vgl. Nachtrag über Beziehung der Apophysen zu den Kuppeneeken).

An der vorhin erwähnten schön aufgeschlossenen Kontaktstelle unter der Burg fand ich z. B.
die grauen Schiefer ganz besonders in einer dem Einfallen der Porphyrgrenze parallelen Zer-
i-üttungszone mit zahlreichen kleinen Druck- irnd Schubstreifen versehen, während die unmittel
bar am Porphyr anliegenden Schiefer in ihrer Lagerung weniger gestört sind und
zwar ohne dass sie in ihrem Verband, wie das doch öfters geschieht, durch Kontaktwirkungen be
sonders zusammen gebunden und verfestigt wären; andererseits bat man auch hier an den ausser-
ordentlich schai-fkantigcn Begrenzungen der mit Schuhflächen umgebenen Fragmente (vgl. S. 144)
den erhöhten Eindruck, dass die Schubflächen allenthalben am schon gehärtet-meta-
morphosierten Schieferton und Sandgestein entstanden sind; die Kontaktschiefer
machen sogar den Eindruck, als ob sie erst in besonderer AVeise gefestigt sein mussten, um gerade
solche Schubstreifeu annehmen zu können (Nachtr. I). Die Metamorphose ist aber sicher der Intrusion
gefolgt; so halte ich auch diese Bowegungszeugen für Anzeichen von mechanischen
AVirklingen lange nach der Intrusion, die hier wegen des höheren Alters der Porphyrkerno
mehr als bei den Melaphyren zu erkennen sein müssen. Auch sind zwei verschiedene Schubperioden
ganz unzweifelhaft an dieser Schieferbewegung deutlich wieder zu erkennen, die erste, die am
metamorphosiert gehärteten Gestein vor sich gegangen ist, und eine zweite, welche diese Schub-
flächon verwirft; bei beiden Schubflächenarten fand noch keine weitere mineralische Veränderung
oder ein Absatz an den Flächen selbst statt; ein Brauneisenabsatz ist erst viel späterer Entstehung
und überzieht eine treppenartig durch die erwähnten kleinen A'erwerfungzerdrückungen abgesetzte
Schubfläche mit einer kontinuierlichen Haut. — AVir verwei.sen hiefür ausdrücklich auf die Fest
stellungen an den Erzgängen im Innern der Porphyrmassen: 1. Eröffnung der späteren Erzspalten
durch Bewegungsvorgänge im Innern und in der Umgebung der erstarrten Porpbyrzentren, eine
Periode, welche noch der Melaphyrintnision vorherging, 2. Verwerfung.speriode in den fertigen
Gängen, sowie in von irgendwelcher Infiltration freien Klüften mit noch nachfolgender Erzerfüllung,
welche an anderer Stelle überhaupt die erste Erzveredelung brachte, 3. nachträgliche seitliche
Bewegung an älteren und neuen Klüften.

Alle diese Epochen glaube ich im kleinen an diesen engeren und weiteren Kontaktstellen bei
AVolfstein wieder zu erkennen; die nur wenig auffälligere Häufung dieser Vorgänge erinnert in
etwas grösserem Massstabe an die oben geschilderten Verhältnisse der reflektierenden Stauung und
zerteilenden Ablenkung seitlicher Druckwirkungen an den Seitengi-enzen eines diskordant ein
geschalteten Eruptivgesteins; im grossen und ganzen handelt es sich hier um gestaute und in
ungewöhnlicher AVeise tangential abgelenkte Bewegungen in der Umgebung des
lundlichon Porphyrkernes, von denen zugleich dieser selbst randlich zwar auch.
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aber in geringerem Masstabe ergriffen ist, während an den ersterwähnten Kontaktstellen
die von den Bewegimgen nicht direkt berührte oder weniger gestörte Zusammenlagening zu be
obachten ist (vgl. Nachtrag zur Tafelerklärung von Taf. II Fig, 10 u. 11),

Wenn nun an der eigenartigen und wegen ihrer dreifachen Wiederholung
sicher nicht zufälligen Krümmung der Porphyrlager des Hermannshergs die Ge-
birgsfaltung nicht schuld sein kann, da sie eine viel schwächere Krümmung hervor
rief, so kann nur noch folgende Erklärung zulässig sein: aus unserer Darstellung
der rein tektonischen Entstehung der in Eede stehenden Bergkuppen ist es ei"
klärlich, dass die durch die transversalen Einhiegungen begrenzten Erhöhungen
mehr eckig sein müssen, wie dies am Südwestfuss des Potzberges, am Kordostfuss
des Königsberges zu sehen ist, ja auch aus dem geradlinigen Streichen des
Schichtenzugs am Westhang des Hermannsherges oder auch des Potzberges ge
folgert werden muss; auch das Auslaufen der Bistrichsattelung in den Oberen und
Unteren Cuseler Schichten bei Welchweiler ist stumpfeckig (Winkel 135"); es
können hei solchen Durchkreuzungen durch seitliche Druckäusserungen noch mehr
als vier nahezu rechtwinkelige Ecken bei den Kuppen mitentstanden sein, wie mir
dies, nach der Westseite des Potzberges zu schliessen, wahrscheinlich ist. — Nun
ist ganz natürlich, dass hierbei aiissergewöhnliche Spannungen an den Ecken und
quer über sie entstehen müssen, wie auch andererseits, dass Druckwirkungen, die auf
einer Eckseite sich in einer bestimmten Schichtenlage durch deren physikalischen
Eigenschaften zur Auslösung gelangen, in derselben Schicht auf der wieder linear
ausgedehnten benachbarten Seite jenseits der Ecke sich äussern und, wenn sie auch
hier nicht zu einem starken Erfolg kommen, doch die Zerspaltungswirkungen auf
kürzestem Wege über die Winkel der Nachharecken hinüberleiten. Dabei
ist noch zu bedenken, dass Spaltflächen, denen an einer wichtigen Stelle ihres Ver
laufes ein bestimmtes Krümmungsmass aufgeprägt wurde, dieses ohne zwingende
Uisachen nicht ändern, ja es ist auch möglich, dass Zerspaltungen von grösserer
Stärke in der Nachbarschaft ähnlich verlaufende Abzweigungen verursachen, an
deren Örtlichkeit seihst die Ursachen ihrer Entstehung nicht mehr so deutlich
sind. Alles dieses drängt seitlich zu einer nach innen gerichteten Einkrümmung
der Hauptspaltungsflächen, denen die Intrusionen folgen; diese Erklärung setzt
aber die Kuppenbildung völlig voraus.

Am Hermannshergstock selbst stimmt die Haupteinkrümmung mit der Lage der
liiei hypothetischen nord- und südwestlichen Ecken; hei dem im höheren Niveau
am Nordwestende des Berges leider durch eine spätere Störung unterbrochenen
Beilsteinzug stimmt auch die Lage mit unserer Annahme; hei der Entstehung
des Bruderwaldzugs in noch höherem Schichtenniveau dürfte die Nachbarschaft
des Beilsteinzuges offenbar mit bestimmend eingewirkt haben.

V ii haben oben bemerkt, dass das Nordostende der Sedimente des Köuig.sberges eine eckige
Umbiegung zeige; das scheint aus der Karte nicht hervorzugehen; es ist indessen neuerdings mög
lich gewesen infolge einer teilweisen forstlichen Lichtung einer früher schwer durchdringlichen Nieder
holzwaldung festzustellen, dass der Konglomeratzug von der alten Burg bei WoBstein und dem
nöidhch vorgelegenen Waekenbühl ohne jede zu „vermutende" Verwerfimgsunterbrechung so läuft,
wie es die nachträglich eingezeichnete Grenzlinie der Liegendfläche andeutet; die dabei nicht ge
tilgte Emzeichnung der Konglomeratpunktierung gehört wohl zum grossen Teil dem Bereich des
Sterken Gehängeschuttes an, was nicht mehr abgegrenzt werden konnte. — Es ist hier erinnernd
einzufügen, dass die in der Profiltafel zu Unserer Karte gezeichneten Daretellungen der wurzellosen
Einlagerung des Beilstein- und Bruderwaldzuges, teils auch der Art der An- und Umlagerung der
Sedimente um die Porphyrkuppe am Bistrich- und Trutzwäldchen des Hennaniisberges, der An-
lagening am Osthrng des Königsberges (Ö. vom Kreuzwege) nicht Tatsachen an zugänglichen Stellen
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widergehen, sondern, wie dies der Zeichner auch nicht anders beabsichtigte, Auffassung.szeichnungeu
sind. Die Zeichnung der Auflagerungsart der Sedimente an dem Neuen Schloss von Wolfstein
könnte räumlich und sachlich leicht falsche Folgerung hervorrufen; die Überlagerung durch die
Porphyrapophyse ist hier doch eine untergeordnete Erscheinung; die Kontaktwirkungen sind haupt
sächlich an der durch tektonische "Wirkungen etwas unregelmässig gestalteten Liegendanlagerung
der Sedimente zu beobachten.

Über das Verhältnis der drei verschiedenen Porphyrzüge zu den eingeschlossenen
Sedimenten, die das östliche Gegenüber des Potzberges bilden, ist noch folgendes
hinzuzufügen: Der Westflügel der Bruderwaldmulde zeigt ein verbaltnismässig
flaches Schichteinfallen; die Ostseite zeigt an dem Weg bei der Pfarrwiese nach
dem Beilsteinzug zu ein Einfallen von 60°, 70°, 85° und in einem ziemlich kurzen
Bereich von ca. 10 m auch eine völlig saigere Stellung. Acht wichtigere, östlich
vom Beilsteinzug nach dem Hermannsbergzug zu gemessene Schichteinfallen zeigen
mit dem Minimum von 18° und dem Maximum von 40° ein durchschnittliches
Einfallen von 26°. — Dies erscheint wichtig und es ist das wohl auf die Wirkung
der beiden Porphyrzüge vom Bruderwald und Beilstein zurückzuführen, und zwar
während den zwischen der prätriadischen und mitteloberrotliegenden Störungszeit und
in prätertiärer Zeit festgestellten Perioden seitlicher Kompression unseres Gebirges,
welche nicht nur transversale, sondern jedenfalls auch wie die allererste, wenn auch
geringere, axiale Zusammenschiebungen verursachten; dies ist nicht in Abrede zu
stellen. Die hierbei entstandene ünregelmässigkeit der Lagerung zwischen beiden
Zügen auf dem Ostflügel der Bruderwaldmulde sind offenbar darauf zurückzu
führen, dass eben diese Züge als starre Kerne dem Schichtenverband heterogen
einverleibt sind, au deren Verlauf die Schichtbewegungen abgleiten und sich zum
Teil nach ihnen einlenkend einrichten müssen (vgl. S. 150—151). Andererseits be
weist das weitverbreitete, regelmässigere und flachere Einfallen östlich von Beilstein,
dass dieser, wie S. 150 (oben) allgemein ausgeführt wurde, die auf der Westseite
vorerwähnten Bewegungen nach Osten zu sich nicht hat fortsetzen lassen, diese also
seitlich abgewiesen hat. — Es bleibt nun noch die Iiitrusion des Kiefernkopfes
kurz zu besprechen. Wir haben gesehen, dass die Konglomeratzüge im Liegenden
vom Beilsteinzug zu diesem eine bestimmte Lagerungsbeziehung haben, die für
ihren Y'erlauf SO. vom Ende des Beilsteins bestimmend sind; diese Lagerungs
formung ist also älter als die Intrusion des Kieferiikopfmolaphyrs, der auch nach
den Aufnahmen v. Amvioxs und Buuckh.vrdts in den Porphyrzug des Hermanns
berges mit Apophysen eindringt. Merkwürdig ist, dass diese Massenintrusion im
Schichtenkern und im Zentrum des Berges an dem Zug der westlich anlagernden
Sedimente gar keine Ausbiegung und dergleichen hervorbringt, vielmehr in seiner
Ostbegrenzung ebenso von dem Streichen der Sedimente bestimmt ist, wie er in
seiner Nordsüderstreckung durch die Längenausdehnung des Porphyrbogens des
Hermannsberges, dessen Kernausfüllung er bildet, beschränkt erscheint; diese offen
bare Abhängigkeit der Morphologie dieser Melaphyrmasse von jenen älteren
Lagerungen und Gestaltungen, ohne dass die Intrusion auf die Gestaltung der
Schichtenkuppe wieder rückgewirkt hätte, lässt die Ansicht nicht aufkommen, dass
für diese stockartig erscheinende Masse der Raum durch einen explosionsartigen
Durchbruch, welcher gar keine Abhängigkeiten kennt, geschaffen worden wäre.
Auch dass die Porphyrkomponenten des ganzen Berges einschliesslich des Melaphyr-
kerns erst durch die Sattelfaltenbildung in die jetzige Lage zu einander und zu
den Sedimenten der Kuppen gekommen seien, das ist kaum anzudeuten, da, abgesehen
von dem uns bekannten Zeitpunkte der Eruption und der Sattelung etc., jede Mög-
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lichkeit von ferne abzuweisen ist, dass aus der Zusammendrückuug von vier so
heterogenen und heteromorphen Gebilden (zwei Porphyr-, eine Melaphyrmassen
und die sie tragende Sedimentkuppe) eine so regelinässige und verhältnismässig so

ungestörte und einheitliche Kuppe entstehen konnte, an deren einer Seite eine
kernarme (Potzberg) und an deren anderer Seite eine kernstarke, aber dabei ein
heitlicher gebaute Kuppe (Königsberg) die gleiche Form und Grösse aufweisen. —
Ich glaube daher, dass es sich hier um an die Bewegungen der Porphyrmasse an

geschlossene Einbrüche handelt, die vielleicht durch ältere, von der Porphyrintrusion
unberührt gebliebene Aufblätterungen unterstützt sind, dass in der durch diese

Vorgänge stark gelockerten und ausgeräumten Bergachse erst der Melaphyr aufstieg.
Ähnliches gilt für den Potschberg, der einen gleichartigen Melaphyrkern

aufweist, dessen Schichtenmantel man auch für die Ansicht in Anspruch nehmen
könnte, dass auch die Melaphyrintrusion peripher hebend gewirkt habe. Die West-

und Südseite und ein Teil der Ostseite sind nach den Aufnahmen von v. Am.mo.v

und Bukckhakdt streichend mit dem besonders am Südwesteck scharfeckig um
gebogenen Schichtenmantel. Bei kleineren Schichtenkuppen werden aber die
Spannungen in den Ecken besonders gross, hauptsächlich wegen der Einwirkung

der näher gelegenen übrigen Spannungspunkte; es ist auch nicht unauffällig, dass
diese Stelle hier auch eine äussere Ecke der gesamten Königsberg-Hermannsberg
gruppe bildet. Hier stellt sich daher auch unter einer starken Eckausfüllung der
Hauptmasse eine davorgelegene Apophyse ein und eine vielleicht durch die Eck
zertrümmerung unterstützte starke Metamorphose der Sedimente ein. S\V. von der
etwas zugerundeten und nach NO. abbiegenden Stelle der scharfen Ecke stellt sich
auch nach den Einzeichnungen und Aufsammlungen C. BuECKn.viiDTS in dem
liegendsten Teil dieser metamorphosierten Sedimente ein Konglomerat ein, das
BuiiCKH.AEDT jedenfalls auch als oberes Potzbergkonglomerat angesehen hat, das meiner
Ansicht nach auch nicht anders zu deuten ist (die Formationszugehörigkeit wurde in
der Karte wegen der Metamorphose nicht mit Farbe zum Ausdruck gebracht). Noch
charakteristischer ist die diagonal entgegengesetzte Eckregion der ganzen ICuppe; an

dieser hat man völlig die Erscheinungen der scharf abkürzenden Überschneidung
der Sedimentecke, wie wir sie der Erklärung der Porphj-rlager des Hermannsberg

massivs zu Grunde legten, d. h. ein ins Liegende sich ziehendes Zurückweichen
der Eruptivgesteinsgrenze von beiden Seiten, wodurch an dieser Stelle die
Potzbergschichten als ein von den Vorgängen vor der Intrusion nicht
betroffener Rest einer vorher bestehenden eckig-rundlichen Sediment

kuppe zutage liegen.
Wirft man von hier aus einen Blick auf den Königsberg, so tritt ein vier

eckiger Umriss nicht mehr so sehr zutage; in der Nordostecke ist er deutlich, in
der Nordwestecke ist er ebenfalls noch kenntlich, im Südwesten ist er durch die
Verbreitung der Potzbergschichten von Osten her (vgl. oben) unter starkem Schutt
angedeutet, am Südosteck ist er durch Verwerfungen undeutlich gemacht; dabei
ist aber der IJmriss der Porphvrverbreitung ein Rhombus, dessen Ecken mehr nach
den Mitten der Viereckseiten des Sedimentumrisses gelegen sind.') Die längste

') Auf dem West-Südwestliang ist der Schutt allerdings sehr stark, doch dürfte kaum ein
Zweifel sein, dass der Porphyruntergrund sich weit den Steilrand herabzieht und hier (0. von
Kreuzrech) relativ sehr geringe Abschnitte von Potzbergschichten zwischen ihm, den Breitenbacher
und den Unteren Cuseler Schichten eingesohaltot sein können (vgl. C. Bcbckiiaudt, Profiltafel,
Profil Ij.
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Diagonale der Intrusion ist die ostwestliche (unmittelbar südlich von Wolfstein
nach Kreuzrech im Talbach); hier drang dabei das Magma — statt, dass es in
dieser Eichtling der stärkeren Massenausbreitung noch tiefere Schichten mit empor

brachte — in nicht unbeträchtlicher Längenausdehnung in den höheren Schichten
empor; diesen Stellen entsprechen am Hermannsbergmassiv bei stärkster Krümmung
die östlich und westlich gelegenen stärksten Durchmesser des Beilstein- und
Hermannsbergzuges. In der Nordsüdachse des Königsbergs ist die Breite der
Intrusion geringer, weshalb grössere Abschnitte noch unberührter tieferer Schichten
des Karbons der schon vorher vorhandenen Kuppe als nicht von dem
Eruptivgestein ersetzte und besetzte Beste auftauchen; unbestreitbar ist
NW. von Wolfstein selbst eine Winkelüberschneidung, die an den anderen Stellen
nicht so deutlich zutage treten kann, aber im allgemeinen in den verschieden
gestellten Viereckumrissen der Intrusivmasse und den noch erkennbaren des Sedi
mentmantels wohl angedeutet ist; an jener Stelle liegt auch eine Apophyse (S. 224).

Das Vordringen des Magmas nach SO. in die höchsten Karbonschichten
hat mich zugleich mit dem im SO. davorliegenden als höhere Parallelapophyse
gedeuteten Auftreten am „Rothe Bühk' in Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken

1903 S. 131 in Analogie mit der geschilderten Morphologie und Genese der Mela-
phj-rlager, zu der Aussage veranlasst, dass „die hauptsächlichste Gangseite am
Königsberg üach Wolfstein zu gelegen zu haben scheint". Nach dem Vorher
gehenden müssen wir daran festhalten, aber auch die entgegengesetzte Seite am Kreuz
rech als ein weiteres Zentrum des Empordringens auf einer aus dem Schichtstreichen
herausspringenden Spalte annehmen. — Wie nun beim Hermannsberg der östliche
Borphyrzug mit dem Kiefernkopfzug fast zu einer Einheit verschmolzen ist, des
gleichen der Beilsteiu- mit dem Herniannsbergzug leicht eine Einheit bilden würde,
wenn er in angenäherteren Schichtenregionen (etwa im Liegenden des „steinernen

Mannes!") aufgestiegen wäre, so glaube ich, dass die Königsbergmasse gleichfalls
aus zwei annähernd östlich und westlich aufgestiegenen, in der Lage der Richtung
den rpieren Einmuldungen entsprechenden (vgl. S. 157—158), nach innen ge

krümmten und umgebogenen Hohlspalten peripherer Aufblätterung entstanden ist,
deren magmatische Verschmelzung um so leichter möglich war, als das Aufsteigen
und die Ausbreitung im Liegenden von gleichen geologischen Horizonten der
vorgebildeten Kuppe stattgefunden hat.')

Hieraus erkläre icli mir auch die auffällige ürupiiiemng der Erzgänge in einer mittleren nord
südlichen Region des Königsbergs; ich mochte glauben, dass man in einer gewissen Tiefe in dieser
Region eher auf Sedimente treffen würde als am Rande, dass deren Tiefenverlauf auch auf die

Gangzeretückelung einen Einfluss gehabt haben musste (vgl. unten). "Wenn auch nicht in Abrede
gestellt werden kann, dass die aus SO. kommende Verwerfung auf den westlichen nach 0. einfallenden
Hauptgang (Horngang) bezogen werden kann, so schwächte sich doch diese Störung nach dem Königs
berg zu ab und kann keinenfalls als alleinige Ursache der gewaltigen und sehr verechiedenartigen
Gangzerklüftungen des Porjjhyi-stocks betrachtet werden, die diesen gleichmässig nordsüdlich durch

setzen und nach ihrem Auftreten im nördlichen Drittel des Berges hier ebenso über die Nordgrenze
hinaus als Verwerfungsgruppe sich in den Sedimenten fortsetzen müssten. Hat es doch viel eher
den Anschein, als ob die südöstlich in den Königsberg hereinsetzende Verwerfung nordwestlich bei

Oberweiler mit einer Absenkung des östlichen Teiles wieder aus ihm (vgl. unten) heraustrete. Ich

halte daher die Ansicht für berechtigt, dass (vgl. S. 184) die Eröffnung des Ganges am Königsberg

') Es ist hiefür vielleicht auch die Tatsache anzuführen, dass auf der Westhälfte des Berges
mit der durchschnittlich viel grösseren Höhe des Berggipfels auch die Festigkeit des Gesteins eine
bedeutendere ist, als auf der Ostseite; dies beginnt sogar unmittelbar westlich der Gangregion.
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nicht dieser Hauptverwerfungsperiode angehört, sondern nur dem Bereich jener noch älteren
Senkungserscheinungen, welche nur" die engeren Porphyrgebiete betraf und sie
auch den magmatischen Intrusionen der Melaphyre eröffnete (vgl. oben S. 126j.

XII. Allgemeines Uber den vorgetragenen Erklärungsversuch.

"W ir sind mit unseren Darstellungen des Auftretens von Porphj-rintrusionen
in .vorgebildeten Bergkuppen mit einer ursprünglicheren Aufblätterung im grossen
und ganzen mit der Ansicht zusammengetroffen, welche E. Suess im „Antlitz der
Erde" über die Entstehung von Batholithen überhaupt geäussert hat. Ohne uns
vorerst in Allgemeinheiten zu verlieren, glaube ich durch Hinweis auf den Ge
samtbau des Pfälzer Sattels ein Gebiet dargelegt zu haben, in welchem 1. nach
den Verhältnissen der Gesteinsfolge und nach der Geschichte der Tektonik eine solche
Aufblätterung in verschiedeneu Formen und Stadien entstehen konnte, wo 2. diese
Aufblätterung auch bis zu der in nicht zu ferner Zeit erfolgenden Ausfüllung und
weiteren Auftreibung durch eingepresste Magmen im grossen und ganzen bestehen
bleiben konnte. — Zur Zeit meiner ersten Ausserung hieriiber in Erläuterungen
zum Blatt Zweibrücken waren mir die den SuEss'schen Ausführungen in gewissem
Masse entgegenstehenden Ansichten, welche Bra.nxo undFiiAAsin: Das vulkanische
Ries bei Nordlingen vertraten, wohl bekannt und habe ich diese Abhandlung ein
gehend in Zeitschrift für pr. Geologie 1902 referiert; ich glaubte jedoch nicht,
dass die Lagerungsstörungen im Ries, die „inmitten eines sonst durch Faltungs
vorgänge unberührt scheinenden Gebirgs liegen, woselbst nur der Vulkanismus
als deren alleiniger unmittelbarer Erzeuger auftritt," ein für die allgemeine Lacco-
lithenfrage günstiges Gebiet sein könne, zumal da ja ein Laccolitli der Form nach
hierselbst nicht beobachtet und nicht durch Tatsachen erwiesen, sondern nur ein
geistreich erfasstes, theoretisches Postulat ist.

Wir wollen nur betonen, dass unsere Ausführungen gerade das für den vor-
liegenden „besonderen" iall feststellen wollen, was Be.avco und Fraa.s nur im
allgemeinen unwahrscheinlich fanden (1. c. S. 22—23). „Es scheint nun aber
schwer verständlich, dass durch Gebirgsdruck nicht nur eine grosse Höhle ent
standen sein soll, sondern dass, dieselbe mantelförmig umgebend, auch noch eine
Anzahl ganz flacher, aber seitlich ausgedehnter Hohlräume gewissermassen in den
Schichten aufgeblättert worden sein soll, und dass vor allem diese Hohlräume
nicht gleich wieder zusammengestürzt, sondern sich so lange erhalten haben sollen,
bis sie ganz von dem wohl nur recht langsam aufgepressten Schmelzfluss erfi'illt
waren. Kann man sich schon schwer die Entstehung dieser zwiebelschaligen
Hohlräume denken, so ist ihre Erhaltung, ihr Nichteinstürzen ebenso schwer be
greifbar, wie ihr Zusammensturz etwas Selbstverständliches ist."

Dem gegenüber glaube ich allgemein hervorhoben zu müssen, dass bei seit
lichem Gebirgsdruck die verschiedene Krümmungsfähigkeit von sich physikalisch
verschieden verhaltenden Schichtenkomplexen selbstverständlich und notwendig zu
Hohlraumbildungen führt. Es entstehen über einer wenig biegsameren Schicht
entweder Loslösungen mit Fältelungen und Brüchen (vgl. z. B. Erläuterungen zum
Blatt Zweibrücken S. 72 Fig. 16) oder bei genügend widerstandsfähiger Schicht
eine Loslösung mit breiter einfacher Sattelaufbiegung, wozu im Gegensatz eine
sprödere Unterlage eher bricht als der plastischer aufgebogene Komplex. Durch
einen Bruch der Unterlage konnte das Magma in die entstandene Höhlung ein-

t
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dringen. — Weiter ist zu betonen, tiass jede Veränderung der Erdkruste als eine
tiahezu definitive betrachtet werden muss, dass eine Bewegung, die einmal ein
Schichtengewölbe geschaffen hat, nicht mehr denselben Weg zurücklegen wird.
Auch jeder aufgewölbte Hohlraum hat .seinen Bestand, besonders bezüglich der
Ursachen seiner Entstehung und kann erst durch hinzutretende neue Vorgänge
verändert werden.—Das Schichtgewölbe einer tektonisch sonst noch völlig unberührten
Gesteinsmasse — einerlei, ob sie sich flächenhaft von der Unterlage etwas gelöst
hat oder nicht — hat gewiss die Fähigkeit, sich für gewisse Zeit selbst zu tragen,
ja sogar bei in Hangendes und Liegendes losgelösten Teilgewölben die verstärkte
Krümmung des hangenden Gewölbes bis zu einem gewissen Grade frei zu er
halten. Gibt es bis zu gewisser Tiefe auch keine Biegung ohne Bruch, so werden
deren radial verlaufende Sprünge nur keilförmige Gewölbesteine lösen, die sich
bei fortdauerndem Seitendruck oder auch bloss definitivem Verharren der stützen

den Seitenpfeiler vorerst nicht senken müssen. Erst grössere Gleichgewichts-
ändernngen können dann Niederstürze und Einbrüche bringen, deren Nachweis
sicher an manchen Stellen möglich ist. Wir können uns daher völlig mit den
Einschränkungen der oben erwähnten Äusserung einverstanden erklären, welche
Branco auch neuerdings in seiner Schrift: Zur Spaltenfrage der Vulkane (Sitzber.
d. k. pr. Akad. d. Wiss. z. Berlin 1903 S. 10—11) gegeben hat. Es sind das
Zugeständnisse an die Hj-pothese von der Möglichkeit der tektonischen Entstehung
von Aufblätterungshohh-äumen und ihrer batholithischon Ausfüllung mit Magmen,
welche völlig auf das von uns besprochene Gebiet anwendbar sind, dessen Einzel
heiten schon den Grund zu unseren in den Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken
geäusserten Anschannngen bildeten.')

Was die Dauer solcher Hohlräume betrifft, so darf ich auf ein seit 1893
mehr und mehr bekannt gewordenes Vorkommen hinweisen; es sind das die
merkwürdigen Sattel- und Muldengänge der australischen Geologen, die uns durch
die bestätigenden Ausführnngen von Schmeisskr: Die Goldfelder Australiens, Berlin
1897 und Beck's Beiträge zur Kenntnis von Brockenhill, Zeitschr. f. pr. Geologie
1899 S. 63, näher gerückt sind. Hier sind nach Jaqeet und Pittmanx bei der
Faltung von Gneisschiefern unter silurischen Schiefem und Sandsteinen infolge
seitlichen Drucks an den Sattelköpfen durch V^oneinanderlösen der Schichten grosse
und langgestreckte Hohlräume entstanden, die sich an den Schenkeln nach der
Tiefe zn ansspitzen; diese Räume wurden später von sulfidischen Erzen, Quarz,
Feldspat und Granat, Avie auch Beck feststellt, gangartig ausgefüllt. Man kennt
im Bendigo Distrikt 11 der Faltung nach laufende, parallele Sattelgangreihen, in
denen z. B. im New Chum-Gangzug nahe an 20 Sattelgänge übereinander bis
zn einer Teufe von 2400 Fuss abgebaut werden; man kennt sie von 8—22 km
lang und bis zu einer Tiefe zwischen 609 und 975 m von allerdings bedeutend
geringerer Breite von 65 und 130 Fuss aber gelegentlich um die Hälfte grösserer
Höhe.^) Die Sattelgänge sind in dach- oder glockenförmigen Räumen abgesetzt,
neben denen auch weniger regelmässige und grosse, wannen- oder schüssei
förmige Lagergänge in den Synklinalen eine notwendige Begleiterscheinung
bilden. Daneben sind auch einseitig verlaufende (vgl. die Potzberggänge), aber
streichende, gewöhnlich zum Teil sehr mächtige Spaltengänge mit gleicher Gang-

') Nach Bkancu soll auch das Bild, welches Blake von gewissen indischen Laccolithen gibt, auf
tektonisch präfonuierte Hohlräume schliessen las.sen.

') Der Brockenhill-Iiagersattel hat vier- bis fünffach grössere Höhe als Breite.
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füllmasse wie die Sattelgänge vorhanden; aucli sind die Sattelgänge iiirer Stärke
nach oft etwas einseitig entwickelt, wie auch die Sattelfirste nicht vertikal
iibereinanderliegen, sondern nach einer bestimmten Richtung hin stets etwas
versetzt sind (vgl. oben S. 103).

In diesen Tatsachen hat man meiner Ansicht nach eine Homologie zu den
geschilderten Verhältnissen im Königsberg-Potzberg-Gebiet. Der Potzberg wäre
nach dem angeführten „Sciiema" eine Sattelkuppe ohne Eruptivgesteinserfüllungen,
zeigt aber, wie unten dargestellt werden wird, in seinen Erzgängen Analogien
mit Eruptivgängen und -lagergängen als Aufblätterungshöhlungeii. Der Königsberg
wäre ein „Sattelgang", dessen eruptive Erfüllung durch einen oder zwei aus der
Tiefe kommende, streichend umbiegende Gänge bewirkt worden wäre (vgl. unten).
Der Hermaunsbergzug wäre ein einseitig entwickelter „Sattellagergang", dem sich
der steile Beilstein noch gangartiger von der anderen Seite anschliesst; der Bruderwald
zug wäre eine, den geringeren Muldenaufbiätterungen (vgl. S. 148—149 und S. 136)
entsprechende, weniger ausgedehnte „Muldengangerfüllung", natürlich mitselbst-
ständiger Aiifstiegkluft oder kaminartigem Zugang; die Bistrich-Hochbuschvorkommen
bezeichnen einerseits die durch die Ausbrüche im Osten unseres Gebiets abgelenkte
und daher nach Westen zu abnehmende intrusive Tätigkeit, während umgekehrt
die älteren tektonischen Birkungen der Kuppenaufwölbung sich zum Potzberg
hin noch gesteigert haben (vgl. Kap. XI S. 148—149, S. 151, 155 und Nachtrag).

Da wahrscheinlich mehrere solche ,,Zwiebelschalen"-ähnliche Hohlräume
übereinander existiert haben, von denen je nach der günstigen Gelegenheit der
Zufuhrgangsspalte nur der eine oder der andere mit dem Magma sich erfüllte, so
entstanden mit der Zeit innere Nachsenkungen, welche die in den Porphyrgebieten
des Pfälzer Sattels öfters bemerkbaren einbruchartigen Senkungen') (vgl. Er
läuterungen zum Blatt Zweibrücken S. 133) erklärlicher erscheinen lassen; die
Fortpflanzung solcher Senken in höhere Schichten erklärt z. B. die in Er
läuterungen zum Blatt Zweibrücken S. 183 noch mit dem Ausdruck des Rätsel
haften erwähnte Tatsache, dass auch die tektonischen Erscheinungen vor Absatz der
Waderner Schichten sich an die Nähe von Porphyrkernen halten S. 125—126, dass
vor der Melaphyrintrusion in deren Innerem kleine Zerreissungsbewegungen ein
getreten seien S. 147, erklärt endlich die in diesen Gebieten stärkeren Transgressions-
anzeichen von Söterner und Waderner Schichten über ursprünglich etwas höher ge
legene rrnd stärker ausgenagte Schichtenkomplexe von abgesunkenem Unter-Rotliegen
den; dann mag hierauf auch bei noch geringer aufwärts gerichteter Zerklüftung die
Entstehung grösserer Hohlräume in der Nähe der Porph3'rgebiete, welche dann die
Melaphyrmagmen erfüllen, zurückgeführt werden. Es mögen hier aber auch noch
selbständige Aufblätterungen — die Nähe der früheren gi'ossen Schichtenlüsungen
verratend ■— vorliegen, die erst durch neu hinzutretende Zerklüftung zugänglieh, von
den MelapluTintrusionen erfüllt und so erhalten wurden. Im übrigen werden sich
die nicht ganz erfüllten Hohlräume allmählich geschlossen und der Niederbruch
des äussersten Hangenden die Erodierbarkeit an diesen Stellen sehr wesentlich
unterstützt haben. Auf die eine oder die andere Weise können die Melaphj'r-
vorkommen am Kiefernkopf und Potschberg entstanden sein; es sind Massen
einschlüsse, die dem Porphyr des Hermannsberges erst nachfolgend, doch keine

') Es ist müglicb, dass diese Erecheinung mit dem sog. „Nachsacken" der Vulkane (Erter)
in weiterem Zusammenhang stehen kann (vgl. E, Svrss, Antlitz der Erde S. 221).

gänge",
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ihren Massen cntsprecheiulo Änderung der regelnlässigeren Uiiiniaiitclung der
1 oijiliyikeine hervorbraciiteii, daiier die Räume, die diese späten Inti'usionen ein
nahmen, mit der ersten Anlage der Bergkuppe (vor der Porphvrintrusion) schon
entstanden oder im wesentliclien vorgezeichnet sein mussten (vgl. oben S. 154).

Die Anhäufung und stärkere Mächtigkeit der Melaphyrlagergänge (nicht der
Melapln re auf queren /erreissungsgängen) in der Nähe der Porphvrmassen (vgl.
Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken S. 129, Anm.) zeigt sich nicht niu- hier im
Innern des Hauptsattels und in seinen Teilkuppen, sondern auch in den anliegenden
grüsseren Mulden, wo die daselbst in relativ viel geringerer Tiefe durchbrechenden,
die Muldenoberfläche leichter erreichenden und somit „effusiv" werdenden Ge-
steinsschmelzflüsse in die gleichzeitig dauernden Sedimentärabsätze eingeschaltet
werden. Grosse Differenzierung und starke Entwicklung der Mächtigkeit der
„Grenzlagerdecke-' zeigt sich zwischen der Porphyrkuppe von Nohfelden und der
des Königsbergs,') desgleichen an der unteren Nahe bei Duchroth-Thalböckelheim
und am Donnersberg bis Kirchheimbolanden, worüber an anderer Stelle Genaueres
folgt. Ich glaube, dass es sich auch hier in grossem Massstab um die tektonische
Vorbildung, die mechanische Zerstückelung der Schichten und die Herstellung
grösserer Durchlässigkeit der äusseren Kruste für die Magmen handelt. Jedoch ist
auch das in Erwägung zu ziehen, dass im tieferen Innern des Muldenbaus (vgl.
oben S. 118 119 und S. 132) die Aufblätterungen (Muldenhöhlungen) in geringer
Stärke oder gar nicht auftreten mögen, so dass auch das Magma sich hier nicht in
viele kleineren, innerlichen Intrusivmassen zerteilt, dagegen, wo es hier an die
Oberfläche tritt, auch in stärkeren, lückenlos ausfallenden und weiter verbreitungs
fähigen Effusivmassen auftreten kann.

Die Effusiviager wären nach imserem Vergleich die höchstgelegenen „Mulden-
gängc", soweit diese Analogie mit ihrer Bezeichnung für diesen Fall erlaubt istÄ)
Die Ausbreitung des Magmas über der Erdoberfläche (bzw. unter Wasser) fände
daher aus zwei Gründen ungehinderter und in grösserer Mächtigkeit statt, 1. wegen
geringerer Abzapfungen des Magmas im tieferen Innern einer muldenförmigen
Gebirgslagerung (vgl. oben S. 119), 2. wegen der selbstverständlich viel geringereu
Hemmnisse in der seitlichen Ausbreitung und der Mächtigkeitsvormehrung bei
dem oberflächlichen Erguss. Hier gehorchen die Magmen in ihrer Ausbreitung nur
den Oberflächenunebenheiten, wie dies aus dem Transgressionsgebiet der ver
schiedenen scharf getrennten und in ihren Ergiessungen sogar zur Tektonik ver
wendbaren Zonen (vgl. Lepplas Erläuterungen zum Blatt Oberstein 1898 S. 33) des
Grenzlagers in der oberen Nahetalmulde erkannt werden kann (vgl. Erläuterungen
zum Blatt Zweibrückeu S. 119, auch oben S. 124).

Trotzdom sind auch einzelne, völlig lagerartige Intrusivgesteine sehr Aveithin
anhaltend und dabei auch in ihrer Mächtigkeit so bedeutend wie das Grenzlager;

') Diesei' Vorstäi-kungszoiie auf dor Nordscite des Sattels scheint eine gleieiie auf der Süd
seite zu entsprechen: die Anschwellung des Grenzlagers Ijei Eulenbiss, wobei allerdings zu be
denken ist, dass diese isolierte Scholle einen stehen gebliebenen Teil einer mehr nach der Mitte des
unteren Ober-Rotliegenden Beckens gelegenen Region der Effusivmasse darstellt. Die abgerissene,
weniger mächtige Fortsetzung des Grenzlagere bei Pörrbach und Olsbrücken entspricht dagegen vertikal
abgesunkenen, ursin-ünglich mehr randlich geh'gencn Partien.

') Es ist daran zu erinnern, dass Aug. Lepi-la (vgl. Erläuter. zum Blatt Biikenfeld 1894 S. 17)
ein Eruptivge.stein beschreibt, welches, dei- Muldenachse genähert, noch die Gesteine der Grenz
lagerdecke stockförmig durchbricht; der Muldonraum selbst ist also hier als der Ort des Durch-
bnichs erwiesen.
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dies kaun auch als Wahrsclieinlichkeitsgnind dafür angeführt werden, dass der
Unterschied in den den beiden Verbreitungsarten sich entgegen
stellenden Hindernissen nicht sehr bedeutend sein konnte, dass also

auch der Verhreitungsvorgang der Intrusivlager im wesentlichen vor

gebildete Wege und zum Teil auch Räume vorgefunden hat.
Für die Vertreter der Ansicht, dass das Magma selbst eine Erhebung starker

Schichtmassen verursachen, also die grössten Widerstände überwinden könnte, muss

es natürlich von vorneherein annehmbar sein, dass Magmaintrusionen auch da
auftreten, wo solche Widerstände fehlen, wo also z. B. durch die tektonischen Vor

gänge den Magmen möglichst viel Erleichterung zu ihrer Einschaltung zwischen ältere
Sedimente in mehr oder weniger stark vorgebildeten Wegen und Räumen geboten
sind. — Das ist offenbar bei unserem Gebiet der Fall; ein solches Gebirge würde

freilich aus der Reihe der Beobachtungsgebiete auszuscheiden haben, welche all
gemeinere Tatsachen zur Begründung der Hypothese eruptiver Gebirgshebungen
zu liefern scheinen.

Ich möchte indessen zum Schlüsse noch auf den Aufsatz von L. Milch (Zentralbl. f. Min. etc. 1904)

„Über den möglichen Zusammenhang zwischen der Dichtigkeitsverminderung in der Erdrinde und
der Entstehung von Tiefengesteinsmassiven" aufmerksam machen, welcher im allgemeinen die ältere
Entstehimg von Falten und Kuppen vor der Intrusion der Magmen zum Gegenstand hat. Es
wird hier angeknüpft an jene ziemlich grosse Beträge erreichenden Massendefekte in Faltengebirgen,
die man sich als Lockeiung des ganzen Baues der Schichtgesteine in der Region höchster Spannung
vorstellen kann. Es ist hierbei unbenommen, an eine totale Lockemng im kleinsten — meines Er
achtens erst das äusserste und letzte Stadium einei sich faltenden Masse — oder auch an mehr

und weniger grosse Lockerung des besonders bei der Faltung noch junger Gesteine einzig vorgebildeten
Schichtgefüges nach verschiedener Plastizität der dem Aufbau angehörigen Gesteinslagen, d. h. an
die Entstehung von Hohliäumen an Schichtfugen zu denken. Sohmelzflüssige Massen können in die
sich faltenden Teile der Erdrinde eindringen und hei der Faltung entstehende Hohlräume gewisser-
massen in statu nascendi erfüllen oder, wie Salomon" betont, ihrerseits noch zur Hebung der Schichten
beitragen. Es wird aber auch zugegeben, dass die Intrusion zeitlich nach der Auftürmung des
Gebirges eintreten kann, sowie dass bei alten Gebirgen eine Ausgleichung zwischen dem theoretisch
geforderten und dem gefundenen "Werte der Schwerkraft dadurch eintritt, dass eine Verdichtung
der sehr alten Auflockerung durch ein Nachsinken stattfände.') — Diese nachträgliche Zunahme der
Dichtigkeit kann man sich besser vorstellen durch die Einbrüche, entstandener Hohlräume als durch
ein Zusammensitzen kleiner zerrütteter Gebirgsmassen, da solche in der überwiegendsten Mehrzahl
der Fälle durch Prozesse der chemischen Destruktion weitere grosse Substanzverluste zu erleiden haben.

Unter allen Umständen setzen aber auch die Erörterungen Milchs die Emporhebung des Ge-
birgs voraus, bevor den Intrusionspiozessen die Möglichkeit zuerkannt wird, in die in ihrem Geföge
gelockerten Gesteinsmassen einzudringen.

') Im Hai'z soll auf Grund der Versuche K. A. Lossens die Kompensierung durch die auf
fallend reiche Intrusion mit basischen, spezifisch schweren Eruptivmassen lucht haben eintreten
können. Ähnliches müsste für viele Punkte der Eheinpfalz gelten; der Potzberg müsste viel mehr
eine kompensierte Masse sein, Hermannsberg, Königsberg nicht; gleichzeitig müssten aber noch zur
Feststellung basischer Eruptivgesteinsmassen in der Tiefe auch Beobachtungen üher Störungen im
Verlauf der Isoclinen hinzugezogen werden, denn jene konnten meiner Ansicht nach die kleineren,
vielzerstreuten Spalten- und Schichtlockerungen der Sedimentgesteine am vielfältigsten benützen und
eine Kompensierung gehindert haben. Veröffentlichungen über die Intensität des Magnetismus und
seine Stoiamgen in der Rheinpfalz stehen ja von bewährtester Hand in Aussicht und versprechen ein
Material, das auch der Spezialgeologie grosse Dienste leisten wird (vgl. das unterdessen erschienene
Werk; Eine erdmagnetische Vemiessung der bayer. Rheinpfalz von Dr. von Neumayer. Pollichia
1905 Bad Dürcklieim).
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XIII. Die Quecksilberbergwerke am Potzberg In teklonischer Beziehung.
V. GC.mbel hat in Yerh. des natw. Vor. für Riieinlande und Westfalen

Yir. 1850, S. 113 im Anschluss an eine allgemeinere Erörterung über die Ent
stehung der Quecksilbererze auch die Quecksilberabbaue in dem Kohlengebirge
der Pfalz nacheinander im einzelnen behandelt; auch die des Potzberges sind
S. 113—118 zum Teil wörtlich nach den amtlichen Generalprotokollen besprochen,
wobei nur die französisch abgefassten, schon der Schrift nach schwer zu ent
ziffernden vom Jahre 1808 etc., nicht oder wenig berücksichtigt sind.

Es ist nötig, auf die Tatsachen des Bergbaues einzugehen und sie mit den
bei der Spezialaufnahme festgestellton Tagverhältnissen in Beziehung zu setzen,
was in den vorläufigen Bemerkungen über diese damals noch nicht abgescidossenen
Aufnahmsarbeiten am Potzberg (S. 104 der Erläuterungen zum Blatt Zweibrücken)
nur andeutungsweise geschehen konnte.

Wir beginnen mit der Gnibe „Davidskrone", deren Laboratorium ca. 375 m
in der Luftlinie vom Potzbergturm neben dem Weg nach Glan-Mühlbach in der
oberen Erosionsarena des Lochwiesgrabens gelegen ist; sie ist die höchstgelegene
Grube.

In ältester Zeit baute man von Tage aus auf zwei Hauptg.äugen, einen in 4 Uhr und einen
in T'/ä Ubr mit 78" bzw. nach NW. und nach N. einfallend. Diese Hauptgänge führten aber selbst
nur geringe Spuren von Erz imd wurden daher vernachlässigt. Die wichtigsten Erzfunde wurden auf
einem Nebentrumm zwischen beiden Gängen im Liegenden des Vieruhrgangs gemacht, das in einem
Erzschächtchen noch ca. 10 m untei- einer mittleren Stollensohle verfolgt wurde. Hier brachten aber
die starken Wasser den weiteren Abbau zum Erliegen. Von 1806 an wurde von einem tiefereuf
in lettigem Gebirg zu Bruch gekommenen und wieder aufgemachten Stollen aus versucht, das
Erzschächtchen wieder zu erreichen; 1807 brachen dabei aus den älteren Arbeiten so starke Wasser
ein, dass ein ümbrnchsort notig wurde, bis man 1808 auf den Hauptgang in h 4 traf, auf dem
man nun in 2 3 Schuh mächtiger, toniger Gangmasse laborierwürdige Erzspuren fand, während in
der 50 m höheren Teufe hier keine Spuren angetroffen wurden. Man fand auch von diesem aus in 6 m
von seinem Dach das „Nebentrumm", das aber hier erzfrei war; das Ganggestein ist ein Schiefer, sein
Hangendes und Liegendes ziemlich kompakter graner Sandstein, woraus man folgern kann. da.ss dieses
Nebentrumm eine zwischen beiden Gängen in höherer Teufe aufgeblätterte Schichtfuge ist, welche
nach oben auch die Erzbildung von den Hauptgängon ableitete und eben dahin konzentrierte.

Das V erk wurde 1827 wieder aufgenommen und zwar suchte man von der Föckelberger
Seite aus in etwas höherem Niveau mit einem Stollen den Vieruhrgang zu erbrechen; man durch
fuhr hierbei feinkörnige Sandsteine, die mit 4—20 m mächtigen Schiefertonmassen wechselten. Bei
einer Stollenlänge von ca. 80 m erbrach man einen h 4.2 streichenden und mit 18" nach NW. ein
fallenden Gang von ca. 0,25 m Mächtigkeit lind mit einer Ausfüllungsmasse von grauem Letten, der nach
weiterem Vermessen und ergebnislosem Vei-suchs-Fortschlagen sich als die zweifellose Fortsetzung
des Vienihrganges erwies. Die Gangmasse selbst war zuerst taub, zeigte viele Schwefelkiesknoten
mrd führte nur in seinem Hangenden (Sandsteine) Erzspuren, bei weiterem Verfolgen nach SW.
zeigten die erwähnten Schwefelkiosknoten Anflüge von Zinnober; die Erzspuren erwiesen sich zwar
nicht als abbauwürdig, liefeifen aber doch auch den Beweis, dass man sich auf dem Gang befinde.
Das Hangende und Liegende verhielt sich in ganzer Ausdehnung des Versuchs gleich. Ei'steres ist ein
zum Teil fein-, zum Teil etwas grobkörniger Sandstein, der genau derr Querverwertungen des Ganges')
folgte, letzteres ist Schieferton. Während nämlich zuerst noch die Gangmasse aus Letten bestand,
wie in tieferer Terrfe in fast alleir Bauen, nahm sie allmählich schiefrigen Charakter an und
unterschied sich zuletzt nicht mehr von dem Liegenden.

Aus diesem geht, wie mir sclieint, schon liervor, dass der Davidskroner
Vieruhrgang anfwärts sich in einer Schichtkluft an der Grenze zweier verschieden-

') Auf diese Tatsache, die bew^eist, dass die Gangbildung und nachträgliche Erzerfüllung einer
älteren Periode angehört, welche durch eine spätere Störungsperiode durchsetzt wurde, möchte ich
hier vorläufig schon aufmerksam machen.

(ieogno.stisehe Jalire.ihefte. XVII. Jnhrjranfr.



162 Dei' Potzborg, selue Stellung im Pfälzer Sattel.

artiger Gesteinsmassen verlor, das heisst ein Lagergang wurde, der schliesslich
in den Schiefern sich zerteilend auskeilte. Dies wird noch dadurch erwiesen, dass
der Gang, der in tieferer Teufe ein Einfallen von 75® hatte, in dieser höheren
Teufe sich mit 18® NW. bedeutend flacher legte. Die alten Berichte fügen die
bemerkenswerte Tatsache hinzu, dass dies am Potzberge gewöhnlich der Fall
sei (wir werden einen speziellen Fall noch weiter unten erwähnen).

Diese Erscheinung ist durch nichts einfacher zu erklären, als durch das
Einleuken der erst steiler durchquerenden Gangzerspaltung in die sich kuppenförmig
umbiegenden Schichten, wonach diese kuppenförmige Umbiegung aufgerichteter
Schichten zeitlich als älter vorauszusetzen ist; die nach aussen und oben hin nach

lassende Intensität in der queren Zersprengung und der hierbei geringer werdende
Druck, womit die Schichten auf ihren Kluftflächen fest gepackt aufeinander
gepresst sind, verursachen offenbar diese eigenartige Abbiegung vom Steilverlauf.^)

Hier ist die Tatsache hervorzuheben, dass der Gangletten sich nur in einer
offenen Kluft gebildet haben kann, die nach der Tiefe zum mindesten 2—3 Schuh

(0,62—0,93 m), in höherer Teufe aber nur 0,25—0,03 m breit war.

Was die Beziehung dieser Gänge zu den Beobachtungen über Lagerungen
und etwaige Verwerfungen über Tag betrifft, so läuft der Achtuhrgang in den
nach Rudsweiler zu geradlinigen Lochwiesgraben aus, in dem aber von einer hier
die Schichten durchquerenden (vgl. S. 102) Verwerfung nichts zu spüren ist; der
Vieruhrgang läuft in die eigentümliche Abbiegung der Konglonieratzone ein,
welche vom SW.-Hang des Gipfelplateaus sich nach dem Lochwie.sgraben zu zieht,
die aber von der Stelle an, wo sie über den Horizontalweg geht, offenbar ein
anderes steileres Einfallen annimmt. Wenn daher hier keine deutlichen Ver

werfungen auf die Gänge bezogen werden können, so scheint doch die grosse h 7
von AV. herziehende Verwerfung auf das Bergbaugebiet zuzustreichen, wie in der
Karte auch angenommen ist, dass der erwähnte Kongloineralzug in seinem unteren
Ende von dieser Störung scharf abgeschnitten sei; es ist aber nun nicht möglich,
dass diese Störung etwa mit dem erzführenden „Nebentrumm" zusammenhängt, denn
das unveränderte Bestehen ihrer bedeutenden Sprunghöhe würde die Erhaltung
einer schwachen Schieferlago zwischen zwei kompakten Sandsteinmassen aus-
schliessen; es ist daher wahrscheinlich, dass diese Störung NO. vor dem gesamten
Abbaugebiete der Davidskrono, dieses begrenzend, hinlaufe, dass das Nebentrumm
vielleicht einer Aufblätterung im Liegenden dieser A''erwerfung entspricht.

Über die Grube „Alter Potzberg", deren Stollenmuiidloch sich am Zu-
sammenfluss vom Speigenbach und Gimbsbach östlich vom Ort Gimbsbach befindet,
teilt V. Gümbkl 1. c. S. 118 Angaben mit, deren weitere Ergänzung aus den
Grubenberichten mir nicht möglich ist. Der Stollen ist nach einer älteren Ein-
zeichnung vom Speigenbach bis beinahe nach der Neumühle N. Theisbergstegen im
Liegenden des Potzberg-Felskonglomeratos in seinem Sti-eichen, h. 12'/^ auf 1100 m

') Es ist folgerichtig, dass in der iicripheren mit geringerem Gewicht heiastoten Region der
Gesteinskruste, in der die Kraft der einpordringenden Zersprengung an und für sich nachlässt, die
steile Durchbrechung, sofern sie nur der Streichlinie i)arallel ist, um so leicliter in die vorgebildeten
Schichtfugen ablenken kann, je geringer der AVinkel ist, den die Schichtfugen mit der A^ertikalon
machen. — "Wenn derartige Jjockerungen von Schichtfugen und ihre Abzweigung von grös.seren
Spalten zwar auch in eine den Ausgangszonen der Zerreissung mehr' genäherten Tiefe sehr häufig
sein mögen, so werden sie aber auch in den peripheren Regionen als letzte Ausläufer oft auftreten,
vorausgesetzt, dass die Schichten nicht mehr horizontal sind.
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erlängt worden; er zeigt eine merkwürdige Erzführung. Wie mau sich an den
Halden noch heute überzeugen kann, ist die feine, sandig-tonige Gangart ein aus
nahmsweise noch rötlicher, aber wie bei manchen am Kontakt metamorphosierten
Schiefertonen mit unscharf umgrenzten Knötchen durchsetzter Ton, der offenbar
eine schwache Umlagerung erfahren hat. Dieser scheint aber nicht die Haupt
erzführung gezeigt zu haben, sondern die zum Teil offenen Klüfte der Kon
glomerate, die auf der Schichtung senkrecht verlaufen; sie zeigten sowohl an den
Kluftwänden Zinnober, als auch abgrundete Knöllchen davon, „die nicht anders
als durch Einschwemmung in die Klüfte gelangen konnten", v. Gömbel verweist
hierbei auf die allgemeine Erfahrung am Potzberg, die in den Berichten in der
Tat mehrfach angeführt ist, „dass gerade unter der Dammerde ungemein reiche,
zum Teil abgerollte Zinnobergraupen sich finden." Hiermit ist nach den Berichten
die Dammerde am Tagausstreichen der Gänge zu verstehen, wobei noch an dieser
Steile Erosionsvvirkungen die leichter verschwcmmbaren Tonteilchen entführten, die
schweren Erzknöllchen relativ anreicherten; sie wandern so innerhalb des engeren
Schichtenkomplexes, dem sie angehören, nach unten. Dies wird auch für die in
Rede stehende Schicht gelten können, welche jedenfalls über dem liegenden Letten
wasserführend war und wobei aus diesen ausgewaschene Erzgraupen in den
offenen Klüften sich bewegen konnten.

Eine solche Art des Erzvorkommens ist auch nur durch die weithin auf
das Salband und Hangende der Schiefertone beschränkte Verbreitung des Erzes
zu begründen, d. h. auf die lagergangartige Verteilung der Erze an der Liegend
grenze des bis 1 m mächtigen Felskonglomerats, das auf der Unterlage in natür
lichem Verhältnis eine besonders gravitierende Belastung darstellte. Die Eröffnung
dieser Schichtgrenze bedeutet aber eine offenbar sehr alte Lüpfung des Fels
gesteins von seiner Unterlage vor Eintritt der starken Querzerklüftung, welche
sich vielleicht erst allmählich aus den äusseren Schichtzonen der Sattelkuppe in
grössere Tiefe fortgepflanzt haben mag und so die allgemeine Aufblätterung, soweit
sie noch bestand, wieder verschwinden machte (vgl. S. 147). Andererseits ist es
als selbstverständlich zu betrachten, dass diese Schichtabzwoigung der Gebirgs-
zerspaltung — da in nicht zu grosser Tiefe die Potzbergsehichten nach der Stein-
bach-Petersheimer Quermulde flacher einbiegen müssen — in der Tiefe von einer
steileren Transversalspalte ausgehen wird, wie wir dies in grösserer Höhe im
Innern der Potzbergkuppe an dem Beispiel der Davidskrone anschaulich machen
konnten.

IV ir wollon hier noch dem Einwurf begegnen, da.ss die Kluft etwa einer ungefähr streichenden
Stüiung entsprechen sollte; hiergegen ist einzuwenden, dass im Liegenden des Felskonglomerats
von diesem Zug ungefähr dieselbe Schichtenfolge inshesondei'e in den tieferen Konglomeratbänken
festzulegen ist, wie in den von diesem Zuge abgetrennten und besonders an der Nord- und Süd
seite des Berges umgebogenen Teilen dieser Schicht, z. B. nördlich von Neunkirchen. Von diesen
Bruchteilen des Schichtenzuges führt sowohl jener bei Rudsweiler als auch jener vom Kellerhäusl
Zinnobeierze.^) Könnten diese Gebiete zwar als verworfene Teile eines Längszuges aufgefasst
werden, so gilt dies aber nicht von dem Felskonglomeratzug von Neunkirchen und seinem Liegen-
üen. Wir stellen damit nicht jede Bewegung an der Liegendfläche des Konglomerats in Abrede,
jedenfalls aber jede grössere, mit der eine Diskordanz der aneinander bewegten TeUe verbunden wäre.

D Die geognostische Sammlung besitzt vom Felskonglomerat am Kellerhäusl grosse, sowohl
glatt auseinandergesprengte, als auch an ihren Drucksutur-Yerwachsungsflächen gelöste Quarzgerölle,
deren glatte (bzw. mit Eindrücken versehenel Ablö.sungsflächen mit Zinnober bedeckt und aus
gefüllt sind.

11'
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Der Dreikönigszug baute auf einem Gang in h 8 mit 65—70" Einfallen
nach NO., der vor d. J. 1800 von Tage an bis ca. 75 m Teufe die reinsten Erze führte.

Bei solcher Teufe handelte es sich natürlich niclit um die oben besprochene Erzveredelung
als Reliktenanreiohemng durch Schiämmung von Tag her. — Der Gang wurde darauf in allmählich

immer grösserer Teufe von N., dem Mühlbach und seinem Berghang aus und zunächst von NO.
dem Hutschbach aus zu erbrechen gesimht, obwohl die Erze unter der Sohle des Hutschhachstollens

nicht mehr jenen Gehalt hatten, wie über ihr; eine noch tiefere Sohle war die des gleichfalls im
Hutschbach unten angesetzten Dreikronenzuger Stollens der östlich benachbarten Gewerkschaft
Freie AVilie und Dreikronenzug; beide Ilauptstollen waren durch ein 46 m messendes Gesenk an

der Grenze der beiden Gewerkschaften (im 92ten m des Hutschbachstollens) miteinander verbunden;

von dieser Dreikronenzuger Sohle aus wurde auch der Dreikönigszuger Gang angehauen und die
Feldörter nach "W. zu aufgefahren, während die Arbeiten nach Osten zu auf dem gleichen Gang
dem Dreiki'onenzug — Freie AVille angehörten. Im Norden war von oben nach unten in Betrieb: der

obere Stollen, der 36 m tiefere Johannisstollen, der Erbstollen 22 m tiefer als die Dreikronenzuger

Stollensohle und mit diesem durchschlägig und in den letzten zehn Jahren der neue Giamdstollen,
der von den obersten Häusern in Glan-Mühlbach aus geschlagen wurde. Die „Tagrösche" fast am
Ausgehenden des Ganges an der Föckelberger Strasse lag auf der Nordostgrenze des Gebiets gegen
die „Freie AV'ille"-Grenzo (Hutschbachseite).

In der geologisclieii Karte fällt sofort der Parallelismus des Ganges mit der ohne
jede vorherige Kenntnisnahme des genaueren Gangverlaufes von mir festgestellten
Yerwerfungslinie am Droikünigszug-Kellerhäuslkopf auf. Bei dem Einfallen des
nach einer oberen Sohle eingezeichneten Ganges könnte diese Yerwerfungslinie sehr
wohl in den Gang einmünden, wenn es auch ohne weiteres nicht ausgeschlossen
ist, dass der Gang einer der Yerwerfung nahen Parallelkluft entsprechen könnte;
die Aufschlüsse über das Hangende und Liegende des Ganges im Bergbau lassen
es nun klar erkennen, dass man es hier in der Tat mit einer Querverwerfung zu
tun hat und nicht etwa (wie bei dem Yiernhrgang der Grube Havidskrono in
höherer Teufe) mit einem Lagergang oder einer einfachen Querkluft; in ersterem
Falle müssten hierbei Hangendes und Liegendes in ganzer Flächenerstrecknng des
Ganges gleich bleiben, in letztem Falle müsste das jeweilig zueinander gehörige
Hangende und Liegende derselben Schicht angehören; dieser Fall könnte hier einzig
vorliegen, da schon v. Gümbel 1. c. nach den Bergbauberichten anführt, dass der
Gang die Schichten durch((uert; es ist aber nicht festgelegt worden, ob er eine
Durchqueruug ohne jede Yerschiebnng darstellt. Y'ir bringen dies nach den

wichtigsten Amtsprotokollen zwischen den Jahren 1805 und 1809, in denen fast
die ganze Werksanlage erfolgte, und erwähnen zugleich beiläufig die Stärke und
Beschaffenheit des Ganges, sowie kurz die Lage des Erzanftretens.

AVir erinnorn zuerst, au einige Angaben über d.as A^'erbalteu des Ganges im Ausstreichen:
V. Beroldinoer führt darüber an,') dass der Gang als weissgrauer Ton in einer Tagerösche etwa
3 Fuss unter der weggeräumten Dammerdo ganz flachliegond gefunden wurde und dass er sich im
A'^erfolg weniger Lachtor „gestüiv.t" habe, wobei wir zunächst an die beim A'ierubrgang der „Davids

krone" gemachten Eischeinungen zurückvenveisen.

Die Aufschlüsse im Bergbau sind am übersichtlichsten auf der Hutschbachseite, weil dort

der Abbau mit den geringsten Schwierigkeiten zu kämpfen hatte; wir bringen sie, von. oben nach
unten: die Tagerösche, fast auf dem Höchsten des Ganggebirges an der Strasse nach Föckelberg
mit einem Stollen von 40 m mit 18 m Teufe bis an den Gang angelegt, zeigt in dieser Teufe den

Gang 0,30 m mächtig, besonders im Liegenden zeigte sieh ein Erzmittel in grauem, zartem
Sandgebirg; nach Osten zu vei-minderte sich die Gangmächtigkeit bis ca. 100 m lun die Hälfte

(15 cm); nach der Tiefe zeigte sie sieh aber in viel gei'ingerer östlicher Erlangung 0,60 cm stark,
wo sie aber in nur unsicher bestimmter Lage auf 10—12 cm sinkt, daselbst auch Erzspuren zeigt;

') „Bemerkungen auf einer Reise dui'ch die pfälzischen und zweibrückischen Quecksilber
bergwerke", Berlin 1788. 8. 104.
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hier fehlen weitere Angaben über das Schichtgestein. Es zeigt sich also hier eine Zunahme
der Gaiigesdicke in oberer Teufe, eine Abnahme in grösserer Teufe und zugleich
nach Osten zu, im ganzen also eine iingleichmiissige Ausweitung des Garf^umens. Auf der
nächst tieferen Hutschbachstollensohle zeigten sich die Erze zuerst in grauem, festem
Sandstein im Liegenden des Ganges, der weiter nach AVesten vom Grenzgesenk 20—22,5 cm
stark ist.

Im oberen Bauort, 18 m unter der Ilutschbacher Stullensohle beim Grenzgosenk, wurde
in einem Querschlag ins Liegende zur Durchkreuzung zweier in höherer Sohle beobachteter Erz^
trümmer beinahe 30 m in dem gleichen grobkörnigen Sandstein aufgefahren, der also offenbar hier
(juer auf den Gang aufstösst. AVeiter nach AVesten zeigte sich über nicht näher gekennzeichnetem
Sandgebirg der Gang mit 7,5 cm; 240 m vom Grenzgesenk werden Erze in festem Sandstein
im Liegenden dos Ganges angegeben; zu erwähnen ist hier die A'ertikalei-streckung von Erzzügen
nach der Hutsohbacher Sohle.

Im tieferen Bauort werden beim Greuzgesenk im Liegenden in Smidstein eingesprengte
Erze, ca. 80m davon nach AVesten rauhe Sandsteine im Hangenden und Liegenden des
0,15 m mächtigen Ganges angeführt, 112 ni nach AVesten dagegen weicher Sandstein im
Hangenden imd Schiefer im Liegenden; dagegen 10 m weiter nach AVesten im Hangenden
Sphiefer und Sandstein im Liegenden (beide mit Erzen); um weitere 18,50m nach AVesten
wild der Gang mit 0.15 mm Mächtigkeit erwähnt. Hier wurde auch das parallele Nebentmmm im
Liegenden des Ganges abgebaut.

All der Dreikronenzuger Stollensohle zeigte sich der Gang (I.etten ohne Erze) zuemt 25—30 cm,
weiter nach AA'^esten wieder 30—45 cm stark; er hat im Hangenden und Liegenden nicht näher
charakterisierte erzführende Sandsteine. Ganz nahe am Grenzgesenk, wo sich das Nebentninim
mit dem Gang vereinigt, ist letzteies 15—20 cm stark, sein Dach besteht aus Schiefertonen,
sein Liegendes aus Sandsteinschiefern; am westlichen Ende dieser Abbausohle am Durch
schlag mit dem Erbstollen von Mühlbach, der zuerst durch rauhe Sandsteine, zuletzt durch Schiefer
geht, ist der Gang au letzteren 15—17,5 cm stark, hat also abgenommen.

Auf der Mühlbacher Seite liegen über die Schichtgesteine im Hangenden und Liegenden des
Ganges wenig verwertbare Nachrichten vor; es wild die Mächtigkeit des Ganges selbst im Johaunes-
stolleii auf 12,5—15 cm angegeben; dies ist eine viel höhere Teufe als die letzteiwähnte des Erb-
stollens nur wenig weiter nach AVe.stcn. In dem den Gang in grösster Teufe und am westlichsten
Punkte anschlagenden Stollen, dem Glan-Mühlbacher Grundstollen, hörten die Erze ganz auf und
der Gang keilte aus; mit diesem Auskeilen ist natürlich lediglich das Aufhören einer mit stärkerer
erzführender Lettenniasse erfüllten Gaiigkluft, nicht etwa die Gesteinskluft selbst zu verstehen.

Die angefülirten Tatsachen zeigen also zur Genüge, dass das Hangende und
Liegende des mit einem nordöstlichen Einfallen die Schichten (nach Gümoel) durch
querenden Dreikönigszuger Hauptganges fast stets derart verschieden ist, dass sich
die Annahme einer verworfungslosen Durchquerung verbietet, dass also
auch hierdurch die oben angedeutete Auffassung, der Dreikönigszuger Gang
sei identisch mit der gleichlaufenden, über Tag beobachteten Ver
werfung, fest gestützt ist.

Wenn hierüber noch irgend ein Zweifel herrschen könnte, so würde er da
durch gehoben, dass, wie auch v. Güjibel 1. c. S. 115 angibt, etwa 100 Lachter im
Hangenden des Hauptganges ein hauptsächlich Schwerspat führendes Tromm durch
setzt; diese Entfernung stimmt genau mit der Distanz der nächst nördlichen
Parallelverwerfung (8 mm auf der Karte 1:25000), wie auch diese Tatsache
der geol. Aufnahme erst nachträglich mit den Bergbauaufschlüssen in Beziehung
gesetzt werden konnte.

Demnach ist es berechtigt, auch das Nebenti'umm im Liegenden des Ganges, das,
Avie angefühlt, sich mit dieseni vereinigt, als eine Verschiebungskluft anzusehen.

Ein interessantes Handstück aus dem Liegenden des Hauptgangs von fein
körnigem Potzbergsandstein aus der Sammlung des geognostischen Bureaus zeigt
ein 3 mm starkes, nicht dicht geschlossenes Zinnobergängehen mit einer Neigung
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gegen die durch den Glimmer angedeuteten Lagerung von etwa 80°, dessen
Wände starke Rutschstreifen besitzen, welche eben der Zinnober unregelmässig
luckig auskleidet. Da die Rutschstreifen horizontal sind, der Hauptgang aber wie
der schöne Aufschluss in der Fortsetzung der Verwerfimg bei Altenglan durch
massenhafte Vertikalrutschstreifen (ohne jede Spur von schwach liegenden Streifen!)
sich als eine vertikale Verschiebung kundgibt (vgl. S. 103), so können
Nebenklüftchen der obigen Art wohl als Folge eines ursprünglich wirkenden Seiten
drucks') betrachtet werden, welcher besonders in einem Zeitraum des Seitendrucks
vor der prätriadischen Störungsperiode auf den älteren Transversalklüften viele
kleinere Verschiebungen verursachte, dessen seitliche Druckwirkungen sich aber
in unverhältnismässig stark ausgebildeten, horizontalen Rutschstreifen äusserten.")

Dies beweist die starken Verschiebungen in der Umgegend des
Hauptgangs, ebenso wie es beweist, dass die kleinen Klüfte sich später
geöffnet haben müssen. Was nun für die kleinen Klüfte gilt, das gilt natürlich
auch für die Hauptgangkluft, nach deren Neigung es ganz undenkbar ist, dass
das hangende Trumm, unter gewaltigem Schichtendruck stehend, sich nicht auf
dem Liegenden als Verschiebungslager in engster Flächenberührung bewegt habe.

Nun sind aber, wie ausgefüiirt, diese beiden Verschiebungsflächen im Gang
durch eine Kluftweite von 5 —60 cm auf ausserordentliche Flächenerstreckung hin
voneinander entfernt und es ist dieser Raum durch einen ganz zarten Letten er
füllt, dessen Zusammendrückbarkeit annehmen lässt, dass die lichte Weite der
Kluft ursprünglich noch grösser war und allmählich (imter der in späterer Zeit
vermehrten Zerklüftung und daher verstärkter Teilauflastung der hangenden Einzel
trümmer) sich verringert hat.

Die alte Hauptverschiebungsfläche, welche an den Rutsch- und Quetschflächen
im Liegenden schuld ist, muss sich also später bedeutend gelüftet haben,
worauf sie sich erst mit den Gangletten ausfüllte; diese Eröffnung gilt für die
grossen, wie für die kleinen Klüfte, die sich später nur dadurch mit den Zinnober
erzen erfüllen konnten; trotzdem jede Zersprengung auf eine Entfernung der zu
selten der Zersprengungsklüfte liegenden Teilchen abzielt, ist eine bleibende Eröff
nung solcher Klüfte unter der Last einer Verwerfungsbewegung auf schiefer Ebene,
besonders im Liegenden des Quecksilberganges, wo die stärkste Veredelung durch
die vor der Erzimprägnation zahlreich geöffneten Klüftchen stattfand, ganz undenkT
bar.®) Da man weiterhin bei Sandsteinen nicht an eine durch Lösung erfolgende
Kdufterweiterung (Erhaltung der Schubstreifen!) denken kann, so kann die in Rede
stehende Erscheinung nur auf eine tektonische Ursache zurückgeführt werden.

') Man kennt zwar (vgl. A. Leppla, .Jahrb. d. K. pr. geol. Ijandes-A. und Borgak. XIII 1892) auch
in der Nachbar.sohaft grösserer Vertikalabsenkungen und schwach geneigter Schichtensysteme Butsch-
flächen mit flachliegenden Rutschstreifen, welche als Ausweichungs- und Ausgleichungsbewegungen
an den oft ausgebauchten Nachbarklüften zu betrachten sind.

*) Die Zinnoberausscheidung hätte daher diese Periode noch überdauert.
*) Ich schliesse hier eine gute Beobachtung aus dem Bereich der Potzbergkonglomerate an

(vgl. V. Beroldinger 1. c. S. 62): „Diese an sich so halte, eine vollkommene Politur annehmende
Masse, ist nicht nur an verschiedenen Stellen ziemlieh regelmässig voneinander geboraten, sondern

selbst einige bohnengrosse solcher weissen Kieserlinge sind in dem harten Zement mitten entzwei
geborsten und diese Bisse wieder durch derben, meist kristallinischen Zinnober zusammengekittet, so
dass sich die eine Hälfte eines solchen entzwei gespaltenen Kiesels in dem Hangen
den, die andere im Liegenden des Zinnobertrumms befindet." Es ist hier die Bede
von dem reichen Davidszug, wo (vgl. oben) eine Zersprengung ohne Ebenenverschiebung der Teile
statthatte!
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Hierzu seien noch einige Tatsachen hervorgehoben, welche v. Gümbel schon
gerade beim Dreikönigszug S. 116 anführt: „Eine Yeredelung des Hangenden durch
Deckelklüfte, die ziemlich regelmässig St. 3 und 4 streichen, findet sich öfters,
die Veredelung des Liegenden (vgl. obiges Beispiel) auf Klüften in St. 10 vom
Gang wegsti-eichend, die sich immer mehr nach Stunde 12 wenden') und dann
endlich winkelkreuzweise zum Gang .sich stellen und erzleer werden." Die er
wähnten Klüfte im Hangenden (in Stunde 3 und 4) sind offenbar bei der Ab
senkung des hangenden Gebirgtrumms in diesem gelüpfte Schichtfugen, da die
Schichten hier in diesen Stunden streichen; die Klüfte im Liegenden sind dagegen
transversale Klüfte, die sich in Stunde 9—13 hätten alle schliessen, während die
senkrecht zur Gangebene stehenden erzleeren (engeren?), sich eher unter dem
Druck des Hangenden hätten seitlich erweitern müssen, statt dass das Umgekehrte
schliesslich der Fall ist.

Zum Schlüsse sei uocb der mögächsten Vollständigkeit halber auf eine weitere Meinung
verwiesen; v. üü.mbkl spricht S. 116 1. c. die Ansicht aus, dass „das tonige Bindemittel des Flötz-
gebirges specksteinartig geworden sei, und so vielleicht Kaum für die oft ziemlich ausgedehnte Erz-
bildung geschaffen hat". Trotzdem diese Worte im engen Zusammenhang mit den oben envähnten
Klüften und ihrer Erzveredelung gesprochen sind, glaube ich, dass sie sich mehr auf die häufig im
Sandstein zu beobachtende feine Verteilung von Zinnoberspuren zwischen den Sandkörnern beziehen;
sie könnten aber auch auf eine mögliche Ei-weiterung und Öffnung der Klüftchen und Klüfte
angewendet werden und es ist daher diese Vermutung, die eher an anderen Stellen des Pfälzer
Quecksilbergebirges als in dem nach v. Gümbel lediglich unveränderten Kohlengebirge des Potz-
berges zu gelten hätte, ausführlicher zu berücksichtigen. Gegen diese Ansicht sprechen folgende
Tatsachen: 1. Die mächtigen Konglomeratsandsteine zeigen ein sehr verschwindendes toniges Binde
mittel ; trotzdem sind ihre Quarzgerölle scharf zerspalten (vgl. oben) oder, wie dies ein Beweisstück
der geognostischen Sammlung darlegt, an ihren sonst meist sehr festen dnicksuturartigen Ver
wachsungseindrücken voneinander losgelöst und die Lücke mit Erz erfüllt. Auch sind die meisten
Sandsteine mit Erz so grobkörnig und relativ so tonarm, dass eine Verringerung des Bindemittels
kaum eine Volumverringerung hervorbringen könnte, ja unter Zufühmng von Kieselsäure ein Wachstum
der Quarze in outstohendo Lücken viel näher liegt. 2. Eine Umwandlung des tonigen Bindemittels
könnte nur neben einer Zuführang von Kieselsäure, die bei fast allen Quecksilberimprägnationen
auftritt, zu denken sein; ehe aber diese feine Umwandlung in dem Sandsteininnem vor sich ginge,
müsste sich aber in gewissem Ma.ssstabe auch an den Schiefertonen zeigen, die so häufig in tonstein-
artigc oder porzellanjaspisartige Massen sich umwandeln, ohne dabei sichere Volumverringerungen
zu erweisen. 3. Ist in der Tat makroskopisch an vorliegenden Handstücken der Sandsteine des
Köuigszuges nicht das geringste Anzeichen besagter Umwandlung zu erkennen; sollten mikroskopisch
davon Spuren nachzuweisen sein, dann ständen sie aber in gar keinem bzw. einem sehr unregel-
mässig wechselnden Verhältnis zur Eröffnung der Spaltklüfte, 4. müsste diese Ursache einer Eroffnimg
von Si)alten z. B. auch in der Eröffnung der mit Amalgamrinden bekleideten Spiegel der sog. Ton-
steine vom Stahlberg etc. zu beobachten sein; die spiegelglatt in hartem Zustande polieifen Flächen
dieser Gesteinsarten haben aber nicht die geringste Verändening erfahren; 5. müsste, was für die
kleinen Spalten gilt, auch für die Eröffnung der grösseren und grössten vorauszusetzen sein;
6. endlieh setzt eine solche L'mwandlung schon eine reichliche Möglichkeit der Zufuhr von meta-
morphosierenden Ursachen nicht nur an Spalten voraus, sondern auch eine solche Lockenmg des
inneren Korngefüges der Ge.steine, dass eine einheitlich kontrahierende Wirkung derartiger Metamorphose
auf Spältchon nicht gut angenommen, am wenigsten nicht zu einer allgemeinen Ui'sache der gleich-
mässigen Eröffnung grosser einheitlicher Spalten erhoben werden kann.

Es bleibt daher für diese auffällige Erscheinung nichts übrig, als eine nach
trägliche Bewegung des Gebirges im Sinne einer Erweiterung der Klüfte anzii-
nehmen; in diesen Klüften haben von oben her bewegende, langsam an den
Wänden niederfliessende Wasser, vielleicht heisse Wasserdampf niederschlage, die

') Klüfte in dieser Stunde brachten aus dem Liegenden beim Durchschlag des tiefen Grund
stollens viel Wasser.
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feinsten ausgeschlämmten Tonteilchen abgesetzt, so dass trotz der Yerwerftingskluft
und der nachweisbaren Bewegungen an ihr die Gangmasse nirgends den Charakter
einer körnigen Zerreibungsmasse annimmt; die in den Berichten als feiner Ton
gekennzeichnete Gangart ist durch Beweisstücke in der Sammlung des geognostischen
Bureaus im Sinne der gegebenen Kennzeicbnung belegt.

In der Fortsetzung des Hauptganges nach dem Kemigiusberg (S. 103) neben
der neuen Bahnüberführung nach Mühlbach zeigt sich ein zerrüttetes Trumm des
hangenden Gebirges, das bei der Abwärtsbewegung sich von diesem gelöst hat
und geschleppt wurde. Die Gangart ist im Hangenden des Schlepptrumms grauer
Letten (0,08—0,15 m), im Liegenden tief dunkelroter Letten (0,03 m). Diese
Färbung ist von einer sehr unregelmässig verteilten Entfärbung der liegenden
Potzberiisandsteine begleitet. Hier erweisen sich Gangletten und seine Färbung
deutlich in Zusammenhang mit der unmittelbaren Umgebung der Störungskluft.

Das Grubenfeld Dreikrouenzug baute auf einer östlichen Fortsetzung des
Dreikönigszuger Achtuhrganges und zwar hauptsächlich auf der tiefen Hutsch-
bacher Stollensohle vom Dreikönigszug nach Osten. Eine Nachricht nach einem
15jährigen Betrieb nach Osten bezeichnet den Gang 5,0—7,5 cm stark, mit Erz-
spuren im hangenden, grobkörnigen Sandstein; das Liegende besteht aus
zarten Sand- und Tonschiefern. Ungefähr 36 m weiter nach Osten hat der Gang
noch ähnliche Mächtigkeit, sein Hangendes besteht aber umgekehrt aus zartem,
sein Liegendes aus grobem Sandstein, worin die Erze sich finden; in weiterer
Erstreckung nach Osten wich der Gang aus seiner Stunde.

Aus dem Verhalten der Schichten im Hangiuiden und Liegenden des Ganges ist es daher
erlaubt, ähnlichem Schlüsse zu ziehen wie hei dem Dreikönigszug: es liegt zu beiden Seiten der
Gangkluft kein Korrespondieren der Schichten vor, die Kluft ist eine Verwerfungsspalte, die
sich später geöffnet hat, die Gangmasse ei'scheint als ein feines, toniges Schlämmprodukt und nimmt
nirgends den Charakter einer einfachen Zcrroihungsmasse an. — Noch eine Tatsache dürfte von Wich
tigkeit sein, aus den Akten anzuführen; man hoffte nach aussichtslosem Bau auf der tiefsten Sohle
auf bessere Erze in höherer Teufe und machte daher 1808—1809 näher am Dreikönigszuger Feld
imd nicht ferne vom Ausstreichen einen alten, höheren Stollen auf, an dem man bei der Annahme
gleichbleibenden Einfallens schon in 12—16 m den Gang zu erreichen berechnete; mmi ging mit
didScm senkrecht auf das Generalstreichen gerichteten Stollen schon von Anfang an in einem festen,
sehr dickbankigen, grobflötzigen Sandstein, der aber beinahe 70 m weit anhielt, ohne dass man eine
Spur des Ganges antraf; aus allem geht hervor, dass man hier, wenn man auch zweifellos noch
in einer Region diesseits (N.) vom .lusstreichcn des Ganges war, doch in einer Schicht
masse blieb, welche bei gleichem Streichen wie die südlieh vom Droikronenzug befindlichen Schacht-
gehiete sehr flach gelagert war oder vielmehr sehr bald in diese flache I.ageiung scharf ein
bog. Die Lagcrungsänderung hat sich daher in dieser höheren Region der Gangzorsprengung flach
abgelenkt, so dass die Forfsetzung des Ganges wohl im Liegenden des Sandsteinkomplexes zu suchen
gewesen wäre, ähnlich wie bei dem Konglomeratfelszug: Alte Pützherg(-Grube)-Heidenkopf-Alte Burg.

Wir erinnern hierbei an die Feststellungen der Verhältnisse der höheren Teufe in den Gruben
Davidskrone und Dreikönigszug, sowie an die in den Akten über erstere von dem langjährigen Be
triebsleiter des Dreikönigszugs gemachten Bemerkungen über das in den höheren Teufen am Potz
berg gewöhnlich zu beobachtende Flachericgen der Gänge, wozu wir aus dem weiter östlich
gelegenen Abhaugehiet der Elisabethgrube noch eine Tatsache anführen können.

Wenn nun auf der flöhe des Potzbergos die Abbiegung des Ganges in ein so flach geneigtes
Einfallen selbstverständlich erscheinen kann, so ist doch an dieser Stelle ein solches als eine
gi'osse Unregelmässigkeit im Bau des Gebirges (eine flexurartige Schichtenbiegimg, vgl. S. 123, 3)
zu erachten.

Die Elisabethgrube ist in vieler Beziehung die merkwürdigste am Potzberg;
sie ist die einzige, deren Sciiichtgesteine in deutlicherem Masse metamorphosiert
sind, obwohl die wichtigeren der die Quecksilbervorkommen vom Moscheilandsberg,
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Stahlberg, von Mörsfeld und Orbis begleitenden Gesteinsbildungen hier fehlen oder
in recht geringem Masse entwickelt sind.

Wir erwähnen zuerst die Bemühungen, zwischen 1804 und 1809 die Fort
setzung des Dreikönigszuger Achtuhrgangs im Elisabether Feld unter der Voraus
setzung aufzusuchen, dass dieser Gang bis hierher mit gleichem Streichen und
Einfallen herübersetze und eben Ursache der Veredelung der Tagflütze sei, aus
denen die Alten ihre reichen Erze gewonnen hatten.

Man traf dabei zwar auch einen gleich streichenden und fallenden Gang, dessen Füllmasse
dem Lettengang des Dreikonigszugs gleich sah, aber ohne Erzspuren war. Der Stollen durchfuhr
ipier zuerst ein „eisenschüssiges, festes, erhärtetes Tongebirg", in dem in einer Länge von 34 m
schon zwei Gängchen in dem Streichen und Einfallen dos Achtuhrganges mit einem eisenschüssigen
Letten überfahren wurden; bis 105 m und etwas darüber hinaus wird ein bräimliches, eisenschüssiges,
festes Sandgebirge erwähnt, das gegen 150 und 170 m immer zarter wurde. Das Hangende jenes
Ganges besteht aus Schiefer, das Liegende aus einem festen Sandstein. Da der Gang der Berech
nung nach noch nicht hier, sondern ca. 14 m weiter auftreffen sollte, durchörterte man das nunmehr
grobflötzig werdende Sandsteingebirge noch 6 m über den berechneten Punkt hinaus, ohne einen
weiteren Gang zu treffen und hielt daher den ersterwähnten Gang für den Dreikönigszuger. Nachdem
man nun diesen Gang nach Osten um ca. 25 m aufgefahren hatte, wnirde er durch eine Kluft ab
geschnitten, jenseits welcher man in Schiefern stand; nach Westen zu legte sich der vermeintliche
Achtuhrgang schon nach 12—13 m ganz schwebend, wodurch der damalige Bergveiwalter und die
zur Vermessung und Beurteilung herbeigezogenen amtlichen Stellen zu der Überzeugung kamen,
dass der Aohtuhrgang hier nicht mehr fortsetzen könne. Wenn nun zwar v. GCmbel meint: „Gieich-
wohl dürfte der gefundene Gang jenem entsprechen," so können wir dem vom Standpunkte der
Detailaufnahme nicht zustimmen; die Kartierung zeigt, dass in den Zwischenraum zwischen dem
Dreikronenzug und der Elisabethengrube von Nordwesten her ein Störungsgebiet mit Hebungen,
von Süden und Südwesten her ein solches mit Senkungen ausläuft. Darnach ist eine solche An
nahme durchaus nicht zulässig; wenn westlich nach diesem Störungsgebiete zu der Dreikönigs
zuger Gang aus seiner Stunde wich und östlich davon ein letzterem zwar der Lage nach nur un
gefähr ent.si)rechonder Gang sich ganz horizontal h-gt, so ist alle Berechtigung vorhanden zu folgern,
dass dieses iiuere Störungsgebiet jünger ist als die Ouecksilbergänge, dass also diese
nicht eine ältere Bruchzone in ununterbrochenem Vorlaufe durchsetzen. Vielmehr ist es wahr
scheinlich, dass man es bei dem Elisabether Achtuhrgang mit einem unwichtigeren Nebentrumm
eines Hauptganges dieses Gebietes zu tun hat, dessen westliche Fortsetzung, ursprünglich höher
gelagert, nicht als eigentliche seitliche Fortsetzung im Streichen und Einfallen gelten darf, sondern
wohl eher einem Flacherlegen in viel höherer Teufe entstammt. Hier machen sich ja schon die
Senkungen bemerkbar, welche die Ostseite des Potzberges charakterisieren (vgl. die Tektonik des
Potzbergos).

Die Untersuchungen auf diesem Gange haben al.so das sicher erwiesen, dass es ein Achtuhr
gang nicht war, dem die Alten in Tagschächten ihre zuerst so reichen Erze entnahmen; ei-st 1824
traf man auf einen Gang in Stunde 11 mit 84° gegen Osten fallend, der wirklich Erze führte
und der als der Hauptgang des Elisabethgrubengebiets zu betrachten ist (das sog. Feldörtertrumm),
es hat auch die beträchtlichere Gangstärke von 20—30 cm mit Lettenfüllung. Nach Süden oder viel
mehr Südsüdosten wiu'de es von anderen Trümmern abgeschnitten und verworfen, was die Annahme
berechtigt erscheinen lässt, dass dies die gleiche Störungszone ist, die, wie oben erwähnt, auch
die Kluft in h 7 nach Osten zu (Ostsüdosten) abschneidet und mit der oberflächlich beobachteten,
fast streichenden Störung eng zusammenhängt. Nach Norden traf man auch auf ein starkes Ver
werfungsgebiet, so dass, man nach Anfahren eines weiteren erzführenden Tramms im Zweifel war,
ob man sich noch überhaupt in dem gleichen Gange befand. In einem tieferen Stollen bis unter
ein in der oberen Sohle liegendes hoffnungsvolles Mittel, das wegen Wasser verlassen werden
musste, traf man auf einen in Stunde 11,1 mit 28'/4® gegen Osten fallenden Gang und später auf
einen in St. 0,1 mit 23° Einfallen nach Osten. Letzterer Gang sollte nach Annahme des den
Abbau leitenden Dreikönigszuger Bergverwalters mit dem Feldörtertrumm identisch sein, hätte aber
ein bedeutend flacheres Einfallen nach Osten. Dies könnte als ein Beweis dafür gelten, dass diese
Gänge, die hier bei der Wendung des Gobirgsbaues dem Streichen der Schichten mehr oder weniger
sich nähern und ebenso auch ein östliches und nordöstliches Einfallen haben, auch in grösserer
Teufe ein etwas flacheres Einfallen haben, bald mit stärkerem, bald mit weniger starkem Winkel in
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treppenartig gebrochener Fläche nach der Höhenmitte der Bergkuppe aufsteigen könnten. — Doch
ist, wie auch im Berichte des Bergverwalters ausgesprochen ist, folgende.s zu berücksichtigen:
„Streicht der Gang h 11,1 ununterbrochen fort, so muss ei' sowohl in der Höhe als auch gegen
Süd mit dem zweiten mit 23° Einfallen zusammentreffen." Dies lüsst auch andere Auffassungen
zu: erstens, dass beide Gänge hier gekrümmte Abzweigungen einer nach unten einheitlichen grösseren
Spalte sind, die sich voneinander entfernen und sich wieder in höherer Teufe vereinigen, dabei ein
neues Einfallen erhalten; es könnte aber auch zweitens das ,höher beobachtete steilere Einfallen des

Ganges aus der Vereinigung zweier völlig verschiedener, aber gleichzeitig' vor sich gehender und
daher mit verstärkter Zersprengungswirkung steiler das Sohichtensysteni durchquerender Kluft
bildungen abzuleiten sein, was mir das wahrscheinlichste ist. — Dabei ist noch zu envägen, dass
auch das Einfallen der Schichten selbst an ihrem Ausstreichen ein ausserordentlich steiles wird,

die Zereprengung also hier von dem SohichteinfaUen nicht zn sehr abweicht oder vielmehr in dieses
einbiegt.

Nach den Berichten und nach der Lage der Elötze zu sehliessen, gehen diese Stollen zuerst durch
die Region der motamorphosierten obersten Karbonsohichteu (Breitenbacher Schiefer) und liegen die
Gänge zum Teil in diesen, zum Teil in den obersten Potzbergsandsteinen, welche unterirdisch (nach
Funden an den Stollenhalden) in grösserer Ausdehnung und stärker metamorphosiert zu sein scheinen,
als dies oberflächlich zu erkennen ist. — Keiner der Stollen scheint das metamorphosierte Eruptiv
gestein im tieferen Innern durchkreuzt zu haben. Nur in einem Bericht des damaligen (1826)
Bergamtes in K'lautem finde ich eine Bemerkung, welche auf das oberflächliche Anstehen dieses
Gesteines Bezug haben kann: Jenseits des Weges (vom Bergwerk) nach Friedelhausen, da
wo der Gang mittels eines Stollens eröffnet worden ist,') kommt Porphyrgebirge
zum Vorschein von ganz ähnlicher Natur, wie jenes bei AVolfstein. Das ist wohl die
Stelle am Hochbusch zwischen den metamorphosierten Breitenbacher Schiefern im Liegenden und
den gleichfalls sehr veränderten Konglomeraten der in einer Verwerfung angelagerten, gehobenen
Potzbergscliichteu der Friedelhauser Scholle. — Dass die übrigen Berichte, welche über die durch-
örterten Gesteine in tieferen Stollen Aufschluss geben, dieses Gestein nicht envähnen, hat darin
seinen Grand, dass letztere nördlich des genannten Aufschlusses ansetzen. Jedenfalls beweist dies,
dass das Gestein sowohl in dieser Richtung, als überhaupt nach unten zu keine grössere Ausdehniuig
annimmt, daher wohl ein an genannter Verwerfung mit den Potzbergschichten relativ gehobenes
Tramm eines Eruptivge.steins von unbekannter Ausdehnung, doch von urspiiinglich relativ grösserer
Tiefenlago ist.

Zimr Schlüsse sei noch bemerkt, dass das von v. Gcmiiei. 1. c. S. IIG erwähnte, in St. H
streichende, mit 34° nach Osten einfallende Schwefelkies- und Schwerspat-reiche Tramm unter dem
V'aokenhübel, das laborierwürdige Erze nur bis ein Lachter Tiefe führte, mit einer Verwerfung
identisch zu sein scheint, welche das letzte, südlichste Abrissstück des Felskonglomcrats nördlich
Fockenberg neben tieferen konglomeratischen Schichten absetzt.

XIV. Die Gangverhäitnisse in den alten Bergbauen am Königsberg.

AVie am Potzberg eine einseitige Häufung von Erzgängen und Störungen
von der Kuppenmitte nach der Üst-Nordseite zu beobachten ist, so zeigt sich

beim Königsberg etwas ähnliches mehr nach der Ost-Südosthälfte zu; es ist hier
eine neben (östlicb) der nordsüdlichen Mittelachse des Berges gelegene Häufung
der Gänge zu beobachten, welche dieser fast gleichlaufen (häufig in h. 11); eine
weniger bedeutsame Zahl von Gängen verläuft dagegen in Stunde 1 und 2^2;

') Diese Stelle ist noch zu erkennen und scheint hier das Stollenmuiidloch das Gestein noch

durchsetzt zu haben; au dieser Halde sind die frischesten Stücke zu sammeln, v. Gümbel er

wähnt auch 1. c. S. 117 „echte Melaphyre, die im Feld der Elisabeth vorkommen". — Unter den an
der Halde zu sammelnden Gesteinen fallen 4—5 cm dicke, mit traubiger Oberfläche versehene Braun
eisensteinkrusten, welche an ihrer Oberfläche kleinere Fragmente grauer metamorphosierter Schiefer
eingeschlossen haben; sie sind also in ein teils lettig, teils mit Gangdetritus erfülltes Ganglirmeu

hereingewachsen; inr Innern ist die Masse mit Rutschflächen durchsetzt, und in lagerhaft, der
Wachstums- und Zei-trümmerungsfläche parallel verteilten flachen Hohlräumen zeigt sich Psilomelan
in dünnen Klüften.

♦

1
.1

V

jedenfalls
diese Gümm

Grubenfel

mittleren

Ludwigs-B(
Es

Christians,

der schon,

die beide

die Gänge
(140 m ti—
hin im ^

Stessen, smm

nehmen,

gierend
Dei-r

200 m in h

ChrrstiansgliBi
von 1796 vmt

oberen Stoll^
780 m, den

in beiden 8IH

Eisenerz, Sc

von 30 cm

gegen Nordt
im Kreuz

nächst ein '

es bestand

Zinnoberer»-^

Sohle fande»^

war dieses ̂
spat und Ziwmm

Eliasstollen

nieder. Im

der Kreuzu.

richten nic^i

NaclM

3glücker Stoi
fallenden b

ganzen ausj

Jahre 1833

Jahre späte»

so müsste •

es muss ak

ge.schalteter

liegenden

die A^erwer

ziemlich fW

oberen Tau:

DiesM»

„braune" G»^

') M
dem 112 m

') E»



Die GangverbältnisBO in den alten Bergbauen am Königsberg. 171

Kberg.

^Störungen
■ceigt sich

!S ist hier
* Häufung

11); eine
und 2V2;

}estein noeii
GL'mbel er

nter den an
■fcene Braun-
■■•ter Schiefer

Ganglirmen
^erhaft, der

iM Psilomelan

jedenfalls haben erstere Gänge eine bedeutendere Gangweite. Die Werke, die
diese Gänge abbauten, sind: am südlichsten die fi-ühe miteinander vereinigten
Grubenfelder Christiansglück und, östlich daran anschliessend, Theodorerzlust, im
mittleren Drittel nach Xorden zu die Grube Pfälzer Muth; das nördlichste ist Carl
Ludwigs-Erzlust mit Herrnpitz-Xeidharfschem Werk.

Es liegen zwei Hauptgänge vor, ein westlichster, der z. B. im alten
Christiansglücker Feld im oberen, mittleren und tiefsten Stollen, ein östlichstei,
der schon im etwa 20 m tieferen, Theodorerzluster oberen Stollen abgebaut wurde;
die beiden sind im Aussti-eichen jedenfalls über 350 m voneinander entfernt; da
die Gänge mit bzw. 50"—65" nnd 66" gegeneinander fallen, sind sie im tiefsten
(140 m tieferen) sog. Eliasstollen nur noch 260 ni voneinander entfernt; da weiter
hin im allgemeinen die Gänge, wie der Bergbau zeigte, nicht aneinander ab-
stossen, sondern sich übers Kreuz fortsetzen, so ist mit Wahrscheinlichkeit anzu
nehmen, dass die Gangebenen auch über ihre Schnittlinien hinaus wieder diver
gierend in die Tiefe setzen.

Der Christiansglücker Stollen traf den westlichsten Hauptgiuig, den „Horngang", bei ungefähr
200 m in h 10 mit 60» nach Osten einf., bei ca. 120 m den zweiten, in ca. 65 m den ersten sog.
Christiansglückergaug bzw. in h 10 mit 60» nach Westen und h 11 mit 50» nach Westen. Ein Bericht
von 1796 über die älteren Stadien des erwähnten östlich davon liegenden Werkes erwähnt einen
oberen Stollen von 200 m Länge, einen damals schon verfallenen mittleren und einen tiefsten von
780 m, den sog. tiefen Eliasstollen, der erst 1791 in der Grube durchschlägig wurde, ffier baute man
in beiden Stollen auf dem schon erwähnten (östlichen) Hauptgang, der neben derbem Zinnober auch
Eisenerz, Schwefelkies, Quarz, Spateinlagerungen, weissen nnd roten, erhärteten Tonstein führte und
von 30 cm bis 1 m mächtig war. Im oberen Stollen baute man noch auf einem Zweiuhigang, der
gegen Norden einfällt und aus einem „weissen Letten mit Spateinlagerungen" besteht; er führte nur
im Kreuz mit dem Hauptgang edle Erze. In diesem Werke wurde weiter nach Westen zu
nächst ein Trumm von 25-30 cm Stärke, 44 m im Hangenden des östlichen Hauptgangs abgebaut;
es bestand über der oberen Stollcnsohle aus tonigem Eisenstein, dessen liegende Zone mehr ein
Zinnobererzführender, graulicher Letten, dessen hangende ein eisenschüssiger Ton bildete; untei dieser
Sohle fanden sich Zinnobererze und gediegen ^ in festem Eisenstein (S. 190); in noch tieferem Niveau
war dieses Gangtrumm nur noch 15—20 cm stai'k und führte in einem eisenschüssigen Ton Schwei-
spat und Zinnobererze; der Hauptgang wird hier noch bis zu 1 m mächtig angegeben. Indem tiefen
Eliasstollen setzt nach v. Gümbel 1. c. S. III dieses Trumm nur als eine specksteiiiführende Kluft
nieder. Im Jahre 1809 beschliesst man, den Hauptgang im oberen Stollen nach Süden zu nach
der Kreuzung mit dem sog. „weissen Gang" auszurichten, über dessen Ergebnis aber näheie Nach
richten nicht mehr zugänglich sind.

Nach Vereinigung beider Werke führte man den tiefsten Stollen bis unter die Christians
glücker Stollen fort und traf damit etwa 120 m westlich vom Hauptgang den nach Osten ein
fallenden braunen Gang, der, wie v. Gi-jinEL mitteilt, „wie gewöhnlich erzleer, aber in seiner
ganzen ausgezeichneten Eigentümlichkeit auftrat"; nach einem markscheiderischen Blau aus dem
Jahre 1833 ist dieser Gang vom Haujitgang im höheren Stolleu ungefähr 96 m entfernt, nach dem zehn
Jahre späteren Flau in der grösseren Teufe aber 120 m; da nun diese Gänge gegeneinander einfallen,
so müsste die Entfernung zwischen ihnen sehr viel kleiner gewoixlen sein, was nicht der Fall ist,
es muss also eine Störung dazwischen liegen, welche auch durch das Auftreten des pai'allel ein
geschalteten „neuen" Ganges angedeutet sein kann.») Die Mächtigkeit der zwischen diesen Gängen
liegenden Porphyrma.sso wäre daher in der oberen Sohle durch diese Störung vermindert gewesen,
die Verwerfung müsste dann eine von Westen nach Osten gerichtete L berschiebung auf einei
ziemlich flach nach Westen einfallenden Kluft gewesen sein, welche den „neuen" Gang in der
oberen Teufe verdeckte, d. h. bis in diese Höhe überhaupt nicht frei aufstreichen lässt.

Diese Störung emoheint auch noch durch folgendes bekräftigt. Der Theodorerzlustci
„braune" Gang ist daselbst im obersten Stollen in der Frojektion von dem im 80 nr höhei'en Stollen

') Man verfolgte den Gang schon in der Zeit vor diesem Bericht vom oberen Stollen bis zu
dem 112 m tieferen Stollen und doil 140 m in die Länge mit zeitweise sehr reicher Ausbeute.

») Er wurde ohne Erfolg eine Strecke weit nach S. erlängt.
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(Chri.stian.sglücker Feld) abgebauten sog. 1. Gang 43 Laebter entfernt, also, da die Gänge voneinander
wegfallen, in der oboKten Theodorerzluster Sohle noch weiter entfernt. Diese Entfernung sollte sich
natürlich in der tieferen Eiiassohlo noch bedeutend vermehrt haben, statt dessen ist der braune
Gang liier von den dahinter angefahrenen Christiansglücker Gängen um 29 Ijachter entfernt. kVas
die angenommene Überschiebung al.so in höherer Teufe verureacht bat: eine stärkere Annäherung
des braunen Ganges an ilen östlichen Hauptgang, das hätte sie jetzt jenseits des braunen Ganges
verursacht, eine Annäherung des braunen Ganges an die weiter westlich liegenden Christiansglücker
Gänge, d. h. eine völlig gleichsinnige Bewegung der westlichen Partien über östliche.')

"Was mm die Christiansglücker Gänge in dieser Teufe betrifft, so erwähnt zwar v. Gvmükl,
dass kein deutliches Niedergehen zu erkennen gewesen wäre, wenn nicht eine Tonkluft den ersten
anzeigt; doch sind in einem späteren Plane beide Gänge markseheiderisch aufgenommen und als
„Christiansglücker" Gänge bezeichnet; sie bilden einen etwas grüsseren "Winkel miteinander und ihre
hier auf der nördlichen Stollenflanke liegende Schnittlinie scheint schief nach Norden einzufallen;
es wunle parallel dem ersten Gang ein Querschlag getrieben, von dem man auf das naheliegend zu
berechnende Kreuz der beiden Gänge in NO.-Kichtimg zurückging, wohl in der Hoffnung dort, wie
in höherer Teufe, Erze anzutreffen. Ihre Entfernung von dem westlichen Zwölfuhr-Hauptgang, dem
„Horngang", ist auf 21 Lachter zurückgegangen, doch sollte diese bei dem gegenseitigen Einfallen
hier noch viel geringer sein; es hat sich entweder mit der "Weränderung des Streichens eine stärkere
Neigung eingestellt oder es liegen hier Störungen vor, wie wir sie unten besjjrechen werden. "Wir
kommen auch auf die Möglichkeit der Übersohiehmig und auf die Frage, oh es sich überhaupt hier
vielleicht mehr um eine seitliche Verschiebung handle, hei Gelegenheit der Besprechung des Schwer-
spatgangs im Tagebau ausführlicher zurück.

Das nöi-dlich anschliessende Gruhenfeld baute mit einem tiefsten Stollen, von dem Stollen
mundloch des Elia.sstollens ca. 80 m entfernt, auf ca. 12 m höherer Sohle') und mit einem oberen —
zuerst mittleren — Stollen (ca. 60 m höher) auf zwei Gängen, nach welchen die beiden Stollen senk
recht getrieben sind; der tiefere Stollen läuft auf einen östlichen nach Westen einfallenden Gang,
der höhere, diesen überkreuzend, auf einen westlichen nach Osten einfallenden Gang zu; der
letztere Gang, in St. 11.6, ist der Hauptgang dieser Grube „Pfälzer Muth" am Bruderborn; er
ist durchkreuzt von einem „Trurnm" in Stimde 2 und einem „Geschieb" in h. 10,7 und hat in seiner
Gangart alle Anzeichen des Horngangs, des westlichsten Gangs der Gruppe, als welcher er sich
auch nach seiner Lage im Gebirg erweist; ein östlich von ihm liegendes und mit 70' gegen ihn
einfallendes Trumm könnte sehr wohl als einer der Christiansglücker Gänge betrachtet werden; sie
sind in der Planiirojektion dos Gangverlaufs je im oberen (mittleren) und 60 m tieferen Stollen
40 m voneinander entfernt, also auf letzterer nur 14 m über dem Eliasstollen liegenden Sohh,'
jedenfalls näher aneinander gerückt, wie z. B. die Entfernung des II. Christiansglückergangs vonr
Horngang daselbst ca. 26 nr beträgt.

Abgesehen von einem in h. 2,2'/« streichenden, mit 62" nach SO. einfallenden Trumm ist in dem

400 m langen Pfälzer Muther Stollen offenbar kein weiteres Gangmittel von nur einiger Bedeutung
angetroffen worden, während im Eliasstollen vorn Horngang in 260 m Stollonlängo nach Osten sämt
liche Gänge durehörtert wurden; diese Gänge hätte auch dirr tiefste Pfälzer Muth-Stollen antreffen

müssen, wenn sie noch vorhanden gewesen wären. Es sind daher diese Gänge auf eine Erst reckung
von 700 m entweder ver'schwurrden, wenn triebt die Möglichkeit vorläge, dass durch die in dieser
Richtung vielleicht geringer werdende Überschiebung die Horizontaleutfernrrng der Gänge bedeutend
grösser wurde.

Carl Ludwigs Erzlust baute auf der irördlichen Fortsetzung des Pfälzer Muther Zwölfuhrgangs
(Einfallen mit 65° nach Osten). Dort wurde die Gangart in viel tieferem Niveau als eisenhaltig

') Eine Probe auf diese Berechnung würde die nach deirr Eirrfallen festzustellende Entfernung
der ärrssersterr Hauptgänge in der tieferen Sohle bilden; leider liegen genarre Entfenrurrgsmessungen
auf den gleichen Sohlen irr verschiedciren Teufeir, da die Gänge triebt gleichtnässig angefahren

wurden, triebt vor; dabei ist auch triebt nachzuweisen, ob durch die hyiiothetisohe Verschiebung
die Hauptgänge gegeneinander eine stärkere Lagenveränderrrng erfahren oder nicht. Es ist natür
lich auch fraglich, oh der „braune Gartg" als NuUprrnkt der Berechnung gelten kann oder nicht,
ob er nicht in der Zerklüftung der Porphyrrnasse eine zickzackartige .Lbbiegirng rrnd Zurückbiegrrng
nach unten erfrthrerr haben körrnte.

') Die Einzeichnurtg der östlichen Gänge irr der geolog. Karte ist von dieser Sohle entnommen,
während die Ganggrrrppierrtng der Christiansglücker Gänge jene auf der ca. 150 m höheren Christians
glücker tiefsten Sohle rmd der 20 m tieferen Theodorerzlrrst oberen Sohle darstellt.
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und tonig mit derben und eingesprengten Zinnobererzen, hier als ein schwarzer bis brauner Eisen-
Stein ^silomelan und Eisenoxydhydrat) mit Schwerspat und nur Zinnoberspuren bezeichnet; der
Gang ist bis 2 m mächtig, wurde sowohl auf dem höchsten des Gebirges in sehr festem Gestein
als in einem tieferen Stollen in Angriff genommen; in letzterem zeigte sich ein nicht sehr festes,
grauliohweisses Tongebirg (geschlämmter Porphyr), das öfters sehr eisenhaltig ist und dann eine
bräunliehe Farbe annimmt; es zeigte häufige Steinmarkadern und mehrere schwache Schwerspatgänge.
Ein mehrere Schuh starkes Schwerspattrumm wurde ausgelängt und ergab sich, wie in den Akten
ausdrücklich hervorgehoben wii-d, in dieser Teufe als der gesuchte Pfälzer Muther Gang.')

Interessant ist, was v. Gümbel über das noch weiter nördlich liegende, damals als in neuester
Zeit wieder in Angriff genommene Werk Herrenpitz 1. c. S. 112 als Augenzeuge genau berichtet.
„Der Stollen geht vom Mundloch an durch jene feinkörnigen, glimmerreichen Sandsteinschiefer,
grünlichen Schiefertone und dickbankigen Sand.steine, wie sie oberhalb des neuen Schlosses den
Bergpfad hinauf anstehen. Sie fallen gegen NNO. ein, um so steiler, je näher sie der Gebirgs-
scheidung kommen; diese schneidet ohne besondere Veränderung das Kohlengebirge ab und bringt
einen zerklüfteten mürben Porphyr ins Oit. Der Porphyr ist durch Roteisenstein konglomerat
artig wieder verbunden. Dereelbe nimmt alimählich grössere Festigkeit an und nun setzen 4—5
gangartige Trümmer zwischen St. 9 und 12 streichend über, aus weissem Letten mit Barytkristallen
und stalaktitischen Psilomelan, wovon mehrere sich sogar ohne Erzspuren kreuzen. „Der eigentliche
Zwülfuhrgang oder Horngang ist unter ihnen nicht zu erkennen." Die Gangmasse fühide in dieser
Höhe wohl Erzspuren, aber keine bauwürdigen Mittel.

Aus dieser Schilderung kann gefolgert werden, dass die Sedimente, die die Porphyrkuppe
umgebpn, etwa in einem Viertelkreisumfang die gleichen sind, hier also im grossen und ganzen die
Grenze zwischen Eruptivgestein und Sediment lagerartig ist.») Trotzdem muss der brecciösen Struktur
dos Porphyrs nach angenommen werden, dass hier nicht etwa an der Ganggrenze, sondern an der
Formationsgrenze starke Bewegungen lange nach der Festigung des Eruptivgesteines imd jeden
falls vor der Eisenerzvorkittung stattgefunden Jiahen müssen. Eine Folge dieser Bewegungen ist
offenbar die Steibstellung der Sedimente an der Gehirgsscheidung als einer Art Stauchung und
Schleppung; derkorgang ist nur auf vorher vorhandenen, ungefähr streichenden, aber steiler als
die Schichten selbst einfallenden Bewegungsklüften möglich und bedeutet eine Verringerung
der Lageningsausdehnung vorher flacher liegender Schichten infolge von Hebungsverdrängun"en
beim Anrichten an den Porphyrklotz. " "

Man möchte versucht sein, diese Beweg.ung mit der oben gefolgerten Verschiebung zu-
saminenzutun, wenn nicht diese nach Bildung der Erzgänge vorgegangen wäre; freilich, könnte
die Vei kittung der Por[ihyrreibungsbreccie mit Roteisenstein noch eine spätere sein als die Erz-
bildung, wofür wir allerdings (vgl. unten) keine sicheren Beweise oder nur Andeutungen hätten.

Die Höhenlage dieses Stollens wäre nach allem etwa in der Höhe von 368—380 m zu setzen.
Der Vollständigkeit wegen seien die .alten Gruben „Pfälzer Hoffnung und St. Georggrube"

erwähnt; eratere zeigte mehrere in h 12—2 streichende Schwefelkie.sgänge von 1—4 Zoll Weite
mit 50—56° gegen Westen einfallend; letztere zwischen Wolfstein und Theodorerzlust zeigt einen
in h 6 nach N. einfallenden I.ettengang, der aber in letzteres Giubengebiet hinüberstreicht, dann
ein Quertnmi von der gleichen Beschaffenheit wie der erete Gang, das aber bald verlassen wurte.

In neuester Zeit endlich wurden bei Wolfstein zwei Grubenfelder auf Eisenerze verliehen;
es sind zwei Gänge von toiiigein Roteisenstein von 10 und 10—20 cm, die durch ein 30 cm starkes
Porphyrmittel getrennt sind: sie fallen mit 85° nach NO.

XV. Die beiden Schwerspat-Tagebaue im Horngang (Zwölfuhrgang)
am Königsberg.

Im AnscliliLss an die Erzgangbilduiigeii des Königsbergs bat mich C. Bu
IKCKIIAKÜT

auch die Bearbeitung des Baryttagobaues am Xordhang des Berges in der .,\asse-
dell", nördlich vom Leihrecli in der Hölie von 522 m, und jenes 0. von den

am Siidhang des Berges in der Höhe von 490 m zu übernehmen.„Hirtengärten

') V. Gü.MBEi. erwähnt hier von der nördlichsten Region der Ganggnippe: Grosse Weitungen
in der Nähe des alten Schachtes zeigen noch schöne Erzfunken, die hier auf dem sehr mächtigen
Gange brachen. Gesenke haben diese, wie es scheint, ohne Erfolg niederwärts verfolgt.

9 Deswegen kann doch eine mehr oder weniger .staike Diskoixlanz zwischen beiden vorliegen.



174 t)ür Potzberg, seine Stellung im Pfälzer Sattel.

Zu den von ihm am nördlichen Tagebau gesammelten Proben ans der östlichen
Gesteinsbegrenzung des Ganges, auf die er mich verwies, habe ich noch eine
genaue Anfsammlnng in Einzelheiten des Ganges selbst ausgeführt, die uns wich
tige Aufschlüsse und besonders für das Verständnis der Tektonik der Erzgänge in
grösseren Teufen interessante Tatsachen bietet; sie werden in nachfolgender Einzel--
beschreibung erwähnt; die von BracKHARm' an der Nassedell gesammelten Stücke
stammen von der Nordflauke des Einfuhrschlitzes zu dem von ihm etwa unter einem

Winkel von 30® angefahrenen Gang.

A. Der zu betrachtende Tagebau an derNassedell liegt in dem nördlichen
Viertel des Horngangausstreichens, das in der Karte nach Süden zu quergestrichelt
angedeutet ist; es ist dies Ausstreichen daselbst schwer festzustellen und wurde
die Linie etwas westlich von einer Keihe westlichster alter Tageschächte, die auf
den östlich eiiifalleuden Gang niedergingen, angelegt; der Betrieb, der jetzt schon
wieder eingestellt ist, förderte auch in einem (nach der Vermessung des Herrn
Markscheider Petermann in Zweibrücken) 45 m tieferen Stollen NNO. vom Tagebau
und räumte auch den oberen Pfälzer Muther Stollen im sog. Kästendeich zum
Abbau und zur Förderung auf (vgl. S. 187—189).

Das westliche Salhand des Ganges stösst an mit 75® nach 0. einfallenden
Porphyr an, der nur schwach aufgeschlossen ist; er hat unregelmässig breccioide
Zusammensetzung; die zum Teil wenig zersetzten Keriipartieii des Gesteins sind
von tonigem Roteisenstein durchsprengt und voitHnirz aderförmigen Putzen einer
weisslichen, specksteinartigeu Masse (vgl. hierzu unten Profil von den Hirten gärten)
durchschwärmt; die mürben Gesteinsteile sind stark von Roteisen durchsetzt; hie
und da zeigen sich ganz schwache Barytäderchen. Dieses Gestein geht in einen
mürben tonigen Roteisenstein (0,70 m) über, in dem sich schwache Kerne zer
setzten Porphyrs, die mehr und mehr zurücktreten, erhalten haben.

Mit verhältnismässig scharfer Grenze beginnt mm der Barytgang selbst:
1. Mittelkörniger Baryt mit kleineren Brocken tiefdunkelroten, mürben Roteisensteins, die

aderartig mit Zügen weniger tonigen, feinfaserigen Hämatits durchzogen sind und häufig Quetsch
spiegel und feine Streifchen erkennen lassen. 10 cm.

2. Randlich zuerst ziemlich grohkorniger Baryt (20 cm), dann schwächer körnige Gangbänder,
die durch fleischrot gefärbte Bänder ganz dichten Baryts getrennt sind (10 cm); dann wieder gross
kristalliner Baryt mit quer zum Gang gestellten verlängerten Tafeln (12 cm); dann Gleiches zwischen
zwei fleischroten Bändern sehr dichten Baiyts, die um die grösseren Kristallecken gleichmässig
herumziehen (30 cm); dann 20 cm gebänderten, kleinkristallinen bis dichten Baryts, den von der
anderen Seite ein schmales Band mit zwei Reihen etwas grösserer Barytkristalle begrenzt, die zwar
dicht zusammengeschlossen (wie die ganze bis jetzt erwähnte übrige Gangniasse), doch deutlich ihi'e
Spitzen gegeneinander richten; dies würde also eine Oangmitte zweiseitigen Gangwachs
tums sein. Jenseits dieser Stelle folgt noch eine 45 cm starke Zone schwach gebändelten, hauptsäch
lich körnigen Baryts, der enger mit dieser Hauptgangmasse verbunden ist. — Das Ganze ist 1,45 m
dick; die Ganghälfte liegt zwischen 80 cm westlich und 65 cm östlich. — An Einzelheiten ist zu
erwähnen, dass die grösseren Barytkristalle oft dickschaligen Bau haben und das intermittierende
"Wachshim durch recht schwache, tonige Bestege der älteren Kristallflächen gekennzeichnet ist;
diese Bestege zeigen massenhafte, nur mit der Lupe zu erkennende, ordnungslos angelagerte, fein
nadeiförmige Barytkriställohen.

3. Hieran schliesst sich mit scharfer Grenze am südlichen Teil des Aufschlusses eine un

regelmässig löcherige Masse kleintrtünmerigen Baryts (15 cm), welcher sich ohne besonderen Über
gang eine sehr festgebundene ähnliche Masse brecciösen Baryts anfügt; das Bindemittel ist Eisen
oxydhydrat und Psilomelan, der auch in Längsbändern (mit Schwefelkies) das Ganze durchsetzt und
hier auch, die Hohlräume fast ausfüllend, radialfaseriges "Wachstum mit traubiger Oberfläche zeigt
(0,12 m). Wie die Hohlräume zu deuten sind, das ist an dieser Stelle nicht zu sehen, einige Meter
weiter nördlich ist dies aber deutlich. Dort zeigen sich im Bereich beider unter 3. angeführten Abarten
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der nach 2. durchgehends reinen Gaugai't häufigere und längere Hohlräume in einer zu plattigeu,
dem Gangeinfallen ungefähr entsprechenden Abbruchstncken sich schlagenden brecciösen Baryt
masse. Das Ganze bietet das Bild einer zertrümmerten Gangart, die noch nach den erwähnten
Flächen aneinander verschoben wurde und dabei unregelmässige Lücken zwischen den Verschiebungs
partien entstehen lässt. Darnach wurden die Trümmermassen von Psilomelan und Eisenoxydhydrat
fest gebunden, sowie die Hohlräume mit ersterem ausgekleidet; auf dieser Auskleidung sitzen nun
zahlreiche, schmal säulenförmige, wasserklare Baiytkriställchen als letzte Bildung; es zeigt sich klar,
dass Baryt auch an der inneren Bindung der Masse teilnimmt. In ganz feiner Verteilung sieht man
in unregehnässigen Zertrümmemngslücken auch Quarz, der bei Beginn der Bindung der Tidimmer-
masse ausgeschieden zu sein scheint (vgl. eine ähnlich gelegene Stelle im östlichen Gangteil unter 9).

4. Gegen 3. durch ein schmales, mit tonigem Roteisen durchsetztes, löcheriges Baryttrümmer-
streifchen abgesetzt, beginnt mit einer wechselnd starken Barytbreccie, die sehr rasch in ein durch
toniges Eisenoxydhydrat mehr und mehr bis überwiegend fest gebundenes, ganz feinköniiges bis
dichtes Barjrtbändchen übergeht (0,05 m). Die äusserste Zone ist eigentlich ein gelber und dunkel
brauner, sehr fester Toneisenstein thie und da mit einem verirrten kleinen Barytbruchstückchen), der
nach aussen in 1 cm starkem Band mehr durch Roteisen gefärbt ist; hier zeigen sich nahe an-
einandergedrängt mehrere zum Teil spiegelglatte Ablösungsflächen mit horizontalen Rutschstreifen,
zum Teil auf einem schwachen Besteg von Roteisenstein. Durch die unzweifelhafte Tatsache, dass
also an dieser mit 65" nach Osten einfallenden Kluft eine starke Bewegung stattgefunden hat, wird
die Struktur der beiden letzten, für .sich wieder stellenweise zu einer einheitlichen Masse zusammen
gefügten Grenzzonen verständlieh. Es ist die Region einer andauernden langsamen Bewegimg; diese
wirkt auch auf den Baryt der Nachbarschaft, zerreisst und zertrümmert ihn, von feinerem Zer-
reibungsmaterial wird durch ab- und zugehende Flüssigkeit manches entfernt, ja sogar aufgelöst.
Das Trümmermaterial wird später auch noch durch Psilomelan-, Eisenoxyd-, Eisenoxydhydrat- und
Barytansscheidungen an diesen Stellen rascher, an jenen langsamer gefestigt; die gleichen Stoffe
worden in den Hohlräumen drusenartig ausgeschieden. Am äusserston Rand der ganzen Zone sammelt
sieh zuerst wegen der gleich zu besprechenden Anlagerung an Porphyr toniges Material (mit Eisen
oxyd und Eiseuoxydhydrat gebunden), das bis zu kleinsten Bestandteilen zerrtebenen Baiytdetritus
enthält und offenbar rascher festigte, als die inneren Ausscheidungen auf Hohlräumen, deren plattige
Absonderung, und Wiederverfestigung andeuten, dass während der ganzen Umbildungen die Be
wegungen andauerten. Wenn man noch hinzufügt, dass ein grosser Teil dieser Verfestigung wohl
auch dem eben erst die Zertrümmerung verursachenden Gebirgsdruck selbst zu verdanken ist (vgl.
Daubrees Vei-suche und Ref. Stapffs darüber in Z.f. jir. Geol. 1893 S. 284), so darf der Zeitraum der
T^mbildungen auch als ein relativ kurzer betrachtet werden. Die plattigon Absondenmgsflächen sind
die der randlichen Hauiitsehubfiäche gleichlaufenden, inneren Schubebenen, zwischen denen sich die
Trümmermassen einordneten und durcli die geschilderten Vorgänge vereinheitlicht wurden. Scbliess-
lich musste so eine einheitliche F"estiguug der Masse erzielt worden sein, an der dann noch später
eine letzte Bewegung stattgefunden hat; denn die äussere Rutschfläche beweist durch ihre mehi-fach
flach die wellige Randbänderung des Salbandes durchsetzende und anschneidende Vei-schiebungsebene.
dass dieser Teil schon gefestigt war; auf diese spätere Bewegungsphase sind auch die an
den Innenwänden von 3. imd 4. bemerkbar en Grenzflächen mit löcherigem, von Eisenocker- imd Rot
eisenstein schön gefärbten Trümmerbaiyt zurückzuführen; es waren das vorher schwächer gebundene
Zonen mit von den älteren Bewegungen und Infiltrationen unberührt gebliebenem Barytgang
material. — Ich bemerke schon hier, dass ich die erste Phase auf die radiale Verweifungsperiode
des Mittel-Ober-Rotliegenden, die letzte auf die tangentiale Faltungsperiode zwischen jener und der
unmittelbar prätriadiscben Stönmgsperiode mit radialen Venverfnngen zurückführe (vgl. 5.).

5. Hieran schliesst sieh mitten in der Gangmasse unerwartet ein Streifen sehr zerklüfteten,
aber ziemlich unzersetzten Porphyrs an, der abwärts und im Nordstreichen schon auf 3 m Ent
fernung an der eben besprochenen Verwerfung auskeilt und an seiner breitesten Stelle 0,50 m misst;
er zeigt auf der Ost.seite — ähnlich wie das oben erwähnte Gebirgssalband — einen schmalen Streifen
zersetzter, in mürben, tonigen Roteisenstein verwandelter Grenzzone, die auf der Westseite dieser
Einschaltung völlig fehlt; hier begrenzt fast unberührter, in den Klüften mit weisslichem Ton durch
setzter Porphyr die Stönmgsfläche, die flacher einfällt und nicht ganz dem Gang parallel ist, daher
die Bandschichten des Ganges mit steilerem Einfallen nach unten und nach der Seite beschneidet.
Dass der Porphyr hier von der Roteisenrutschfläche aus westlich der Bewegungskluft nicht gefärbt
und von anderen Mineralbildimgen nicht berührt ist, beweist auch, dass die letzte in den horizontalen
Rutschsti'eifen der Störungskluft sich äussernde Bewegung nach vollständigem Abschluss der dort
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zu bemerkenden Veränderungen und nach völliger Erhiirtuug der Masse der unter 4. besprochenen
Eandregion vor sich gegangen ist.

6. Mittelkörniger Baiyt mit Bröckchen von tonigem Koteisenstein, die durch Druck zersprengt
sind und deren oft blind endende Spältchen durch Baryt ausgefüllt wurden (0,15 m). — Auch hier
haben die Bevvegimgen in der naheliegenden Spalte ausserdem noch Hohlräume zwischen den Baryt-
kömern und zum Teil auch den Eisensteinbrocken geschaffen, die, wie überhaupt in der Nähe
des Porphyrrandes, mit Psilomelan ausgekleidet sind. Eine interessante Erscheinung zeigt sich an
einzelnen länglichen Barytkristallen, nämlich genau jene schon mehrfach untersuchte und verschieden
gedeutete plagioklasähnliche Streifung, welche B.\uer N. J. f. Min. 1887 I. 37—46 beschreibt
und abbildet; er fasst sie als Gleitflächencharakter auf, während A. Johnsen* neuerdings (ebenda
1902 II. S. 137) sie als Folge von Knickungen oder Biegungen darlegt. _Wie dem sei, so beweist
die Emcheinung die Wirkung des Gebirgsdrucks an dieser Stelle, wogegen vergleichbare Er
scheinungen in der Mitte des Ganges völlig fehlen, während sie sich an der anderen (östlichen)
Gangseite wieder stärker bemerkbar machen; die Tatsache wird noch an mehreren Stellen der drei
Barytabbaue erwähnt werden.

In Wiederholung der Reihenfolge, wie wir sie von dem westlichsten Abteil des Ganges vom
Porphyr weg (1—4) schon besprochen haben, folgt 7. eine 3 m mächtige Masse ganz reinen, zum Teil
grosskörnigen Baryts, in dem wiederholt eine Bändemng mit fleischrotem, ziemlich dichtem Baryt
erkennbar ist; in einer Entfernung von 1,5 m von dem Liegenden des Bandes zeigt sich auch ein
Band mit offenbar entgegengestellten Kristallen, eine Gangmitte bilateralen Wachstums. Die durch
die eisenoxydhaltigeu, tonigon Beimengungen verursachte Bänderung weist auf schichtenweise Unter
brechung in der Art der Kristallisation hin, während welcher bei nachlassendem Auftrieb die Kristalli
sation durch von oben her niedergebende, tonige Bestandteile einschwemmende Wasser häufigst
gestört scheint.

8. Legt sich an die östliche Begrenzung dieses d;is Gangeinfallen einhaltenden Gesteins ein
im Gangquerschnitt dreieckiger Keil einer fest mit tonigem Roteisenstein gebundenen brecciösen
bis konglomeratischen Einschaltung von ziemlich intakten Porphyrbrocken und -bröckchen, die bis
Faustdicke erreichen. Die schon frühe gefestete Masse ist nachträglich im Innern etwas zertrümmert:
1. im kleinen durch nicht gerade häufige, mit Baryt ausgeheilte Zersprengungsäderchen, welche oft
durch Bindemittel und Por])hyrbrocken zugleich hindurchgehen; 2. im grossen durch zwei stärkere,
ziemlich scharf begrenzte und sehr steil nach Westen geneigte Gängchen, die mit Baryt und Psilomelan,
nicht ganz raumerfüllend, durchwachsen sind; der östliche stärkere von 0,1 m begrenzt die Breccie
an der Hangendseite des Ganges und verläuft noch etwas in die unter ihr befindliche Barytmasse.

Es ist schon an der Konfiguration dieser Einschaltung, der Lagerung auf der einen Seite des
bilateralen Gangvvachstums, der scharfen Begrenzung nach beiden Seiten, ausgeschlossen, dass sie sich
an der Stelle gebildet, d. h. angesammelt und gefestet habe, an der sie jetzt im Gang-Continuum liegt.
Man muss sie vielmehr für eine während der Gangbildimg noch in das Lumen des Gangs herab
gefallene, schon für sich gofestete Scholle aus höher gelegenen Gebirgstrümmern halten, welche
an dieser Stelle vom Baryt umwachsen wurde. Diese Scholle war mit Baryt- und Eisonoxyd-haltigem
Tone sehr fest verbunden und erinnert an das mehrfach erwähnte bei v. Gcmbel 1. c. S. 112

im NEiDiuRDT'schen Werk durch einen Stollen angefahrene Gestein an der Gebirgsscheide von
Sediment und Porphyr; das Gestein ist dort aber durch weniger zersetzten und festen Porphyr
von der Gangregion getrennt, also unabhängig von der Gangzertrümmerung.

Die Möglichkeit der Entstehung einer solchen Breccie im Ganglumen setzt wohl dieses
voraus, aber auch keine zu grosse Weitung, so dass sich an ihren Unregelmässigkeiten Trümmer
massen anhäufen und ständig bis zu einer grossen Festigung halten konnten, wonach fortschreitende
randliche Zennürbung der Gangwände sie ziun Sturz brachten. Eine grosse Gangweitung kann
allerdings durch hereiuragende, abgestellte, aber nicht völlig von den Nachbarwänden abgespaltene
und abgelöste Schollenplattcn in kleinere Parzellen geteilt werden (vgl. unten); gerade solche Gang
parzellenwände haben aber einen nicht lange andauernden, unfesten Bestand und worden durch die
fortdauernde Zersetzung des Nachbargesteins mit ihrer anliegenden Neubildung leicht zum Stürzen
gebracht; wir kommen auf diese Breccien und Schollen noch bei der Besprechung des Profils an
den Hirtengärten unten näher zurück (vgl. Nachtrag).

Diese Masse ist also in das Gangwachstum fest eingeschlossen und in die späteren, den
Gesamtgang betreffenden Vorgänge hereingezogen worden. Zu diesen Vorgängen gehört besonders
die Bildimg der stark nach W. geneigten, fast senkrechten und nach unten auskeilenden Baryt-
Psilomidangängchen, deren Zereiirengnng von der hangenden Ganggrenze herabzieht. Mir scheint
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auch dies eine abwärts gerichtete Vertikalbewegung jenseits dieser Hangendfläche zu beweisen,
eine Bewegung, welche der oben dargelegten älteren Störangsperiode entspräche.

9. Jenseits des erwähnten Fsilomelan-Grenzgängchens folgt zuerst unten eine sehr grosskörnige,
reine Baiytinasse mit deutlich quer zum Gang gestellten Individuen, welche nach Osten in eine
Zone mit Riesenkristallen übergeht; diese Masse ist nicht dicht geschlossen, sondern zeigt
viele Lücken frei gewachsener und nicht zum völligen seitlichen Zusaramenschluss gekommener,
säulenartig entwickelter Kristalle, an deren Seitenflächen und in deren Eestlücken sich auch kleinere
Kristallgruppen anschliessen, die indessen auch vorwiegend Einzelindividuen zeigen. Hier zeigt sich
auch die plagioklasartige Parallelstreifung bei in die Länge entwickelten Kristallen senkrecht zur
Längsachse orientiert; diese waren übrigens mit der anderen Längsseite und wohl auch mit beiden
Enden mit der übrigen Masse verwachsen, so dass sie Druckwirkungen von dorther ausgesetzt sein
konnten. Übrigens zeigen sich hier auch an mehreren Stellen Längsverschiebungen der Kristalle
aneinander mit sehr schönen Eutschstreifen, die im Baryt fast so deutlich sind wie im Calcit.

Einzelne Obei-flächen der Eiesenkristalle sind in höchst eigenartiger "Weise mit Rauhigkeiten
vei-sehen, die nicht selbst Kristallrauhigkeiten sind, sondern aussehen wie das Relief der Über-
wachsungsfläche einer Kruste aus vielen kleinen Kriställchen; ein Abdruck lässt aber auch hier
nicht gerade Typisches wiedererkennen (vgl. unten). Da nun diese Rauhigkeiten (spitzige scharfe
Ecken, Kanten luid Winkelnischen) in ausgezeichneter Entwicklung hauptsächlich auf einer Seite
der grossen Individuen zu erkennen sind,') so lag daher die Annahme nahe, dass man es mit
einer Erosionserecheinung zu tun habe; dieses könnte dadurch seine Bestätigung erhalten, dass in
der Umgebung der Anwaohsungsstelle kleinerer Kristalle an grösseren eiförmig-wannenartige Ver
tiefungen in jenen Kristallflächen wie herausgenagt scheinen. — Zum Schluss ist nicht zu vergessen,
dass auf diesen rauhen Flächen von im Bruch durchgängig milchigem Baryt kleine, mit der Entstehimg
der Rauhigkeit nicht zusammenhängende, wasserklare Barytkriställchen aufsitzen, eine Kristall
formation, die mit der schon unter 3. eiwähnten und gleich noch näher zu besprechenden gleich
zeitig ist. Ebenso hat an anderen Stellen die auch schon alte, mit letzterer Barytbildung ungefähr
gleichzeitige Psilomelanüberkrustung diese merkwürdigen Unebenheiten schon ausgefällt bzw. in alle
Fugen eindringend überkrustet. Die freien Oberflächen und grossen Lücken dieser Zone sind mit
einem fein tonigen Letten erfüllt, der zur Zeit der Gangbildung nur sehr minimal eingeschwemmt
worden sein kann.

Man kann den Ton in diesen zum Teil später ganz abgeschlossenen Lücken nicht etwa für
die jüngste Bildimg als eine Wirkung versitzender Tagwasser halten, wie auch der nahezu völlige
Mangel der Roteiscnton-Verunreinigungen im Verlaufe des Gangwachstunis — trotzdem die äussersten
und ältesten Eandpartien der Kristallmasse schon (später nicht mehr veränderte) Roteisenbrocken
einschliessen — dadurch zu erklären ist, dass 1. die Kristallmasse die nächstbenachbarten Gesteins-
fläohen der Gangkluft völlig zudecken, 2. der Auftrieb der die Lösungen enthaltenden Gangwässer
nur zu Zeiten eines mehr oder weniger starken Nachlassens von oben her niedersitzende Veimn-
reinigungen zulassen, 3. dass hiermit veibunden die offenbar stark salinischen Mineralwä.sser, wie
OcusKNius annimmt, die schwebenden tonigen Bestandteile zur Seite geschlagen haben.

Ich habe die Kristalle mit den oben erwähnten Rauhigkeiten wegen der AVichtigkeit ihrer
richtigen Deutung Herrn Dr. R. DuLKKSKAjir gezeigt; er war sofort und unbeeinflusst der Ansicht,
dass es sich nicht, wie ich oben erwog, um Ätzungen, sondern um Überwachsungen von ver
schwundenen Krusten aus kleinen Kriställchen handle; er verwies mich auf die Tatsache, dass bei
Baiytausscheidungen häufig Karbonate, Kalkspat oder Dolomit oder Quarz zuerst auftreten, dann
Schwerspat und dass erstere in vielen Fällen wieder nachträglich aufgelöst wurden, wie er dies an
Barytvorkommen aus dem Melaphyr von Darmstadt kenue.^)

Verschiedentliche Abdrücke, die ich an nachträglich noch gesammelten Stufen dieser interessanten
Region gesammelt habe, machen allerdings viel mehr den Eindruck von kleinen Baryttäfelchen
selbst, wie sie Delkkskamp, z. B. als sandige Barytkristalle, aus den tertiären Sauden von Vilbel 1. c.
Taf. IV, Fig. 5 anführt.^) Ich wurde in dieser Ansicht dadurch bestärkt, dass einzelne der grösseren

') Gewisse Rauhigkeiten auf den dieser Seite entgegengesetzten Flächen haben einen etwas
anderen Charakter und scheinen mehr als Restlücken auf einen unvollkommenen Zusammenschluss
einer von allen Seiten zusammenwachsenden Oberflächenschicht zurückzuführen sein.

') Vgl. Notizbl. des Ver. für Erdkunde IV. Folge 21. Heft 1900 S. 22 (Sep.).
') Vgl. auch Zeitsohr. f. Naturwissenschaften Bd. 75 1903: Diese Kristalle enthalten nach

Delkeskamp zwischen 50 und 70 °/o Quarzsand. ' '
Geognostische Jahresbefte. XVII. Jahrgang. ^^2
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Kristalle schalenartigen Zuwachs haben, der sich im Querschnitt mit spitzeckigen Unter
brechungen äussert, wie auch die Abtreunungsflachen dieser Schalen ganz ähnliche Skulptureindrücke
besitzen; es müssen daher auch zwischen diesen Zuwachsschalen ähnliche, lagenweise
vorschreitende Auflösungsprozesse vor sich gegangen sein und dies erinnert weiter an die oben
unter 2. gemachte Beobachtung, da.ss dort ein schaliger Bau der Tafeln durch Roteisenbestege
verursacht sei, in denen sehr feine Kriställchen von Baryt zur Ausbildimg gelangten. Es hat in
dessen die Annahme, dass es sich um Auflösung von Baryt handle, der ohne Spuren der Auflösung
an dem sie bedeckenden grosskristalliuen Barj-t imd seiner Aufwachsungsseite verschwunden sei, viel
Schwieriges, vielleicht Unüberwindliches; so möchte die Annahme Dklkeskamps doch Geltung haben.
Es müsste sich dann um so flache Rhomboeder handeln, dass ihre Vorragungen über die Kinsten-
decke von der Schmalseite wie tafelartig erscheinen, wie sie z. B. von St. Ingbert, vom Potzberg,
Moschellandsberg, Mörsfeld in Spateisensteinkrusten vorliegen. Bei Annahme kohlensaurer Mineral
wässer ist auch die Möglichkeit der Entstehung, sowie späteren Fortführung von Eisenkarbonat sehr
nahebegend, obwohl wir vom Königsberg keine tatsächlichen Belege für seine Existenz haben (vgl.
unten Kap. XVI S. 194).')

Die Erscheinung, dass in den erwähnten rauhen Oberflächen ganz grosser Kristalle eigen
artige rundlich-ovale Vertiefungen sich befinden und in diesen grössere Kristalle wie kleinere Seiten
zweige an jenen zum Auswachsen gekommen sind, ist noch kurz zu erläutern. Diese rundlichen
Vertiefungen entsprächen Aufwölbungen der verschwundenen dünnwandigen Knisten der „Vor
generation", die auch wieder Vertiefungen arrf ihrer Gegenseite hätten, in denen dann die erwähnten
etwas kleineren Kristalle der Hairptgeneration nach der anderen Seite wachsen; dass mm zu beiden
Seiten der "Wände ver-sclriedenes Grösserrwachstum der von diesen weg in das freie Lumen hereiu-
wachsenden grösseren Kristalle stattfinden kann, das ist selbstverständlich; es können die Ent-
stehungshedingungen zu beiden Seiten einer scheidenden "Wand nicht immer die gleichen sein,
vielmehr wird die einer Seitenfläche des HauptWachstums in eirrer solchen Gefügeanordnung ab
gewandte Seite eirrer wandartigen Vorragurrg auch die des geringeren "Wachtsirms sein; sie kann
vielleicht gerade durch den Zuzug des Lösurrgsersatzes beim Kristallisationsvorgang benachteiligt
sein, deren geringster Betrag in den eigenartigerr Vertiefungen eine selbständigere, aber viel geringere
Kristallisation vereinzelter kleinerer Individuen ermöglicht.

10. Gegen 9. durch ein streichendes, schmales, mit Psilomelan verkittetes Baryttrümmer-
gängchen getrennt, folgt eine ca. 42 cm breite Zone von seitlich durch zwei Bänder dichten, fleisch
roten Baryts begrenzter mittelkörniger Gangmasse, die jenseits des zweiten Bandes in eine 30 cm dicke
Zone von Riesenkristallen übergeht, die einerseits au rmd für sich nicht geschlossen war, wie bei 9.,
anderer'seits noch die stärksten Anzeichen mechanischer Zertrümmerung besitzt. Die Drusenhohl
räume, sowie die Zerreissungsspalten sind zum grossen Teil mit Psilomelan ausgekleidet rrnd fest
verkittet; arrf diesen, sowie arrf den nackt gebliebenen, auch mit den schon oben besprochenen
Rarrhigkeiten versehenen Kristallflächen setzt sich eine letzte Generation von kleinen, säulenförmigen,
weingelb durchsichtigen bis wasserklaren Barytkriställchen auf. Auch hier zeigt sich öfter-s ein alle
Hohlräume mehr oder weniger stark bedeckender Roteisenrahnr.

Als nicht unwichtige Einzelheiten dieser Zone seien noch folgende Tatsachen nachgetragen;
die Zerdrückung und Zertrümmerung zeigt sich nicht nur irr grösseren keilförmigen Klüften, sondern
noch in einer feinen Zerklüftung der derben Barytmassen, die aber wieder zugeheilt ist; diese ganz
schmalen Spaltfüllungen, deren Kriställcheir nicht quer gerichtet sind, setzten aber ihr "Wachstum warrd-
artig in die Zwischenräume fort, besonders da, wo die Zersprengung scheinbar geradlinig über eine
spitzwinkelige Raumnisohe hinüberzuscbneiden scheint; sie erzeugen so daselbst ein grosszelliges Gefüge.
Die "Wände dieser Zellen wer-den mm oft von ganz dünnen Psilornelanschichten bedeckt, die sich
dann bei seiner hier überall zu beobachtenden Neigung zu ganz vertikalen Stalaktitenbildungen,
ebenso über die Ränder dieser Mittelwände hinaus fortsetzen und die Zellenwände ziemlich regel-
mässig verlängern; das Bild ist dann recht ähnlich detrr des Zellendolomits, bei dem die schmalen
Verkittungswände eines zerklüfteten Gesteins nach Auslaugung des ursprünglichen Schichtgesteins
noch bestehen bleiben (vgl. Geogn. Jahreshefte 1901 S. 116), wenn diese "IFände weniger auflösbar
sind. Auch habe ich an einzelnen Stellen wirklich an derartige Prozesse gedacht; an anderen
Stellen setzte sich diese Zellenbildung an die wohlausgebildeten Flächen rmd Kanten eines offenbar

freigewachsenen Kristallteiles an, so dass dies, wenigstens soweit die Auflösung von Baryt in Be
tracht käme, triebt angenommen werden kann.

') V. Gümbet. erwähnt I. c. S. 109 am Moschellandsberg Spateisenstein, besonders als ältere,
von Zinnober, dann von Amalgam oder Quecksilber überwachsene Bildung (vgl. rmten 8. 208).
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An der Grenze gegen die nächste Eandschicht, das Salband des Ganges, zeigen sich in ähn
lichen grösseren Siialtenhöhlungen eines etwas kleinkörnigeren Bai-yts ganz gleiche Netzzellen
bildungen, die aber hier statt aus Psilomelan aus Hämatit bestehen; es sammelt sich dabei zunächst
der dünnen Barytaderwände ein sehr feinkörniger, nicht orientierter Hämatit an, dessen letzte
Schicht radialfaserig mit nierenföi-miger Oberfläche die Innenflächen und Nischen der Zellenräume,
dem Psilomelanwachstum ähnlich, aber in sehr zarter Ausbildung, auskleidet und teilweise erfüllt.
Ganz im Anfang, jedenfalls vor diesen Entstehungen, zeigt sich hier und fast nur hier auch in ein
zelnen Bergkristallen noch SiOa-Ausscheidung,') worauf über einer ganz schwachen Hämatit-
schicht, welche die feinen Endspitzen der Bergkriställchen bedeckte, eine feinkörnige, gemischt
orientierte Barytkruste sich abgesetzt hat, welche sich infolge der feinen aber dichten Hämatit-
einschaltung kappenartig ablösen kann (vgl. oben zu 8.). Zu erwähnen ist auch hier das in dem mit
Hämatit verheilten Trümmerbai-yt nicht seltene Auftreten der oben schon besprochenen zwillings
artigen Streifung auf den Spaltflächen verlängerter Barytkristalle und zwar senkrecht auf der
Längsachse; hier wie andernoi-ts lässt sich übrigens feststellen, dass die Barytzertrümmerung
und die nachträgliche Verkittimg nach der Entstehung dieser Streifen Platz gegriffen hat.

11. Das Salband des Ganzen gegen den östlich anliegenden Porphyr wird gebildet durch eine
25—80 cm stai'ke Lage eines zum Teil unregelmässig porös-löcherigen, mit Eisenoxydhydrat fest
gebundenen, plattig sich absondernden Baryts, dessen Charakteristik ganz auf die unter 4. gegebene
Gangschicht passt; die äussere Grenze ist eine 2—8 cm dicke Zone von gehärtetem Roteisenstein
und Eisenocker, welche voiwiegend eine horizontale Rutschstreifung zeigt; diese Rutschstreifung
wiederholt sich auf der Oberfläche zweier innerer Absondei'ungsflächen des plattigen Gefüges,
welche das allgemeine Einfallen des Ganges und seiner Grenzfläche besitzen. Auf einem schön
geglätteten Spiegel zeigte sich hier ausser diesen jüngeren, mit der unter 4. beschriebenen Sehub-
fläche gleichsinnigen Bewegungsstreifen eine mit ihr unter 70° geneigte ältere Schubstreifung,
welche von ersteren zum Teil ausgeglättet oder überstreift sind; diese Tatsache unzweifelhaft älterer
und jüngerer Bewegungen auf derselben Fläche, deren Beleg durch ein schönes Handstück der
geogn. Sammlung (wie bei allen hier angeführten Gangabteilungen) ermöglicht ist, bestätigt die oben
unter 4. und 8. gegebenen Ansichten von einer der seitlichen Schubwirkung länger voraufgegangenen
Radialbewegung und der an sie geknüpften Erklärungen gewisser Struktureigentümlichkoiton des
Ganges (vgl. unten Profil: an den Hirtengärten). Die erstaunliche Frische, mit der beide Bewegungs
anzeichen übereinander gesetzt sind, beweist die zeitlich verhältnismässig nahe Aufeinanderfolge
dieser Perioden und die viel geringeren Druck-Verhältnisse der zweiten gegenüber denen, welche wir
bei der ersten Bewegung anzunehmen gezwungen sind (vgl. oben 4., S. 175). Auch hier habe ich
Stücke gesammelt, die zahlreiche, oft sehr unregelmässig ausgebrochene Barytkristallfragmente mit
der mehrfach erwähnten Parallelstreifung auf Spaltflächen aufweisen; ein grösseres zeigt ausserfem
unregelmässige Zerreissungen, nach denen jene Streifen etwas verschoben sind; diese häufen sich
nach der 0,7 cm nahen Schubfläche und gehen offenbar von dieser aus; die streifige Parallel
knickung gehört also einer älteren Periode der Gangzerdrückung an, während die jüngere Periode
nur eine geringe Zerstückelung des randlich gelegenen Fragments verursacht bat.

Was nun das Nachbargestein des Ganges betrifft, so zeigt sich in 1—1,5 m Dicke zuerst
ein mürber und zerrütteter, in einer (bis auf wechselnd stärkere und schwächere Kerne weniger
zersetzten Gesteins) tonigen Roteisensteinuni Wandlung begriffener Porphyr; er ist von einigen von der
erwähnten Schubfläche etwas flacher nach 0. abfallenden tektonischen Klüften durchsetzt, zeigt noch
Spuren der eigentlichen nach W. einfallenden, dem Porphyr angehbrigen Hauptzerklüftung (vgl.
Kap. XX). Diese wird je weiter von dieser Randregion, desto deutlicher, tritt auch an der entgegen
gesetzten Seite des Einfahrtschlitzes zum Tagebau sehr nahe an den Gang heran.

Auf dieser Seite sind von C. Burckhakdi eine Anzahl Proben zur mikroskopischen Unter
suchung der Porphyrumwandlmig gesammelt; hier zeigt sich in etwas grösserer Breite und un
gestört von der Schubfläche, welche in den Porphyr selbst hineinzieht, eine normale Übergangszone,
wie wir sie in allerdings schmälerer Entwicklung am westlichsten Salband des Gangs und in seinem
Innern östlich von der mehrenvähnten Schubfläche unter 4. beschrieben haben, d. h. eine Zone
Roteisensteinporphyrs, dann eine Zone mittelkörnigen Baryts mit an Erz etwas reicheren Roteiseii-
steineinschlüssen und einzelnen Streifen einer zersetzten Porphyrbreccie wie bei 7. Diese Zone fehlt

') Vgl. oben die entsprechende Stelle unter 3). Ganz vereinzelt fand ich auf der Halde des
45 m tieferen Stollens (S. 187) auch Quarz in der Psilomelanausfüllung von Trümmerspältchen —
offenbar aus gleicher Gaugzone stammend.

12*
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aber an beiden westlich der Schubflächen liegenden Bändern, an denen wir dagegen die eingreifendsten
Zertrümmerungsanzeichen beschrieben haben.

Dies lässt zwei Folgeningen zu: 1. dass die westlich der Schubflächen liegenden Eandzonen
in ihrer Mächtigkeit durch die tektonischen Vorgänge verringert sind, wie sie auch eine hoch
gradige Verändening in ihrem inneren Bestand erlitten haben; 2. dass, da hier zwei selbständige
Gangindividuen in einem Querschnitt mit gleichem Einfallen mit Resten des Nachbargesteins
aneinander verschoben sind, diese Gangindividuen Teile eines ursprünglich einheitlichen Flächen
verlaufs eines einzigen Gangkörpers von erheblich geringerer Stärke als beide Gang-
ihdividuen zusammen, aber nicht unter 5 m Einzelmächtigkeit daratellen; es wären diese Teile mit
den Kennzeichen einer vertikalen Absenkung der östlichen Hälften aneinander gelagert.

Diese letztgenannte Ansicht dürfte schon wegen der andernfalls notwendigen Annahme eines sonst
ausserordentlich grossen Ganglumens zwingend sein, besonders da in dieses Ganglumen dann von
oben her nicht nur eine schmale SchoUe unberührten Poiphyrs, sondern auch eile solche einer
Porphyrbreccie frei hängend heieingeragt haben müsste, wobei erstere nicht einfach von der in
der Mitte reinen Baiytbildung umwachsen worden wäre wie letztere, sondern eine selbständige
Randübergangszone nach einer Seite gebildet hätte, was in gewissem Grade unwahrscheinlich ist;
ebenso wäre es auffällig, dass die späteren Schubflächen gerade nur an der "Westgrenze dieser Schollen
angesetzt hätten.

B. Wir besprechen, ehe wir zu allgemeinen Folgerungen kommen, nun den
etwas üher 1775 m entfernten Tagebau 0. von den Hirtengärten in, wie
erwähnt, 32 m tieferem Niveau bei ca. 490 m ü. M. am Südonde des Horngangs.

1. Das Salband der Nachbarregion dos Ganges be.steht aus einem nicht sehr zersetzten
Porphyr, dessen Hauptzerklüftung, wie auf der Ostseite des erstenvähnten Tagebaus erwähnt ist, nach
"Westen einfällt; er ist von schwachen, mit Roteisenstein-, Psilomelan- und Barytausscheidungen
erfüllten Gängchen durchzogen (etwa 1,5 m aufgeschlossen). Die kleinen Gängchen zeigen zieh öfter
aus Kristallen zusammengesetzt, die sich tafelartig an den Flächen auf beiden Seiten anlagern; die
mitgenommene Probe einer solchen Ganghälfte zeigt unter der mit Rutschstreiten bedeckten Psilo-
melanhülle des Barj-ts eine trapezoidisch umgrenzte Spaltfläche eines Kristalls, die durch eine Diagonale
eingeteilt ist; diese wird sowohl durch schwache körnige Unterbrechungen deutlich, als auch durch
eine bemerkbare Erhöhung und verschiedene Sinegelung der Spaltfläche zu beiden Seiten; die Diagonale
läuft unter einem spitzen "Winkel auf die Rutschfläche aus und die dieser zugewandte Hälfte der
Spaltfläche zeigt senkrecht zu der Diagonale die plagioklasartige Streifung. Die er
wähnte Unterbrechung scheint hier die Ausbreitung dieser Streifen über die ganze Fläche hin ver
hindert zu haben. Ausserdem zeigen sich Schubflächen in Quetschspältchen mit tonigein Rot
eisenstein.

Die eigentliche Gangmasse beginnt mit:
2. einer 1 m mächtigen Porphyrbreccie mit sekundären Zerepi'engungsäderchen aus Baryt,

zeigt aber auch zahlreiche, primär eingeschlossene grössere Einsprenglingo von Barj't, die in be
sonders schöner Weise an Spaltflächen die oben S. 176 besprochene plagioklasartige Streifung
zeigt. Die Porphyrbruohstücke sind zum grossen Teile eckig, aber auch etwas angenindet; dies
ist aber nicht einfach die Folge etwa einer starken mechanischen Zerreibung der Bnichstücke, als
vielmehr davon, dass diese Stücke zu einem grossen Teil allmählich losgelüste Brocken der Porphyr
masse sind, die auf der älteren Zerklüftung eine die Ecken abrundende Randzersotzung erfahren
haben'); solche Randzersetzungsteile um ziemlich scharf begrenzte Kerne, wie solche unter 1. beobachtet
wurden, schälen sich leicht ab. Die Binchstücke sind als intakt gebliebene Kenie noch relativ
wenig zersetzt, in hellweisslich bis grünlicher Farbe eihalten und durch das feste Bindemittel vor
weiterer Zersetzung bewahrt. Das Bindemittel ist intensiv dunkel rotbraun und für die Unter

suchung unter dem Mikroskop schwer aufzuhellen; trotzdem man keine Barytkriställchen sieht, hat

') Vgl. hierzu Geogn. Jahreshofto 1901 S. 87 und zu den dortgeu Bemerkungen den Aufsatz
von C. Chelius in Zeitschr. d. D. geol. Ges. Bd. 48 1896 S. 645. Es ist im vorliegenden Falle
natürlich schwer zu entscheiden, ob die Randzersetzung und die Bildung des Bindemittels einer
niedergehenden Veiwitterung oder einer Zersetzung unter dem Einfluss der salinischen Mineralwasser
zu verdanken ist; wahrscheinlich waren beide Faktoren tätig und .steigerten sich bis zur Bilduiig
völlig weisser Tonkluftfüllungen (vgl. Anhang).
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die ohemische Untersuchung von A. Schwager 3,08 "/o Baryt darin nachgewiesen.') Ebenso wie
nun die eingeschlossenen grösseren Baiytgrappen ziemlich regelmässige Umgrenzung haben, in der
Nähe ihrer jetzigen Lage entstanden sein düiiten, dabei von der Breccienbildung umhüllt wurden,
so legt der Barytgehalt des sonst ganz intakten Bindemittels die dauernde feine Barytausscheidung
während der Breccienbildung, die sicher hier noch am Ort ihrer Entstehung sich befindet, nahe.

Das Ganze ist abgeschlossen durch einen 5 cm starken Barytgang, dessen östliche Grenzfläche
stark ausgeprägte, schwach nach N. einfallende Schubstreifen trägt, also Bewegmigsfläche war; dies
beweist auch

3. die offenbar tektonische Wiederholung von 1. und 2. in einer Gesamtmäohtigkeit von
80 cm mit vereinzelten inneren Bewegungsfläohen mit Sohubstreifen und einer sehr deutlich aus
geprägten Schubfläche an der östlichen Grenze der Porphyrbreocie; alle Schubstreifen sind hier
horizontal.

4. 40—60 cm undicht geschlossener mittelkörniger Baryt, an einzelnen Stellen sogar gross
körnig. Die freien Enden der meist mehr stengeligen Kristalle sind mit Psilomelan üherknistet, der
wie bei 1. auch stalaktitische Bildungen erzeugt; viele wasserhelle Kriställchen, die sich leicht los
lösen, sind Fortwachsungen in späterer Zeit der Gangbildung (vgl. unten); die Kristalle sind quer
gestellt, oft aber auch mit den Tafelflächen der Gangfläche nach gerichtet.

Zunächst der Grenze nach 3. — also nach der westlichen Störungsregion zu — zeigt sich
eine an anderen Stellen des Gangs, der hier an 15 m Länge aufgeschlossen ist, wieder verwachsene
Schubfläeho mit vertikalen Schubstreifen und zunächst seinem Durchstreichen Hämatit und mit

Eoteisen intensiv ziegelrot gefäihte, gehärtete Tonputzen.

5. Zum Teil mit 4. ursprünglich verwachsen, zum Teil aber auch durch spätere Schubspalten
(mit horizontalen Streifen!) abgelöst, folgt ein regelmässiges, steil gangartig nach Osten einfallendes,
somst fast schichtartiges Lager einer Porphyrbrecoie mit einzelnen Barytkristallen wie bei 2. von
40 cm Mächtigkeit; eingeschaltet ist in der Mitte ein regelmässiger Baiytgangzug von 12 cm; die
Breccie zeigt auch hier ein sehr intensiv rotes, festes Bindemittel (vgl. 1. und oben S. 176, 8).

6. In normaler Anlagemng 90 cm grosskörniger Baiyt von übrigens ungieichmässigem Koin,
an der Hangendgrenze stellt sich ein schmaler Sohollenrest ziemlich dichten, stellenweise etwas
brecciös zerrütteten und wieder ohne deutliches Bindemittel gefesteten Porphyrs ein, der aber
sofort wieder nach dem östlichen Hangenden zu von eüier Horizontal-Schubfläche schief abge
schnitten ist.

7. 30 cm durch Schuhspalten dickplattig abgesonderter Baryt, der zum Teil dicht und fein
körnig zum Teil mit dicken Quergängen aus d(!m Nächsthangenden damit derart verwachsen und
gleichgebildet ist, so dass man an gleichzeitige Erfüllung von sekundären Querspalten denkt; die
Art der Absonderung erinnert stark an das unter 4. S. 175 und 10. S. 179 Mitgeteilte vom nörd
lichen Tagebau; eine sehr starke Horizontalschub-Fläche beschneidet deutlich diese Paidie und setzt
sie gegen das Nachbargestein ab.

8. Dieses ca. 3,75 m von der westlichen Gangseite entfernte Gestein ist ein zuerst etwas
brecciös zerrütteter, aber ohne bemerkenswertes Bindemittel wieder zusammengeheilter, nach innen
sehr bald aber völlig dichter Porphyr von braungrüner Farbe in 1,10 m Mächtigkeit; es hat in
erhöhtem Masse den Charakter des Naohbargesteins an der Westgrenze, viele Roteisenstein- imd
Psilomelanäderchen und ist durchschwärmt von einer grosseu Anzahl quer, schief und längs
gerichteter Barytgängehen bis 10 cm Dicke. Diese Zone entspricht in vieler Hinsicht der unter 5. S.175
beschriebenen Zone des nördlichen Tagebaus und hat auch nach Osten eine 15—20 cm starke, in
toniger Roteisensteinumwandlung begriffene Übergangszone. Im Verfolg des Ganges ca. 10 m nach
N. zu wird diese Zone bis 3,5 m breit und erscheint, da sie dort etwas oberflächlicher aufgeschlossen
ist, schon aus diesem Grunde wesentlich mürber.

9. 30 cm luckiger Baryt mit viefen Psilomelankrusten, liier in deutlichster Weise an 4.
erinnernd. 10 m weiter nach N. zu wird dieses Ganglager 70 cm mächtig und ist stark von hellgelbem
Ockerton mit grösseren knolligen Psilomelanausscheidungen durchsetzt. Hier zeigen sich in den
Barythohlräumen auch die selteneren krustenartigen Hämatitausscheidungen mit faseriger Struktur
und traubenförmiger Oberfläche, zum Teil im Anschluss an kleine Ansammlungen sehr feinkörnigen
Hämatits ohne einheitliche Orientierung der Teilchen; diese Unterkrustung schliesst sich auch hier
wie bei 10. S. 179 an kleinere Ausscheidungen der jüngeren Barytgeneration an.

') Es wurden weiterhin 68,35 "h Si O.j — nach Ausschluss des Barytgehaltes 70,46 "/o —
nachgewiesen, ein Gehalt, der mit der Normalzusammensetzung des Felsitporphyrs übereinstimmt.
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10. Porphyrbreccie (0,20), ebenso an 5. erinnernd, jedoch ohne eingeschalteten Bai'ytgang;
hier zeigt sich eine starke Sohubfläche, deren Schubstreifen mit ca. 30° nach S. einfallen. Weiter in
der Gangverlängung nach Norden zu tritt an Stelle der Porph:^-breccie ein sehr mürbtoniges., Roteisen
reiches Porphyrgestein mit reichlichen Psilomelanknollen und vielen undicht geschlossenen Baryt
ausscheidungen. Hier tritt in auffälligerer Weise als in den beiden vorhergehenden Abteilungen jene
eigentümliche specksteinähnliche Masse hervor, welche v. Gümbel, Neues Jahrb. für Mineralogie etc.
1878 S. 387, mit Analysen von A. Schwager als Honitonstein beschrieben hat; sie ist an diesem
Ort gelblich, rötlich und ganz weiss, tritt in den Höhlungen der Psilomelandrasen als jüngere Masse
auf, wird aber auch von Psilomelan unmittelbar überkleidet; das gleiche gilt von Barytdinsen
dieser Zone. Die Erhärtung des Horntonsteins stammt jedenfalls aus der weiteren Periode der
Psilomelanausscheidungen; sie dürfte im grossen und ganzen unter Verkieselung von teilweise ent
färbten, tonartigen Massen vorgegangen sein. Weisse und rote Tone kommen im Königsberger Gang
system sowohl gebändert nebeneinander als ganz getrennt voneinander vor; es weist dies airf inten
sivere Differenzierungsprozesse als am Potzberg hin, wo auch die übrigen Gesteinsmetamorphosen
fehlen und die Gangart vorwiegend ein fahlgrauer, weicher Ton ist.

Von Interesse ist eine grössere Barytdnise, welche als jüngere Kruste mit nicht kleinen
Kristallen auf älterer, körniger, dichtgeschlossener Barytunterlage aufsitzt und unregelmässige Ver-
tiefimgen einheitlich, jedoch mit verschiedener Kristallgrösse überkleidet. Diese Druse ist noch z. T.
mit dem Homtonstein au.sgefüllt, der in der spätesten Verschiebungsperiode, welche den Gang be
troffen hat, in ganzer Masse in einer Hauptrichtung in Bewegung geriet, jedoch an Vorragungen
auch andere Richtungen angenommen hat. Diese Bewegung in der ganz feinen, specksteinartigen
Masse ist über die kurzen, dicken, fast würfeligen Kristalle hinweggegangen, im wesentlichen ohne
sie zu brechen, dagegen sind die Kanten und Ecken nicht nur in auffälliger Weise zugerandet,
sehen fast wie angeschmolzen oder angelaugt aus, sondern es zeigte sich auch da, wo die Zwischen
räume zwischen den Kristallen mit Horntonstein airsgefüllt sind, da.ss die Schubflächen auf Kristall
flächen übergehen mid die ganz zarten Schubstreifen miunterbrochen von einer zur anderen Fläche
hinübergreifen. An einzelnen Stellen erkemit man auch, dass die so geglättete Fläche am Kristall
eine angeschliffene, nicht ganz regelmässig gebrochene Spaltfläche ist. Interessant ist, dass diemiter
grossem Druck stehende Bewegung die in allen Ecken und Tiefen befindliche Horntonsteinma.sse ganz
gleichmässig in Einzelschüben bewegt und gleiohmässige Folgen erzeugt hat; die erwähnten Schub
streifen konnten nur dadurch entstehen, dass Spaltstückchen von Baryt von dem Tonstein mitbewegt
wurden; denn selbst die gehärtete Horntonsteinmasse hat hier geringere Härte als Bai'yt.

11. Gegen die vorhergehende Masse in scharfer Abspaltung und offenbar mit Schubfläche
abgesetzt, zeigt sich ö.stlich eine 1,50 m starke Baiytmasse, die sich besonders nach der scharfen
westlichen Grenze als ein reichlich mit feinen imd gröberen Psilomelanäderchen durchsetzter Trümmer-
barj-t kennzeichnen lässt; in der Mitte sind einzelne Züge reineren Baryts zu eiwähnen; die öst
liche Grenze ist eine scharf abgesetzte Schubfläche gegen

12. 40 cm Porphyr von griinbräunlicher Farbe; er Ist durch eine quere Horizontal.schubfläche
am Abbruchrand ausgezeichnet und keilt nach N. zu aus.

13. 90 cm mit einzelnen Gängchen brecciösen Porphyrs durchsetzter Baryt; an dem West
rand zeigen sich zahlreiche Psilomelanausscheidungen, anschliessend an die Nähe einer innerlichen
starken Horizontalschubfläche; die weitere Baiytmasse ist ziemlich grosskristallinisch und erinnert
sehr an 9. S. 177 des Profils an der Nassedell. Die Struktur ist nicht geschlossen; Riesenkristalle
zeigen auch hier, besonders auf emer Seite, die eigentümlichen Aufwachsungsabgüsse; Psilomelan
ausscheidungen sind spärlicher und überkrusten auch letztere; es zeigen sich hier sehr häufige
Barytfortwachsungen jüngerer Generation, welche zum Teil über dünne jüngere Psilomelankrusten
seitlich etwas hinübeiwachsen; die Kristalle jüngerer Generation sind auch hier alle glashell und
meist von geringer Grosse; diese Erscheinung ist hier am deutlichsten und schönsten ausgeprägt.

Diese Masse wird ausserdem durchsetzt durch drei parallele Vertikalschubflächen mit
weniger steilem Einfallen nach Osten, als es die Gangflächen zeigen, erstere mit 55—60°, letztere
mit 70°. Die Schubstreifeii sind im grosskristallinen Baryt ausgezeichnet ausgeprägt; doch sind sie
.stellenweise durch spätere Prozesse verändert, zum Teil mit Psilomelan und Eisenoxydhydrat über-
ki-ustet, ja sogar mit einem Filz ganz feiner Barytkriställchen als Fortwachsung besetzt, endlich
sind zum Teil die alten Berührungsflächen bis 3 cm weit voneinander getrennt und mit weissem
Letten erfüllt; an einzelnen Stellen ist ein weisser Ton als ältere Kluftfüllung (?) oder Kristallücken-
ausfülliuig (vgl. S. 177 9.) mit in die gleiche Schubbewegung gezogen und es haben sich in dieser vorher
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zu Horntonstein gefesteten Masse') noch Bai7rtkriställchen der mehidach erwähnten zweiten Bai^rt-
generation ausgeschieden. Dies alles beweist die ältere Entstehung der vertikalen Schub
wirkung, wofür wir auch von der Nassedell einen Beweis erbringen konnten.

14. 1,5 m grünlicher bis rötlich grüner Porphyr mit zum Teil brecciöser Zertidimmerung,
teUs noch mit ganzem Gestein; er ist mit Barytäderchen sowie Gängchen mürber Roteisensteinumwand
lung durchsetzt und erscheint als eine umwachsene, in das Ganglumen von oben imd Norden herein
hängende Scholle; er hat auf seiner östlichen Seite eine Barytzone von 0,50 m; da wo der Porphyr
auskeilt, wird das Barytmittel über 1,10 m stark; dieser begrenzende Baryt ist gegen den östlich
liegenden Porphyr mit einer Horizontal-Schubfläche abgesetzt.

15. Jenseits der Schubfläche erscheint ein schmales Band eines zart rosafarbenen Grenz
lettens, sodann ein nur wenig zersetzter Porphyr, der etwas weiter nach dem südlichen Ausstreichen
des Ganges in eine normale Randübergangszone mit Roteisensteinzennürbung und einer Porphyr-
breccie ausläuft; die Porphyrscholle selbst ist hier 0,80 m mächtig.

16. Nooh)naIiges Erscheinen einer brecciösen Randzone mit starkem Bindemittel in 1 m Stärke,
bei 30 cm ein Barytgängehen. Daran anliegend mürber Porphyr, der in 50 cm Entfernung von der
Breccie ein 10 cm starkes, nach Osten mit 70° einfallendes Barytgängehen, welches im Hangenden
angelagert noch eine Porphyrbreceie enthält.

Wir geben eine allgemeine Charakteristik dieses Gangaufschlusses; Es zeigen
sich in der etwa 10,5 m starken, „mittleren" Abbaubreite deutlich zwei Hauptgang
abteilungen, die eine 3,75 m von der westlichen, die andere 4,70 m von der öst
lichen Ganggrenze abgerechnet; beide sind getrennt durch ein 1,20 m bis fast 4 m
starkes Zwischenmittel, das besonders nach der Westseite zu durch eine scharfe
Horizontal-Schubfläche abgesetzt ist; hierbei sind in der östlichen Hälfte nicht hinzu
gerechnet die Porphyreinschaltungen von 1,90 m, die nicht als eigentliche Wachs
tumsausfüllungen zu betrachten sind; zieht man von letzteren noch 1,88 m bzw.
1,50 m Porphyrbreceie ab, so hat man auf der Westhälfte 1,87 m und auf der
Osthälfte 2,30 m reine Barytformation. Vergleicht man hiernach die Gangbreite der
westlichen Ganghälfte au der Nassedell, die ohne Porphyrbreceie ist, mit der west
lichen hier unter Abzug der Breccien, so hat man die Gangbreiten 1,87 gegen 2,05 m,
während die östlichen Hälften einschliesslich Breccien mit 4,70 gegen 4,85 m stehen;
gewiss ist dies eine bemerkenswerte Analogie, die es uns mehr als wahr
scheinlich sein lässt, dass man es hier in über 1750 m Entfernung mit
derselben Art der Zweiteilung zu tun hat, welche hier wie dort eine
tektonische Ursache zu haben scheint; wir konnten auch bei der Spezial
beschreibung auf verechiedene einander entsprechende Lager in beiden Hälften
der zwei Abbaustellen hinweisen.

Tektonische Anzeichen haben wir in der Tat erwähnt und zwar die einer
jüngeren Periode mit vorwiegend liegenden Schubstreifen, also solchen des Seiten
schubs, der hier wie dort an der wieder gefesteten Zertrümmerungsmasse einer älteren
Störungsperiode, ohne weitere mineralische Veränderungen zu erzeugen, lediglich
dislozierend gewirkt hat; die ältere Periode, deren Zertrümmerungs- oder Schub
wirkungen durch die ihr nachfolgenden mineralischen Umänderungen an dem
nördlichen Tagbau zum grossen Teil wieder verheilt, ja sogar verwischt sind, lässt
sich hier noch ziemlich deutlich mit ihren vertikalen Schubstreifen nachweisen;
Schubrichtungen zwischen beiden Hauptrichtungen sind ganz vereinzelt vorhanden,
aber annähernd der einen oder anderen Periode als notwendige Ablenkungen von
den Hauptrichtungen zuzuteilen.

') Dle.se Festigung mag' hier zum Teil auf lokale Kieselsäiireaussoheidungen von der Art und
dem Alter der unten S. 185 zu 10. S. 182 ausgeführten Prozesse zurückgeführt, werden, könnte also der
ältesten Verwerfungsperiude sehr wohl schon vorhergegangen sein.
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Die ältere Verschiebungsperiode hat nun nach allem den Gang schon in seiner
vollen Ausbildung betroffen; das ihr nachfolgende Gangwachstum steht mit seinen
mineralischen Ausscheidungen, besonders bezüglich des Baryts, in keinem rechten
Verhältnis zu der ersten Ausfüllung. Die grosse Vertikalstörung hatte darnach

den Gang in ganzer Länge ziemlich gleichmässig und in etwas schwächerer Neigung
der Verschiebungsfläche durchsetzt. Diese Störung kann nur eine Radialstörung
gewesen sein, denn kein Seitenschub könnte innerhalb der beiderseits gleich lang
erstreckten Porphyrmasse zwei gleich lange, ursprünglich hintereinander gelagerte
Gangtrümmer nebeneinander schieben, das ist ganz ausgeschlossen. Es liegt nahe,
diese Störung mit der von Südsüdosten auf den Königsberg aus
laufenden Senkung in Zusammenhang zu bringen, wenn auch ihre
ganze Sprunghöhe hier kaum zur Auslösung gekommen sein dürfte. —
AVir haben somit Anzeichen dafür, dass diese Verwerfung den Gang betroffen
und in ihn eingelenkt hat, jedoch keine, dass der Gang durch diese Ver
werfung entstanden ist.

Da die Verschiebungsart und ihr Mass an dem höher gelegeneu nördlichen
Punkt ähnlich ist, wie am südlichen in tieferem Niveau, so scheint die Sprung
höhe sich nach N. vermindert zu haben, was vielleicht durch die naheliegende
Formationsscheide derart verstärkt wurde, dass die nördliche Bergbegrenzung nichts
von einer Verwerfung erkennen lässt.')

Es gilt nun für das Alter der Verwerfungen Anhaltspunkte zu gewinnen. Der
Gang weist auf ein Verwerfungsgebiet hin, in dem ausser prätriadischen auch tertiäre
Vertikalabsenkungen noch zu beobachten sind, die aber gerade südl. vom Königsberg
sowohl nach Osten als nach AVesten durch einen streichenden Sprung abgelenkt
werden. Die tertiären Vertikalbewegungen kommen ausserdem deswegen nicht in
Betracht, weil ihnen in unserem Gebiet grössere Seitenbewegungen überhaupt
nicht mehr gefolgt sind; das gleiche gilt von den präti'iadischon Senkungen. Dann
kann die schwache prätertiäre Triasfaltung so massenhafte kleine Dislokations
bewegungen nicht verursacht haben; man wird daher auf die Kontraktionsbewegung
nach der mitteloberrotliegenden Störungsperiode hingewiesen, welche am Rande des
Permkarbonsattels noch die oberrotliegenden Sedimente gefältelt hat^) und ein
Nachläufer der Hauptsattelbildung war. Darnach wäre die ältere, den Barytgang
durchsetzende Störung aber der Periode vor Ablagerung der AVaderner Schichten
zeitlich gleichzusetzen. Diese beiden Störungszeiten haben auch untereinander den
erforderlich geringen Zeitabstand, ebenso schliessen sie sich an die Eruptious-
und Intrusionsperioden so eng an, dass eine diesen beigesellte Tätigkeit mine-
ralisierender Thermen am leichtesten verständlich ist.

AA^as nun die Art der Mineralisierung betrifft, so hat man an diesen Stellen
für die älteste Periode des Gangwachstums kein sicheres Anzeichen für andere
Ausscheidungen als Baryt. Psiloinelan hält sich durchaus an die von Baryt nicht

') AVie man die Verwerfungsfortsetzung auch auffassen mag, immerhin musste dieser
Pormab'onssoheide d. h. der Eruptivmasse im besonderen, die Rolle zuerkannt weiden, grössere
tektonische Bewegungen aufzufangen und an ihren Grenzen in viele kleine Schuhwirkungen ohne
grössere Dislokationen zu zerteilen und aufzulösen (vgl. S. 150—152).

') Es kann dies dadurch als erwiesen gelten, dass priitriadische, d. h. vom Biuitsandstein
überdeckte Stöniiigen die flachen Mulden und Sättel dieser Stömngsperiode schon verworfen haben,
dass die überkippten Teile dieser Zone von der Trias gleichmässig mit nicht überkippten trans-
grediert wurden (vgl. S, 106—109).
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r gelagerte

mehr geschlossenen Zwischenräume; wie er aber auch tatsächlichen Trümmerbaryt
wieder verkittet, wirkliche Spalten zuheilt, so kommt er in einfacher Zwischenlücken-
Überkrustung hauptsächlich in der Nähe der grossen Spaltengebiete vor und
beweist somit, dass er diu-chaiis einer jüngeren Phase des Gangwachstnms an
gehört; in dieser jüngeren Generation kommt er auch gleichzeitig mit Baryt vor
und wird von ihm überwachsen; er wird auch in ihr von sehr viel seltenerem,
aber ähnlich wachsendem, reinerem Hämatit begleitet. Bemerkenswert ist, dass
da, wo bei dem Fehlen grösserer Zerspaltungen der Psilomelan nicht hindringt,
doch Baryt sowohl in deutlich abgesetzten Fortwachsungen als auch in völlig
neuen Aufwachsungen noch auftritt. Nirgends habe ich im Tagebau in den
Hirtengärton Spuren irgend einer selbständigen Ausscheidung von Kieselsäure
beobachtet, wenn auch die Horntonsteinbildimg wohl unter Silifizierung vorging.

Wir haben sichei' m den Kluftspalten CO^-haltige Wasser mit Salzen, die auch geeignet sind,
den Porphyr zu zeivetzen, wie dies das Naehbargestein in hohem Grade beweist. Es bilden sieh dabei
Alkalikarbonate und -Silikate, die (vgl. H. Dklkeskami', 1. c. 1900 S. 28) lösend auf Baryt wirken.
Wenn Delkebk.amp weiter bemerkt, dass gemischte Lösungen von kohleusanren und kieselsauren
Alkalien gleichzeitig lösend und fällend wirken, und Alkalisilikate durch CO^ unter Abscheidung von
Si02 zersetzt werden, so hätte man in dieser Region der Barytausscheidung auch durchaus lokale
Ursachen zur Silifizierung ohne auf Vorhandensein gelöster Kieselsäure zurückgehen zu müssen, das
für den ganzen Gaiigverlauf zu gelten hätte. Vielleicht sind auch hierauf die an einzelnen Stellen

eiwähnten Qnarzausscheidungen zurückzuführen. Es hat nicht den Anschein, als ob die Umwand
lung des Tones in Eorntonstein etwa alleinige Folge der an ihnen sich so häufig erweisenden Dmck-
wirkungen ist, da die Umwandlung auch sicher ausserhalb jeder Anwesenheit von Eutschanzeiehen
auftritt, andererseits auch bei tatsächlichen Schubanzeichen jede Erhärtung fehlt (vgl. S. 188 D).

Wenn wir uns nnn eine Vorstellung von dem Gang vor seiner Ausfüllung
bilden wollen, so müssen wir uns zuvörderst über die Wirkung der beiden Störungs
arten Eechenschaft geben: Wenn die vertikale Verschiebung mit stärkerer Sprung
höhe die alte Gangweite zu verdoppeln strebt, so ist diese A'^ermehrungsart bei
den zahlreichen nicht ganz streichenden Horizontalschüben im Streichen des

Ganges sicher in nur ganz geringem Masse eingetreten; hier hat man überall zwar
auch den Eindruck, als ob von den Lagen au den Schubgrenzcn einerseits Teile
ganz eliminiert und andere vorgeschoben seien, man hat aber, abgesehen von der
luiter 3. S. 181 erwähnton AViederholung, nirgends den Beweis oder die Andeutung
einer stärkeren Einschaltung in die Breite aus der Läugo heraus; öfters ersieht man
dagegen, dass die Verschiebungsflächen von den Grenzen der Gangbänder etwas
abbiegen, dass die benachbarten Lagen ursprünglich normal miteinander verwachsen
waren, die geringen Schubwirkungen also sich mit AGirliebe an den verschiedenen
Faciesgrenzen der Gangzusammensetzuug gehalten haben. Im allgemeinen ist aus
dem Mächtigkeitsvergleich der stärker gestörton westlichen und der östlichen Hälfte
zu schliessen, dass jene gewiss eine grosse, sehr wahrscheinlich auch die
östliche der beiden Hälften eine Einbusse an ursprünglicher Gang
mächtigkeit erlitten haben, wie wir dies auch unter Einrechnung der deut
lichen Zertrümmerung und .späteren kompakten Zusammenpressung und Festigung
von ursprünglich undicht und luckig gesciilossenen Kristallisationsmassen bei dem
nördlichen Aufschluss schliessen mussten. Diese A'^erminderungsvorgänge haben in
besonderer AA^eise die westlich liegende Gangeinzolheit betroffen, an welcher die
östliche auf geneigter Fläclie abgesunken ist. Ich umfasse indessen hier unter
Gaugeinbusse nicht nur etwaige substanzielle Verminderungen durch Schleppungs
verluste und Kompressionen, sondern auch die mehr örtlichen Verminderungen,
in denen allein durch die Art der A'erschiebung auf schwacher geneigter oder



186 Der Potzberg, seine Stellung im Pfälzer Sattel.

nicht streichender Kluftfläche östlich eine obere vollmächtige Gangeinzelheit ledig
lich neben einem Teil der Mächtigkeit der westlichen Gangeinzelheit angelagert
sein kann.

Das Bild des Ganges vor seiner Erfüllung ist das einer sicher bis zu 5 in
breiten Weitung, in welche von beiden Seiten flache und von oben zum Teil
feste, zum Teil lockere, mit dem Nachbargestein noch verbundene streichende

Ablösungsschollen oder -platten hereinragten, von denen also einige bei weiterer
Entfestigung des Nachbargesteins sich loslösen und in das Ganglumen hereinstürzen

konnten. Es ist dies das Bild einer starken Zerreissung im Sinne gewalt
samer Klufteröffnung; hiermit ist natürlich auch eine Erschütterung des
Zusammenhalts der ursprünglichen Erstarrungszerklüftungen des Porphyrs im
kleinen verbunden, die durch die Zersetzuugswirkungen vom Gang aus gefördert
werden, so dass zu gleicher Zeit mit einem allmählichen Niederführen von nicht
melir eckigen Porphyrstückchen auch eine nicht unbeträchtliche Menge tonig
zersetzten, mit Koteisen geschwängerten Porphyrschlammes auftritt, wie ihn sog.
Porphyrkonglomerate (durch die stärkere und unbeschränkte Verschwemmung der
feineren Teile an der subaerischen Oberfläche von Porphyrgebirgen) seltener auf
weisen (vgl. Nachtrag).

Auf diese Weise entstehen Porphyrbreccien schon in der liegendsten Eegion
des Ganges mit Einschluss vereinzelter grösserer und kleinerer Barytkristallgruppen,
welche in ihrer Umgi-enzung und der Art ihres Einschlusses jeden Gedanken an
die Annahme einer Reibungsbreccien-Entstehung weit abweisen; dieser Vorgang
wiederholt sich mehrfach während des Gangwachstums, besonders an der Liegend
fläche; wir haben fast völlig den Charakter einer Sedimentierung unter Bei
hilfe eines an einer steilen Fläche sich langsam bewegenden schlammigen Wassers.

Es wurde nun auch wahrscheinlich gemacht, dass der Gang mineralisch
von beiden Seiten aus wächst; es könnten aber an der steilen Hangendfläche dabei

keine Breccien entstehen; doch haben wir daselbst an einer gewissen Strecke eine

deutliche Breccie mit Bindemittel erwähnt, was auf eigene Weise seine Erklärung
finden muss. — Wir erwähnten nun jenseits der Hangendgrenze unter 16., etwa

80 cm von ihr, ein erneutes Aufti-eten der Porphyrbreccie, welche lediglich eine
Parallelspalt-Füllung im Innern des Nachbargesteines ist; entweder waren die

Verhältnisse jenen bei 15. S. 183 ähnlich, so dass sich am Rande eine Gangporphyr
platte loslöste und daher die schon etwas gefestete Spaltfüllungsbreccie nun von der
Baiytbildung sofort überdeckt wurde, oder dass sich durch analoge Vorgänge der
Baryt selbst von der Hangendgrenze loslöste und die entstandene Lücke sich
darauf mit einer Breccie erfüllte. — Gleiches dürfte für das unter 16. angefülirte
Barytgängehen der F'all gewesen sein, das im Hangenden eine Porphyrbreccie
trägt. Hier ist es auch in ganz besonderem Masse zu erkennen, dass die Breccie
keine Reibungsbreccie genannt werden darf.') Entweder hat sich eine Kluft nach
Bildung der Breccie als Spaltausfüllung an deren Liegendseite geöffnet und es wurde
hier Baryt abgesetzt, oder es lüpfte sich ein Barytgängchen an der Hangendfläche,
worauf die Lücke dann mit Porphyrgrus und -Schlamm erfüllt wurde; solche
Ablösungen sind in erster Zeit der Gangbildung noch sehr leicht möglich.

Wir haben daher nicht den geringsten Anlass, anzunehmen, dass die Spaltfüllung
mit Porphyrdetritus auf eine andere Weise entstanden ist, als auf einfache Ver-

') Das gleicho gilt für die Einschaltung des Poi'phyikonglomeratbrooken.s in der üstlichen
Hälfte des Profils au der Nassedell.

%
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Witterung und Zersetzung mit allmählicher Abbröckelung einer vorher zerrütteten
Porphyrmasse zu Seiten des weiten Ganglumens unter erheblicher Mitwirkung von
unter starkem Druck von oben niedergehenden und zur Seite gedrängten

Schlammes. Während wir dies zum Teil der Wirkung von vadosen Wassern, die auf
den spezifisch schwereren Mineralwassern lasten und sich schwer mit ihnen ver
mischen (S. 167 u.), zuzuschreiben haben, müssen wir die Barytausscheidung ganz und
gar auf die aus der Tiefe aufsteigenden „juvenilen" Wasser zurückführen; wir be
finden uns hier wohl in einer Vermischungszono, wo bald das eine, bald das andere

überwiegt, d. h. der wechselnde Auftrieb von unten die massenhafte Versenkung,

besonders feinerer, suspendierter Teilchen aus höheren Lagen sicher zum Teil unter
dem Einfluss vadosen Wassers in diesen Höhen bald gestattet, bald völlig unmög
lich macht, dann aber die mineralischen Ausscheidungen in auffälliger Reinheit
der Substanz begünstigt. Es ist wohl kein Zweifel, dass die erzgangbildenden
Mineralwässer stark salinisch waren und hierbei die seitlich verdrängende Wirkung
starker Solen auf die tonigen Schwebeteilchen in Wirksamkeit trat, auf welche

OcHSENius (Barrenwirkungen, Zeitschr. f. prakt. Geol. 1893 S. 228) aufmerksam
macht.

Es ist ziun Schluss noch auf die auffällig starke Ansammlung von Horizontal
schubflächen durch die ganze Gangbreite hindurch au dieser Abbausteile auf
merksam zu machen, während sich am Tagebau Leihrech-Nassedell nur zwei regel-

niässigere und scharf ausgeprägte, auf die Ostgrenze der beiden Gangteile beschränkte
erkennen lassen.

C. In einem nach Vermessung des Herrn Markscheider Petei{.u.vn'x 45 m unter
der Nassedell liegenden, zur Barytgewinnung wieder aufgemachten alten Stollen
wurde nach seiner Mitteilung, was auch aus dem Liegenden an der Halde ersichtlich

ist, das reinste und somit auch das meiste Material gewonnen; der Gang soll hier
noch beinahe 5 m breit sein. — Die tektonischen Wirkungen scheinen sich hier
mehr als in oberer Teufe bei der dichten Packung der Masse ganz auf den Rand
beschränkt zu haben; so sind damit auch die das Material nachträglich verun
reinigenden mineralischen Absätze von dem Körper des Ganges abgehalten worden.

Da der Abbau auf dieser Sohle neuerdings wii'der aufgeiiommon wurde, war es möglieh, die

Gaugverhältnisse zu besichtigen.

Die Gangmasse ist ein ausserordentlich einheitlicher, meist dicht geschlossener weisser Bai'j't
von durchgängig grossem Korn mit seltener roter Bändermig bei kleinerem Kristallkorn und ver

einzelten schwachen Spalt-Lückenfiilluugen mit weisslichem Ton; seltener sind rötliche Zwischen
verunreinigungen; die freien Oberflächen zeigen sehr häufig gute Kristallbegrenzung; vereinzelt
sieht man auch die rauhen Flächen mit feinen Überwachsungsspuren. Die plagioklasartige Streifung
ist auch hier häufig und sehr deutlich; die Zerdrückung der grossen Kristalle lässt dünne Kluft

ausfüllungen entstehen, die sich geradflächig über die Kristallfläche fortsetzen und die Zwischen
räume zellenartig ausbauen (vgl. S. 178).

P.silomelan ist hier sehr selten und in geringem Masse ausgeschieden; Hämatit desgleichen, in
gewissen Regionen jedoch sehr fein verteilt; einzelne Eisenoxydhydratkrusten fanden sich auf der

Haide. — Quarz zeigt sich etwas häufiger; 1. In ganz kleinen Kriställchen von reinem Baryt
rings umwachsen, 2. in ganz schmalen Kristallzwischenräumen oder auch Zertrümmerungsklüftchen

mit Hämatit; das Vorkommen scheint auch hier mehr die randlichen Gangpartien zu kennzeichnen.

Die zweite Barytgeneration ist wohl erkennbar; doch fehlte es im allgemeinen an Raum zu

ihrer Entfaltung; besondere schön sammelte ich sie auf einer Eisenoxydhydratkiaiste aufgewachsen.

Das Salband des Ganges besteht aus einer bis 15 cm dicken, gehärteten weissen Tonmasse,

welche man als Horntonstein nach v. Gümbel bezeichnen kann; sie ist durohspickt mit grösseren
und kleineren Barytkiistallen älterer Generation mit nicht mehr frischer Oberfläche und vereinzelten

kleinen Bai-ytsäulchen Jüngeren "Wachstums, die in voller Fnsche herausbrechen.
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Diese Masse ist besonders an der "Westgrenze in ganzer Dicke durobsetzt von Eutscbfläcben
mit nur liegenden Rutsobstreifen, welche auch auf die eingeschlossenen älteren Baryte Ecken
rundend und die Oberfläche tnibend übergreifen.

Der Porpliyr ist ziemlieh scharf gegen diese Gangmasse abgesetzt, mehr mit weisslicheu
als rötlichen Kluftfiillungeii durchzogen (anfangs mehr klotzig brecciös, jedoch nicht umgelagert, wie
dies von den Tagebauen erwähnt wurde); es tritt vom Gang entfernt die nach "W. einfallende Haupt
zerklüftung entschiedener auf. Der zum Aufschluss des Ganges benutzte alte Stollen tritt von 0.
an ihn heran, durchsetzt ihn und zieht sich an seinem Liegenden hin; ein kleines Barytgängeheu
erecheint östlich vom Gang in unzersetztem Gestein. Der Gang ist an einzelnen Stellen durch eine
dem Salband entsprechende Ausfüllirng von der Seite her auch über die Hälfte seiner Breite ver-
scbmäleii, besonders nach Norden zu, wa.s auf hoi'izontale und vertikale Nähe der Gebirgsscheide weist.

D. In 47 m tieferem Niveau wurde nun, um die Stärke des Barytganges in etwas grösserer Teufe
als bei obigem Abbau festzustellen, ein neuer Stollen getrieben, der noch näher an der Fonnations-
scheide, aber noch im Porphyr ansetzend, einige höhere alte Versuchsstollen auf Quecksilber durch
querte, welche von dem mehr erwähnten Aschbacher Stollen nach dem Horngang nach SO. auf
wärts geführt wurden. Man traf den Gang aber hier nicht mehr in typischer Entwicklung; statt
dessen stellte sich nun eine über 3 m breite Zone eines weissen Tones ein, der, undeutlich durch
alhnählichen Übergang vom Gebirge geschieden, nicht nur reichlich Barytkörner enthält, sondern
auch zwei schwache gegeneinander einfallende Gängchen von Baryt; ich beschränke mich hier auf
einige interessante, den Gang hier charakterisierende Mineralvorkommen. Das Gangmittel ist, wie
erwähnt, ein w(.'icher Ton, der natürlich an sich selbst keine Beweguiigsanzeichen erhalten hat;
jedoch zeigen die in der Masse enthaltenen, mehr oder weniger grossen Barytkörner das Gegenteil
einer normalen Kristallumgrenzung und matte, durch Scbubwirkungen korrodierte Oberflächen; es ist
Trümmerbaryt in Ton und ohne nachträgliche Verfestigung; dies gilt für jenen Baryt, der sich nach
der Farbe und bei dem Fehlen gewisser eigentümlicher Merkmale (vgl. unten) als Baryt I erweist;
es ist hieraus, ebenso wie aus dem früher besprochenen Vorkommen auf eine ältere tiefgreifende
Störungsepoche zu schliessen. Diese Baryte zeigen auch sehr deutlich die vielfach besprochene Unterseite
mit den Überwaehsungsabgüssen einer später durch Auslaugmig weggeführten Kristallkruste (S. 177).

Der Baryt II. Generation zeigt sich in rocht grossem Umfange in verschiedener Form; 1. In
Spalten oder seltener auf freier Oberfläche des Baryts I, sowohl als andere (meist hell olivengriin
bis wasserhell) gefärbte, aber deutlich abgesetzte Fortwachsung oder in regellos aufgesetzten säulen
förmigen bis würfeligen Kriställchen, hie und da seine Spalten ausfüllend; 2. als tafelartige Kristalle
im Ton; diese sind meist nicht so hell wie erstere, mehr graulich durchscheinend; sie stellen keine
regelmässigeu Tafeln dar, sondern sind tafelartige Aggregate mit lA'^achstumsunterbrechimgen und
unregelmässigeii Fortwachsungen; das Skelettartigo ihrer Bildung zeigt sich besondere an den Eand-
kanten der bis O,« cm dicken Plättchen, an welchen von der oberen oder unteren Tafelfläche her zackige
Vorragungen seitlich vorgeschossen sind, so dass die schmalen Seitenflächen unregelmässig unausgefüllt
erscheinen; so sind auch die Plättchen quer durchsetzende Tonäderchen oder -pfeilerchen als von der
Kristallisation rund umschlossene Teile des tonigen Mittels zu betrachten (S. 193, 213 mit Anm. 2).

Daraus lässt sich schliessen, dass die Baryte II. Gen. im Innern einer schon vorhandenen Ton

masse entstanden sind, welche die Viscosität der Losung vermehrt hat. Dadurch ensteht das Skelett
artige der Kristallform und durch das gelegentliche Auslassen der nicht gleichmässig verteilton
Lösungsnachschübe das oft etwas Unregelmässige der Fortwachsungen; die verhältnismässig geringen
Toneinschlüsse lassen ein nicht sehr langsames AVachstum folgern. — Von Interesse ist das auch hier in
der grösseren Teufe an Häufigkeit und Grösse auffälligere Auftreten von Quarz; ich sammelte z. B.

eine rmvollkommene Doppelpyramide von 15 mm Höhe und Breite; sie ist einseitig von einer
jüngeren Kruste von Baryt unterwachsen. Die anderen Proben zeigen auf freier Oberfläche, sogar
auf der mit Ü benvachsungeindrücken versehenen Unterseite älterer Barytkrusten noch Quarzkristalle,
welche von jüngeren Baryten zum Teil vollständig umwachsen sind, zum Teil noch frei in kleine
unausgefüllte Hohlräume hereinragen. Eine andere Kruste zeigt genau dieselben Überwachsungs-
abgüsse einer weggeführten Kristallkruste durch die dicht geschlossene Unterseite des Quarzes selKst
gebildet; die Quarze sind hier tafelartig verzerrt, so dass man flüchtig an Pseudomorphose nach
Baryt denken könnte; jedoch zeigt sich in allen Kristallanbrüchen der dichtschalige zonare Zuwachs
von innen nach aussen zu durch die ganze Innenmasse so regelinässig nach den Kanten und
Flächen gerichtet, wie es keine Pseudomorphose, welche doch von der freien Oberfläche vor sich
geht, nachbilden kann. Ein weiteres Stück zeigt den Abdruck einer aufgelösten Kruste nicht durch
den älteren Baryt allein, sondern dui'ch eiue dünne Schicht weisslicher, opaker Kieselsubstanz gebildet,
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Die beiden Schwerspat-Tagebaue im Horngang (Zwölfiihrgang) am Königsberg. Ig9

welche die tieferen Zwischenräume zwischen den verschwundenen Kristallen ausfüllt, während der
ältere Baryt nur noch, die aufragenden Kanten und Spitzen mnhüllte; ein grösserer 14 mm breiter
bis 25 mm hoher darüber befindlicher Zwischenraum zwischen grosskörnigen Barytkristallen ist
ganz von Quarz erfüllt. Ein letztes Stück zeigt auf der einen Seite sehr grosse teilweise TJm-
hüllungspseudomorphosen von Quarz nach älterem Baryt, der aher völlig entfernt ist. Auf dem
Boden der entstandenen Höhlungen hat sich jüngerer Baryt in unregelmässiger Orientierung
angesiedelt. Die Umhüllungskruste besteht aus ganz kleinen, sehr verschieden orientierten Quarz-
kriställchen. — Es wurde letztere Tatsache schon von v. Gcjidel erwähnt (vgl. unten S. 193j, ich
habe dafür bis jetzt aber noch keinen Beleg in der Hand gehabt.

In allen diesen Fällen zeigt sich der Quarz etwas jünger als die ältere Barytgeneration und
als älter wie der Baryt II, wenn auch fraglich bleibt, ob er dem Ausgang der ereten Minerali-
sienmgsepoohe angehörig ist oder den Beginn der nächsten andeutet.

Das vom Stollen durchörterte Porphyrgestein ist nicht zu sehr zersetzt, zeigt aber reichlich
»-Veisse Tonadern, mehr und weniger gehärtete Tonäderchen an früheren Klüften, nur hie imd da
Baiytgäugchen mit Schubstreifen an Eoteisen- und Ocker-reichem tonig umgewandelten Salband.

E. Wir erwähnten, dass auch von dem oberen Pfälzer Muther Stollen im Kästeudeich
aus der Horngang in 382 m ü. M. in jüngster Zeit abgebaut wurde, also ca. 108 m tiefer als der
Aufschluss an den Hirtengärten und 140 m tiefer als jener am Leihreoh; leider konnte hier keine
eigentliche Profilaufnahme und nur an der Halde eine Aufsammlung vorgenommen werden, doch ist
auch diese von hohem Interesse. Nach gütiger Mitteilung des Herrn Markscheiders Petebmann in
Zweihriicken wurde hier wenig gewonnen, da das Material ziemlich unrein war; die Mächtigkeit
des Ganges ist durchschnittlich ca. 2 m; die Art der Verimreinigung ist festzustellen.

Das technisch verwertbare Material war fast völlig abgefahren und nur vereinzelte Brocken
beweisen, dass auch bis in diese Teufe die grosskristalline Barytgangmasse niedergeht; eine Probe
besitzt auch hier an grösseren Kristallen, wie stets auf Spaltflächen, die plagioklasartige Streifung.
Grosso Bruchstücke feinkörnigen, dichten Baryts zeigen jene Randumbildimg mid Anreicherung
gelben und roten, mit gefestetem Zerreihiuigsmohl von Baryt fein durchsetzten Toneisensteins, die
an einer Seite eine mit scharfen Schubstreifen versehene Bewegungsfläche hat; diese erweist sich
auch hier nicht als Abguss einer älteren Bewegungsfläche, sondern als wirkliche Schubfläche.
Das ganze erinnert vollkommen au die in den Profilen Nassedell etc. unter 4. S. 175 bzw. 10. S. 179

erwähnten Bildungen der zweiten Störungsperiode der fertigen Gänge. Es würde das beweisen, dass
auch in dieser Teufe keine Ausscheidungen mehr nach einer zweiten Störmigsporiode stattgefunden
haben, wie dies am Potzberg in grösserer Teufe offenbar noch der Fall war (vgl. unten).

Weitere sehr zahlreiche, technisch unbrauchbare Stücke der Halde haben alle einen ziemlich

einheitlichen Typus je nach zwei Bai-ytvarietäten. Die eine Baiytgangart ist ein Trümmergestein mit
lu-sprünglich recht grosskörnigen Individuen; es ist nicht nur im kleinen zersplittert (wenn auch
nicht zei-fallen), sondern auch von grossen Spalten durchsetzt, die eine sohaifeckige und weitklüftige
Zersprengung voraussetzen. Die Ausfüllimg dieser Klüfte ist sehr interessant; ein sinterartig abgesetzter
Brauneisenstein (manchmal mit Ocker vermischt) mit mehr untergeordnetem Psilomelan bildet die
Hauptmasse, wenn sie auch seltener die grösseren Klüfte ausfüllt; die verbleibenden Hohlräume
werden nun entsveder von einer Kmste ganz kleiner, gelb und rötlich gefärbter Quarzkristalle oder in
allmählichem Übergang zu ganz dichter Stniktur von mehr grünlichem Jaspis ausgekleidet; einzelne
ganz erfüllte Gängchen zeigen schwache Salbänder von Psilomelan und eine Mittelfüllung von gelb-
bräunlichem, fast körnigem Eisenkiesel; diese hier ziemlich regelmässigen Inkrustationen sind in
dessen nicht die letzten Bildungen, sondern es zeigen sich auf ihnen zmn Teil unzusammeuhängende
Krusten, zum Teil vereinzelte, meist ganz wasserhelle, selten hell weingelbe, niedrig säulenförmige
Barytkristalle.

Abgesehen von dem fast massenhaften Quarzauftreteu und dem zurücktretenden Psilomelan,
haben wir also hier dieselbe Folge der Bildungen, wie in den höher gelegenen Aufschlüssen, so
dass wir Entstehungszeit und Ausfüllungsart der Spältchen ohne Zögern homologisieren können;
mit dem Zurücktreten dos Psilomelan scheint das vereinzelte Auftreten von Pj'rolusit (die Folge
ist Baryt, Brauneisenstein und zum Teil schwarzbrauner, hornsteinartiger Eisenkiesel, Pyrolusit,
Quarz und Baryt) in diesem Niveau in Zusammenhang zu stehen.

Die zweite Baiytvarietät, offenbar aus einer getrennten Gangzone entstammend, ist ein
mittelkörniger bis (fast dichter, gut geschlossener Baryt, der nicht so in der ganzen Masse zer
splittert ist, (als längs grösserer, vereinzelterer Zersprengungsspalten, wobei aber sehr zahlreiche
Randhruchstücke in allcrverschiedensten Grössen und Formen in die Kluftlücken hereingefallen
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sind. Hierdurch blieb der mineralischen Ausfüllung verhältnismässig geringer Raum übrig, wonach
er auch meist ganz abgeschlossen wurde; doch sind auch hie und da schwächere Hohlräume
übrig geblieben. Die Füllung dieser Gänge ist voi'wiegend Brauneisenstein, an einzelnen daid man
nach der ausseroi-dentlichen Schärfe der Bniclikanten und dem Härtegrad der Masse auf fein ver
teilte Kieselsäureausscheidungen schliessen, Psilomelan fehlt hier ganz und gar. Auch hier zeigen die
schwachen Hohlräume dünnere Krusten dichtgedrängter, feiner, heller Quarzkriställchen (an denen
man hier wie oben fast stets bloss Pyranüdenflächon sieht), soMÜe dichten hellgelbgrauen Kiesel
sinter. Als letzte Bildung erwähne ich auch hier eine Generation wasserheller Barytkriställchen, die
besonders an den vorliegenden Stücken da auftreten, wo der Quarz auf Brauneisenstein fehlt oder
schwach entwickelt ist, während sie in den Kieselsinteldrusen nicht beobachtet wurden. Ganz gleich
ist diese Erscheinung auch aus den Gängchen der vorherbeschriebenen Gangvarietät zu erwähnen;
es kommt dies vielleicht nur daher, dass die Kieselsäureausscheidungen sehr bald die Höhlungen für
spätere Auskristallisationen nach den Zugäugen aus der Umgebung völlig abschliessen.

Diese Gangfüllungeu in jenem mechanisch zertrümmerten Gestein wurden, wie ein gesammeltes
Hauptstück beweist, durch kleinere Verwerfungen später durchkreuzt. — Aus diesen wenigen An
haltspunkten sind wir berechtigt, auch in dieser grösseren Teufe die gleichen Vorgänge anzunehmen,
wie uii sie aus den höheren Abbauen kennen gelernt haben. — Die Besprechung zweier Gesteins
proben aus den alten Abbauen vom Königsberg ist am besten hier anzuschliessen. Die eine ist
bezeichnet als Opaljaspis mit Zinnober; es ist ein Gängchen in wenig zersetztem Porphyr, wo Zinnober
beiderseits als ältere Bildung auftritt und das mittlere Ganglumen von einer ockerbraun gefärbten
Kieselsäureausscheidung erfüllt ist. Das zweite Stück („Zinnober vom Königsberg") ist der Haupt
masse nach ein Eoteisen-reicher Brauneisenstein, der imregehnässig sinterartig gewachsen, eine
zum Teil noch vorliegende Höhlung nicht ganz erfüllt hat, die dann mit körnigem Quarz dicht
oder drusenartig ausgefüllt wuirfe; .stellenweise ist dieser Quarz höchst fein von Zinnober durchsetzt,
auch zinnoberrot gefäibt, zum Teil nur rötlich, zum Teil hell. Dieser letztere zeigt, trotzdem er sehr
dicht ist und von aussen nichts davon verrät, bei der Herstellung frischen Anbruchs das im Königs
berg seltene gediegene Quecksilber (8.171). — Ausserdein zeigt dieses Stück Zertrümmerungsspalten,
in denen überwiegend klarer Zinnober, zurücktretender indessen Baryt zur Auskristallisation gelangte;
eine kleine Stelle zeigt den Rest einer Rutschfläche mit Rutschstreifen, ebenfalls teilweise von
Zinnober später überwachsen. — So sehr dieses Stück (nach Quarz und Brauneisenstein
ausscheidung) der jüngeren Spaltenausfüllung nach der Hairptstörungszone gleichsieht, so kann es
doch nur der ersten Hauptwachstumsperiode des Ganges zugeschrieben werden, die
also hier ganz gleiche Ausscheidungsverhältnisse aufweist, wie die oben beschrie
benen vom oberen Pfälzer Muther Stollen, da es die Anzeichen einer späteren
tektonischen Periode mit Neuaussoheidungen von Baryt und Zinnober aufweist
(vgl. unten Kap. XVI, Allgera. Folgerungen etc.).

%

i'

XVI. Allgemeine Folgerungen aus dem Verhalten des Barytgangs.
Wir hatten daher in den beiden Tagobanen, sowie in den Tiefenbauen anf Baryt

die Aufklärung für die bei v. Gö-mbel aus den tieferen Stollenabbanen erwähnte
Tatsache erlangt, dass nämlich die Gänge meist sehr entschiedene Ablösung von Ge
birge hätten und ihre Bänder mit Rntschflächen bezeichnet wären; wir können aber
seiner Ansicht nicht zustimmen, dass diese Rntschflächen beweisen, die Gang
räume seien selbst durch Emporheben einzelner Gebirgsteiie entstanden, dass
dann die nicht von den Trümmern des Nebengesteins ansgefüllten Teile den von
unten aufsteigenden Mineralwässern zum Kanal diente. Die Bewegungen, deren
Richtung uns durch die Schubstreifen nachweisbar sind, fanden vielmehr an den
einesteils nahezu fertigen, teils schon abgeschlossenen Gängen statt und beschränken
sich auf zwei aufeinander senkrechte, vertikale und horizontale Bewegungen zu nach
weisbar sehr verschiedenen Zeiten. Abgüsse noch älterer Schubflächen sind
nirgends nachweisbar.') Die Mineralausscheidung, welche der ersten Störungs-

') Vier die Zermürbung des Gebirgssalbandes im Porphyr genau besehen hat, wird allerdings
auch zugestehen, dass solche hier zu erwarten etwas viel verlangt wäre.
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Allgemeine Folgeningen aus dem Verhalten des Baiytgaugs.

feriode nachfolgte, war nur eine geringe; der letzten Periode folgte wenigstens
im Niveau des Tagebaus im Horngang keine mehr. Hingegen müssen wir be
tonen, dass wir über die erste Hntstehung der Gänge, als Verwerfungsklüften
folgend, nur Vermutungen haben. — Die eigentliche Gangweite war nun jeden
falls grösser, als die des östlichen Gangabschnitts von ca. 5 m: die auf der
Hangendfläche des Gangs mit Neigung zur Eiesenkristallbiidung zusammen
hängende, grosslöcherige Struktur») hat daselbst eiue starke Zertrümmerung und
Kaumverminderung ermöglicht, abgesehen davon, dass durch die Art der An
lagerung an dem westlichen Gangteil (wohl auch am östlichen) eine tektonische
Verminderung für dieses Gangniveau eingetreten ist.

Wir erkannten weiter, dass in beiden Störungsperioden die Ostseite des
Ganges die von den Bewegungen betroffene war; dies hängt jedenfalls damit
zusammen, dass auf dieser Seite noch eine weitere Gruppe von diu'chstreichenden
Gangen liegt, die zu einheitlichen Bewegungen die Möglichkeit bieten konnten und
jedenfalls geboten haben, wenn man nicht die v. Gümuel erwähnte allgemeine
äusserliche Charakteristik, dass diese Gänge häufig Rutscliflächen zeigen und das
Bild von Spaltenemporhebungen böten, — wozu man gewiss nicht berechtigt ist —
bloss auf diese östliche Ganggruppe beziehen wollte.

Wir haben also allem Anschein nach in der zwischen zwei Haupt
massiven liegenden Gangzone eine ähnlich eingekeilte und gewalkte
Schollenzone vor uns, wie wir sie in dem Profil von Oberhausen und vom
Götzenfels (Ebernburg) (Taf.HFig.lOu.ll)dargelegt haben; es ist natürlich,dass diese schmale Zone nicht selbständige Bewegungen ausführte, son
dern dass die sich bewegenden Teile, wie in beiden angeführten Profilen,
die seitlichen Gesteinsmassen sind, gegenüber denen die Gangzone sich
völlig passiv verhält. Dabei ist es selbstverständlich, dass die sich bewegenden
Porphyrmassen auch gegen die umgebenden Sedimente Eigenbeweguugen ausführten,
dass sie besonders in der Epoche der seitlichen Verschiebungen sich nicht völlig
homolog mit den anliegenden Sedimenten bewegten. Betrachtet man von diesem
Gesichtspunkt aus die oben ziemlich eingehend behandelten Äusserungen seitlicher
Schubwirkungen in der Umgebung der Intrusivmasse selbst und vergleicht sie
mit der Häufigkeit völlig gleichartiger Erscheinungen fern von allen Intrusiv-
gesteinen und ohne alle Begleitung grösserer Störungen in gut aufgeschlossenen
Ortlichkeiten, so wird man kaum zu der Ansicht gelangen können, dass
jene Bewegungen einem wesentlich anderen Kreis von Kraf täiisserungen,
also etwa den Wirkungen der Intriision selbst entstammen müssten.®)'

') Mau kann diese in beiden Tagebauen an dieser Stelle auffällige Tatsache mit ihren oben
ausführlich beschriebenen Begleiterscheinungen ebenso auf die geneigte Hangendfläche beziehen,
wie die Tatsache der Zinnober-Anreicherung im Liegenden der zum Teil flacheren Potzberggänge auf
spezifisch schwere Lösungen und ihre innigere Beziehung zu den Liegendflächen, v. Gitueel hat
letztere Tatsache schon als gegen die Annahme eines Sublimationsvorganges der Quecksilbererze
verstossend angeführt.

) In den Horntonsteinen der Zinnober- und Barytgäiige am Königsberg, Stahlberg und
Moschellandsberg, also in Gesteinen, deren Entstehung und Erhärtung zeitlich fern abliegt von allen
"Vorgängen des etwaigen Aufbruchs von Eruptivkernen, die also erst als sekundäre Produkte in
Klüften der gehärteten Intmsivgesteine sich bildeten und nachträglich durch die späteren Bewegungen
betroffen wurden (vgl. unten Kap. X"V^I), feigen sich „gequetschte" Trümmer und Trümmerchen,
welche vielseitig auf allen Seiten von Eutschstreifen-Spiegeln flach begrenzt sind; ganz ähnliche
Quetschtrummer kommen vielfach au den Grenzen von Eruptivmassen (auch am Königsberg) vor und
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Durch unsere Auffassung ist es auch erklärlicli, warum — trotz des Nach
weises starker seitlicher Verschicbungen im Berginnern (vgl. auch die Bemerkungen
über den braunen Gang S. 172) — der Umfangsrand des ganzen Berges keine
eigentlichen Verschiebungsvorspriinge oder -Nischen zeigt; wir müssen hierbei

nur eine gleichartige Bewegung der beiden Hauptmassen des Berges an
nehmen, gegen welche die völlig scharf abgesetzte Gangregion, die jedenfalls auch
in ihrem vertikalen Untergrund mit dem Liegenden in besonders enger Weise
verwachsen ist, in einem gewissen Rückstand befindlich ist; es kann dies durch

ein verschiedenes Zeitmass der seitlichen Verrückung gedacht werden, wobei auch die
Möglichkeit vorliegt, dass rings abgegrenzte z. B. keilförmige Schollengebiete von der
Bewegung entweder ganz ausgeschaltet werden können oder nur in viel schwächerem

Masse mitgeschleppt werden (vgl. Profil von Oberhausen und Götzenfels). Dabei
müssen sich aber nicht immer in den nördlichen und südlichen Randgebieten des
Gangs vorgeschobene oder zurückgelassene Teile zeigen. Solche hier nachzuweisen,
wäre schwer; immerhin hat man einige Anhaltspunkte dafür, dass, wenn sie vorhanden
gewesen oder verdeckt wären, sie nicht sehr bedeutend gewesen sein konnten.
Ich glaube, dass dies auch darin einen Grund hat, dass die umgebenden Sedimente
von den Gangzerklüftungen nicht mehr berührt waren, sondern einen festen
Ring um die Porphyrkuppe bildeten. Durch die Stauung der Bewegungen hier lassen
sich vielleicht auch die in dem Abbau an den Hirtengärten zu beobachtenden
zahlreichen Schubflächen erklärlicher machen, wie auch die Schwierigkeiten des
bergmännischen Auffindens des Barytganges an seinem Nordende trotz reichlich

verteilter Barytausscheidungen daselbst. Auffällig ist überhaupt der Abbruch der
Gänge an dem Sedimcntmantel im Norden, obwohl jener gerade auf der Nordseite
in grösster Stärke und Reinheit entwickelt ist. Es scheint daher die Entstehung der
Gänge sich nicht so einfach, wie beim Potzberg, auf gewisse Verwerfungen beziehen
zu lassen, sondern Beweguugsvorgängen zu entstammen, welche dem Porphyrkerne
und seiner engeren Entstohungs- und Umwandlungsgeschichte angehören.

Die Tatsache der im grossen und ganzen radial oder tangential bleibenden
Bewegungen auf lediglich streichenden Bewogungsklüften — der Einfallswinkel
ist hierbei nebensächlicher — bewirkt die höchst bemerkenswerte Gleichheit des

Streichens und Einfallens der Gangbänderung und Gangbegrenzung diesseits und
jenseits der grossen mittleren Bewegungskluft, deren Mass man daher als das
der ursprünglichen Anlage der Gangzersprengung anzusehen berech
tigt ist. Dabei haben sich durch die inneren streichenden Nebenbeweguugsklüfte
bei der Gangzertrümmerung etwa entstehende Ungleichheiten völlig ausgeglichen,
wodurch neue, gleichartig mit den alten streichende und einfallende Trümmer
barytzüge entstanden sind. Hierbei darf besonders auf das im Profil der Hirten
gärten unter 16. besprochene, im Hangenden des Hauptgangs liegende mit 70"
nach 0. einfallende Barytgängehen hingewiesen werden.

Als allgemeine Charakterisierung des Gangs und seiner Geschichte kann also
angeführt werden:

1. Im Liegenden; an öfters starken Porphyrbreccien mit reichlichem Binde
mittel randliche, klein- bis mittelkörnige Barytbildung mit mehr oder weniger

könnten leicht als Folge der Intrusion aufgefasst werden. Ein von C. Bürckhakdt vom Sulzkopf,
S. von Ulmet gesammeltes schönes Handstiickchen eines feinkömigen grauen Tonsajidsteius zeigt
völlig gleiches, ohne dass -es notwendig wäre, etwas derartiges als charakteristische Begleiterscheimmg
der Intrusion seihst anzuführen (vgl. Naclitrag zu S. 151).
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tonigen Roteisensteineinsprenglingen, nach der Mitte des Gangs zu derber, milch
farbener, aber von fremden Mischungen freier, wechsehid sehr grosskristalliner mit
kleinkristallinen bis dichten Abänderungen gebänderter, nur nach der Hangend
region nicht mehr so dicht geschlossener Baryt in zweiseitigem Gangwachstum.

2. Nach einer Störung zu älterer Zeit in höheren Teufen Ausscheidungen von
Psilomelan, seltener Hämatit, Schwefelkies und Baryt, als grössere Seltenheit
Quarz mit Hämatit; der Baryt II erscheint in kleinen Gruppen glasheller bis wein
gelber Kriställchen in Fortwachsungen und Aufwachsungen, häufig als allerletzte
mineralische Entstehung. Hierher gehört auch die Bildung von Umhüllungspseudo-
morphosen von Quarz nach Baryt (Königsberg S. 189) und von Roteisenstein nach
Schwefelkies (Potzberg).

In grösserer Teufe tritt hier in den derben Barytausscheidungen I noch
körniger Quarz in primärer Beimengung öfters auf. Nach der ersten Störungs
periode zeigt sich als Spaltenfüllung entsprechend_ 2. Brauneisenstein, in geringerer
Menge Psilomelan, höchst selten Pyrolusit, aber in ausgedehntem Masse SiOg in
t^uarz und Kieselsinterkrusten, offenbar als letzte Bildung auch hier ganz helle
Batytkristalle.

Noch etwas weiter abwärts in der Region der Quecksilbererze werden die
Barytausscheidungen seltener; häufiger treten Kieselsäureausscheidungen hinzu, die
nach V. Güwbei, entweder in traubigen sinterartigen Absätzen Krusten bilden, weissen
und eisenschüssigen Ton, der hier häufiger die Gangart bildet, zu hornsteinartigen
Bildungen verwandeln,') älteren Schwerspat überrinden und ihn häufig verschwinden
lassen (vgl. v. (iiMimr. 1. c. S. III oben S. 189). Man hat die Wahrscheinlichkeit,
die Zeit dieses Prozesses auf die auch in geringerer Teufe zu beobachtende
Kieselsinterbildung, also auf eine verhältnismässig späte Phase der Gangbildung
zu beziehen. Unberührte, rundum freie Barytkristalle aus diesen Regionen zeigen
bei der Charakteristik der unter 2. erwähnten Barytausscheidung der jüngeren
Generation, also unter wohl vergleichbaren äusseren, räumlichen und zeitlichen Um
ständen auf- und eingewachsenen Zinnober; die Queeksilbererze scheinen sich also
in etwas gi-össerer Teufe nach der ersten Störung.speriode in der Gangbildung ebenso
noch ausgeschieden zu haben, wie der Baryt in höherem Niveau. Nach v. Gümbel
soll Quarz und Eisenkiesel die jüngste Bildung gewesen, diese durch Braun-,
Roteisenstein und Psilomelan manchmal vertreten worden sein. Im allgemeinen
ist das ja durch die obige Gangbeschreibung bestätigt; wir haben im Barytgang
aber über Psilomelan, Braun- und Roteisenstein noch eine eng damit zusammen
hängende jüngste Barytgeneration, auf deren Enfstehungszeit man geneigt sein
kann, die vielerwähnten noch zinnoberhaltigen, vereinzelten, wasserhellen bis wein
gelben Barytkristalle in grösserer Teufe zurückzufühi-en. Dies scheint auch durch
folgende vom Königsberg stammende Belegstücke in der geoguostischen Sajnmlung
bestätigt zu wei'den.

Ein über einer iiiteren Scbwefelkieskruste gefolgte.s Band zienilieh diobtkristallisierten, röt
lichen, opaken Baryts zeigt innerlich einen scharfen Ahschuitt, über dem eine glashelle jüngere
Generation frei gewachsener, gegen das Ende nicht abgeschlossen ausgebildeter, skelettaitig unvoll
kommener Barytkristalle in ihrer charakteristischen Eigenart aufsitzt; den Beginn dieserBeneration
bezeichnet die koordinierte Ausscheidung von kleinen Zinnoberfunken, die nach aussen 'zu abnimmt;
zuletzt zeigen sich fragmentarisch aufgesetzte schwache Schalen Von Schwefelkies.

') Gleichaifige Umbildungen von Tonlagern und Silifizieniugen von Sandsteinen mit stäiken
Ockerabsätzen kommen mit traubigen Sohwerspatknollejx in den teitiären „Battenbetgei" Schichten
(Meeressandstein) am Haardtrande vor. • • ■ : •
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194 I)ür Potzberg, selue titellung im Pfälzer Sattel.

Weiter liegen Fragmente grösserer kontretionärer Knollen vor mit divergentstraliligem Tafei
bis Stab-Faserwachstum, zum Teil von mittleren Hauptachsen einer kristallisierten Substanz aus, deren
noch unzersetzte Reste sich stellenweise als Schwerepat') erweisen, deren Zersetzungsprodukt nacli-
träglich auch stark mit Eisenoxydhydrat durchsetzt, ja einsetzt ist; in diesen Knollen*) sind umegel-
mässig rundliche Räume ausgelaugt und die Wände mit Zinnober ausgefüllt. Ganz gleiche, strahlig
konkretionäre Gebilde zeigen sich in Pseudomorphosen aus Quarz und aus Brauneisenstein; die strahlig-
faserige bis plattig spätigo Stiuktur ist sehr wohl erhalten, aber nicht nur durch teilweise Fortfühi-ung
der Substanz in der Längsrichtung der Fasern weniger dicht gepackt, sondern in unregelmässigen
Lücken (per zur Strahlen- und Faserordnung unterbrochen. Dabei hat folgendes Platz gegriffen;
1. Ein Ei-satz des Baryts durch feinsten Quarz oder Brauneisenstein, 2. eine Ausscheidung kleiner
Quarzkri-stalle in Hohlräumen, 3. eine Ausscheidung von Schwefelkies in kleinen, unregelmässigen
Zwischenfaserräumen, 4. zweifellos gleichzeitig mit 2. imd 3. und nach dem Umsatz \on 1. eine
Erfüllmig von unregelmässigen Auslaugungshohlräumen sowie der undicht gewoidenen Faserzwischen-
räume, endlich eine Überkrustung dieser Fasern selbst sowohl mit ganz feinem Zinnober, als mit
etwas grosseren, schon makroskopischen Zinnoberkriställchen. An einzelnen Stellen sieht die Masse
wie eine Faserpseudomoriihose von Zinnober aus, wie sie Blvm (Pseudom. d. Min. I. Nachtrag S. 108)
vom Stahlberg und Moscheilandsberg nach strahligfaserigem Strahlkies beschrieb. Ein Teil der Ur-
substanz der vorliegenden Stücke mag auch Strahlkies gewesen sein, der sich zum grossen Teil in
Brauneisenstein verwandelte oder, was mir für die divergentstrahligen, mit wohl ausgebildeter Achse
versehenen Pseudomorphosen wahrscheinlicher ist, Eisenspat, der am Königsberg allerdings direkt
noch nicht nachgewiesen wurde (vgl. oben S. 178), dagegen vom Moschellandsberg in Brauneisen-
stein-Pseudomorphosen bekannt ist (vgl. Blum 1. c. S. 113).

Man kann nun nicht annehmen, dass innerhalb einer einheitlichen Gangwachstuinsperiude in
der Mitte der Absätze der intensivsten Mineralausscheidungen derartige tief eingreifende Rück-
umwandlungen vorkommen, zumal wir die erste Entstehung dieser strahliggefügten Urknollen
nach vielen Analogien als Konkretionen inmitten einer tonigen Gangart entstanden annehmen
müssen; wir sehen an anderen Belegstücken Quarz, Eisenkiesel, holzopalartige Absätze mit
Zinnober und Barjt in primärem Zusammenhang vergesellschaftet ohne jede Einwirkungen der
einen Ausscheidungen auf die Nachbarabsätze, wie solche auch chemisch gar nicht gefordei-t
werden müssen; man vergleiche z. B. die einfache Folge der in Ton eingewachsenen Baiytbrocken
S. 193 unten.

Dies und die Tatsache, dass die Konkretionen erst arrs ihrem tonigeii Mittel herausgelöst
werden mussten, um den geschilderten Umändenmgen zugänglich zu sein, beweist, dass wir dieses
Ereignis jener in den Tagebauen beobachteten älteren tektonischen Periode zuteilen müssen, der Periode
der einseitigen Zertrümmening des Ganges mit der darauffolgenden Ausscheidung von (Schwefelkies)
Psilomelan, Rot- und Brauneisenstein und Barj't, denen in grösserer Teufe zuerst teils Auflösung
von Baryt mit Pseudomoiphose von Quai'z nach Baryt, zuletzt und darüber noch Ausscheidungen
von Quarz, Schwefelkies, Baryt luid Zinnober (letzteres in auf- und eingewachsenen Kriställchen)
entsprechen.

Ein anderes Belegstück, das offenbar aus dem Horngang selber stammt, zeigt einen schwach
fleischfarbenen, älteren Trümmerbaryt von ursprünglich dichter geschlossenen, grosskömigeren Indi
viduen, welche später zerspUttert und auseinandergerissen wurden, so dass man an einer Stelle deutlich
die voneinander abgelösten Teile und Spaltsplitter aufeinander noch beziehen kann; die Trünrmer-
masse ist durch einen zum Teil ganz klaren Kieselsinterüberzug, zum Teil einen honiggelben Eiseu-
kieselsinter mit stalaktitischen Fädenverbindungen überzogen und verkittet. Dieser Überzug sitzt
entweder auf kleinen, klaren Fortwachsungskrusten von jüngerem Baryt (vgl. oben S. 190) oder auf
r-undlichen Gruppen von Zinnoberkriställchen und überzieht letzteren wieder völlig mit einer zum
Teil klaren Haut. Andererseits ist auch Zinnober dendritisch in die bei der Zer-trümmcrung ent
standenen Klüftchen des älteren Baryts eingedrmigcn. "Wir sehen also hier die Ziimoberbildung

') Es soll hier nicht rrnbemerkt bleiben, dass dieser Baryt möglicherweise auch eine sekundäre
Ausfüllung von Auslaugungshohlräumen von Strahlkies ist.

*) Es erinnert hier manches an die Geogn. Jahreshefte 1902 S. 226 beschriebetren Biesen-
harder Konkretionen, die dort als Pseudomorphosen von Quarz nach Baryt angesehen wurdeir. Für
die bei jenen Konkretionen so auffällige, gedrängt reiheirweise Anordnung von Kristallindividuen
finde ich ein Ebenbild in der Anordnurrg von der Reihe nach verlängerten, in der Höhe verkürzteir
Kriställchen von Barj t II in toner-füllten Spalten der Horntonsteine vom Stahlberg.
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in homologen Erscheinungen mit der Psilomelan-Eisenkieselausscheidung aus höherem Horizonte auf
tektonisch entstandenen Klüftchen mit und nach der jüngeren Barytgeneration fortdauern.')

Beide Art Entstehungen, Umbildungen und Neuausscheidungen scheinen,
besonders was Baryt und Quecksilbererze betrifft, in ungefähr gleichem Niveau
innerhalb einer gewissen „Höhenschicht"' der Erzausscheidungen vor sich gegangen
zu sein (vgl. unten S. 220). Es hat nicht den Anschein, als ob die mit den Queck
silbererzen vergesellschafteten Ausscheidungen und diese selbst in lange dauerndem
Wechsel von Ausscheidungen, Auflösungen und Wiederabsätzen allmählich empor
gewandert seien, sondern dass sich diese Vorgänge auf drei Hauptperioden be
schränken, die aber nicht zu weit auseinander liegen können:

1. Eine älteste Periode, ziemlich bald nach den Porphyreruptionen und enger
anschliessend an die Melaphyrintrusionen und an lokale Bewegungen in der Nähe
der Porphyrstöcke; zu dieser Zeit Eröffnung der Königsberggänge und zum Teil
ihre völlige Schliessung durch Mineralsubstanzen, zu welcher Periode auch am
Potzberg die Region der Elisabethgrube gerechnet werden darf.

2. Eine zweite Periode der vertikalen Störungen vor Eintritt des mittleren Ober-
Rotliegenden ; teilweise Zertrümmerung schon älterer Quecksilbererz- und Barytgänge,
teilweise Neueröffnung von Gängen am Potzberg (vgl. unten Kap. XIX S. 213).

3. Eine Störungsepoche tangentialer Bewegungen mit horizontalen Streifen,
welche auf schwächer eröffneten Schubflächen noch örtlich Zinnoberabsätze er
möglichte; diese Periode zeigt am Königsberg, soweit jetzt noch nachweisbar,
keine Neubildungen davon, dagegen liegen diese Anzeichen an den unter 2. ge
nannten jüngeren Potzberggängeu vor.

Ich glaube, dass es diese drei zum Teil rein spaltentektonischen Störungs
epochen waren, welche einerseits nach kurzen Zwischenräumen in der Erzbildung etc.
in den alten Gängen Luft imd Raum für neue Absätze schufen, andererseits aber
auch wieder die Zugangsstellen zu den tiefen Herden der Erzintrusionen neu oder
von neuem eröffneten.

Eine ergänzende Besprechung verlangt die jüngere Barytgeneration
welche wir der Periode 2. zugeteilt haben. Sandberger unterscheidet in den Erz
gängen von Schupbach, Wolfach, Wittichen eine auf dem weissen Schwerspat auf
sitzende jüngere, farblose Generation mit etwas komplizierterer Form (Unters, ü.
Erzgänge I. S. 115 II. S. 313 u. 396); er glaubte, dass diese durch spätere Vor
gänge im fertigen Gangraum entstanden seien, d. h. als eine Reduktion von Schwer
spat zu Schwefelbarium durch einsickernde Wasser mit organischer Substanz und
Ausfällung von regeneriertem Baryt durch Oxydation (vgl. 1. c. S. 321).

R. Delkeskamp glaubt, dass derartige Vorgänge nur eine untergeordnete Rolle
gespielt haben und berichtet, dass sich für Sandberger durch das Vorkommen
von gediegenem Silber, umhüllt von Baryt, die Unmöglichkeit dieser Annahme
daselbst gezeigt habe (vgl. Notizblatt des Ver. für Erdkunde IV. 21. Heft S. 29).

') Ganz allgemein lässt sich, feststellen, dass nach einer der beiden Haiiptstömngsperioden,
welche ältere Ziimobergänge durchsetzt haben, noch eine weitere Zinnaberausscheidung gefolgt
ist; für den Stahlberg und Moschellandsberg ist es mir wahrscbeinlich, dass die Verhältnisse so liegen
wie beim Königsberg, d. h. dass die Eröffnung eine sehr alte ist und dort z. B. eine Melaphyiintrusion
die schon wesentlich motamorphosierten Schichten durchsetzten; für Mörsfeld zeigen sich aber
Zinnobergängehen im Anschluss an eine Zertrümmemng des untersten Ober-Rotliegenden, die erst
zur Zeit des mittleren Ober-Rotliegenden stattgefunden haben kann; diese scheint hier die Gang
eröffnung überhaupt verursacht zu haben.

13*



196 Der Potzberg-, seine f^tellung ijn Pfiilzer Sattel. ,

Ich gestehe, dass ich anfangs diesen Baryt II auch für eine Entstehung
hielt, -welche der ursprünglichen und eigentlichen Gangentstehungsart ganz fern
stände, dass aber die Tatsache von gleichzeitig mit dieser in umfassendster Weise
nachgebildeter Zinnobergeneration^) die Möglichkeit einer geringeren Barytbildung
nach der Weise der ersten und ursprünglichen Gangentstehung nicht aus.schliesse,
vielmehr die Annahme ziemlich gleichartiger Bildungsverhältnisse mehr als nabelegt;
hierfür spricht auch das gelegentliche stärkere Auftreten von Baryt II gegenüber
Baryt I (S. 188, D). Zinnober- und Barytausscheidungen sind ja nicht notwendig
vergesellschaftet, ihr erneutes Zusammenvorkommen in einer jüngeren Gangperiode
lässt aber die Annahme einer gi'undsätzlichen Änderung des Gangwachstums nicht
vN^ahrscheinlich sein. Dies schliesst freilich nicht aus, dass im allgemeinen viel
leicht Verhältnisse der Verschwächerung der Minerallösungen eingetreten sind,
welche die ursprüngliche Ausscheidung imd Emporführung z. B. von Baryt aus
grösserer Tiefe sehr vermindert, dagegen die Möglichkeit der Auflösung von Baryt
und des Wiederabsatzes in geringerer Menge als eines Emporrückens in ein höheres
Stockwerk der Mineralabsätze zugleich mit einer Änderung des Kristallhabitus
(unter Verringerung der Viscosität und Beweglichkeit der Lösungen) bevorzugen.

Es sei hier noch kurz auf das Äsphalt- bzw. Erdöl-Vorkommen in den
.Quecksilberbereichen hingewiesen; es scheint mir wichtig hervorzuheben, dass die
meisten dieser Vorkommen aus den Sedimentkuppen erwähnt werden, nur unter
geordnet kommt Äsphalt im Königsberg, in grosser Ausdehnung im Potzberg etc. vor;
ich glaube, es ist ausgeschlossen (vgl. auch v. Gl-mukl 1. c. S. 86) anzunehmen, dass
dieser aus einer sicher hohen Temperatur hervorgegangen sei, in der auch Zinnober
sublimiert worden wäre, also ein Produkt eüies plutonischen Prozesses selbst sei:
vielmehr wird seine Entstehung nach obigem eine untergeordnete Begleiterscheinung
des Durchsetzens der erzabscheidenden Mineralwässer durch die Karbonschichten
selbst sein. Wie die Vorkommen am Potzberg, wo ziemlich intakte Kohlenreste in
ihren Spältchen von Zinnober durchsetzt sind, schliessen lassen, kann hier wohl
nur das Bitumen der Schichten in Betracht kommen^) und man wird hierbei an
.die tatsächliche Herstellung von Petroleumsubstanzen aus bituminösen Stoffen durch
.Solenwirkung erinnert, welche Heuslee, die Theorie von Ochsexius bestätigend,
ausgeführt hat. Die Mineralwässer der Zinnober-Barytgänge müssten demnach auch
.salinisch gewesen sein, wie die von Kreuznach, welche R. DELicESKAiie mit den
-Baryt- und Erzgängen dieser Gegend in Verbindung bringt, Avofür wir auch in
historischer Zeit noch IsO. vom Potzberg bei Diedelkopf eine Salzquelle erwähnen
können (vgl. unten).

^ Eine letzte Eröffnung der tiefen Horde gesclinh offenbar erst wieder in der Teitiärzeit zur
oder .kui-z nach der Zeit der spalteutektonischen Entstehung des Reintalgrabens; sie iiussorte sich —
'ganz abgesehen von den Erzhildungen auf Gängen der Trias (mittlerer Buntsandstein) in der süd
lichen Pfalz — auch in knolligen Barytabsätzen in den tiefsten Tertiärlagen mit Opalisiemngen
und Yerkieselungen von Tonlagern daselbst, Konzentrationen von Eisenockertonen (Battenberg) neben
Verkieselungen in Spalten des Buntsandsteins zunächst des Haardtrandes (Battenberg, Leistadt,

») Einzelne Barytbeweisstücke aus den alten Bauen zeigen am Königsberg fast durchgängig
auf älterem, rötlich gefärbtem, zum Teil dichten und opaken Baryt die durchsichtigere, jüngere
-Generation; eine zeigt an der Grenze zwischen beiden aber in letzterer Zinnober (S. 193). Uber
. die Yerhältnisse am Potzberg (Dreikönigszug und Elisabetbgruhe) vgl. unten S. 212 etc.

Es sei auch daran erinnert, dass ein Bohrloch bei Bexbach (vgl. v. Ammon in Erl. z. Bl.
-Zweibrücken S. 75) zwischen 405 und 460 m in Sandsteinen und Kluftfüllungen von Kalkspat und
Schwefelk-ies eine starke Anreic-herang von Bitumen bzw. Petroleumgeruch erkennen Hess.
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Wachenheim). — Vereinzelte, aus dem Kohlengebirg in den unteren Buntsandstein übertretende
Zerklüftungen (z. B. bei Spiessen, vgl. Erl. z. Bl. Zweibiücken S. 139) zeigen in einer Gangmasse
von 8 cm Breite Barytausscheidungen in der Mitte, nach dem Salband zu und in diesem selbst mit
Eisenoxydhydrat gobmidene Sandmasse und in ihrer Umgebung eine sehr auffällige Entfärbung des
Sandsteins, welche zugleich an die gro.ssartigen Entfärbmigsvoigänge am Haaiilti'and erinnert.'')

Es liegt nahe, diese Eröffnung mineralisierendor Thermen mit den zwischen der Entstehung
des Reintalgrabens und der beginnenden Tertiärablageiungen aufgebrochenen Basa]ten(Foi-st, Kreuznach)
in Beziehung zu bringen; auch später sind noch Wirkungen kohlensaurer Quellen geologisch nach
weisbar (vgl. Geogn. .Jahreshefte 1902 S. 271—272). Es i.st möglich, dass dieser Zeit auch die Ent
stehung der unser Gebiet nahe streifenden Salz(iuelle bei Diedelkopf angehört (vgl. Gvmbkl, Geol.
V. Bayern II. S. 970), wo im 16. Jahrhundert aus 1 "/oigcr Sole Salz gewonnen wurde.

Jene Eröffnung der Gänge der Triasschichten während der Tertiärzeit könnte vielleicht den
Gedanken nahelegen, ob nicht sämtliche Gänge des nordpfälzischen Berglandes dieser Periode an
gehören könnten, zumal auch Barytgänge daselbst in der untersten Trias beobachtet sind.

Die ganze Frage erledigt sich aber, wie ich meine, kurzerhand aus gewissen Tatsachen der Tek
tonik; es ist zweifellos nachgewiesen, dass die Baiyt-Zinnobeigänge von zwei sehr starken, die ganze
Ganglänge erfassenden Stömngsepochen durchsetzt sind, von welchen die letzte übereinstimmte mit einer
Epoche, die in dem ganzen Pfälzer Sattel vor Ablagerung der Trias zahlreiche Äusseningen tangen-
tialer Vei-schiebungen an kleineren Verwerfungsklüften selbst hinterlassen hat; diese Venverfungen
haben die Gänge als im wesentlichen fertige Gänge durchsetzt. Es ist hiermit die Frage aufgeworfen,
dass, wenn man die Erzbildung als auf tertiären oder umnittelbar vortertiären Spalten entstanden
sein lässt, so dass ihre Mineralwasser auf oligocäne Ablagerungen noch in gümstigstem Falle während
ihres Entstehens eingewirkt haben, welche zwei Störungsepochen namhaft zu machen
wären, die in der oben geforderten Weise die fertigen Erzgänge durchsetzt und
so auch die Tertiärablagerungen gestört haben müssten. Etwas irgendwie dem Vergleich
bares fehlt im Tertiär durchaus. —• Wenn man endlich die von A. Lki'pla beschriebenen,') in der
Nachbarschaft grö.sserer Vertikalabsenkungen in der Trias hie und da auftretenden, ganz flach
liegenden Rutsch streifen mit der erwähnten zweiten Störungsgrnppe in den Erzgängen der Nordpfalz
vergleichen wollte, so wären jene doch immer nur die nachbarlichen Begleitei-scheinungen von
Störungen, welche den Platz für die Erzgänge erst geschaffen hätten und diese nicht schon als
fertige Gänge und zwar in den tatsächlichen Hauptverschiebungsflächen durchsetzen konnten.

Es liegt also kein Grund vor, die Mineralisierung der in Rede stehenden Baiyt-Zinnobergänge
von der Zeit der weitverbreiteten phitonischen, von reichlichen Erzinfiltrationen begleiteten oder
von diesen bald nachgefolgten Periode der Permformation abzutrennen.

Für diese Zeitvergleichung dürfte auch das Vorkommen von Kupfer in den Porphyren von
Donnersberg, Münster am Stein und Düppeirweiler-Bettingen (vgl. preuss. Bl. Wahlen) herbeigezogen
werden, welche Örtlichkeiten als drei Eckpfeiler des Pfälzer Sattels (vgl. Erl. z. Bl. Zweibrücken 1903
S. 130—131) bezeichnet werden können. Wenn auch hier ein Zusammenhang mit dem Queck
silbervorkommen nicht auffällig ist, so gilt dies doch für die Vorkommen von Mörsfeld, Stahlberg
und Mosehelland.sberg; an gewissen Stellen des letzteren Erzgebietes waren Kupfererze (-Glanz und
La.sur) durchaus nicht selten. — Ein Handstück der geogn. Sammlung zeigt einen Brocken zer
trümmerten metamorphosierten Sediments, dessen feine Si)ältchen im inneren frischeren Kern zuerst
mit Kupferglanz, dann mit Lasurkriställchen bedeckt sind; diese Erzbildung reicht noch in den Ab
satz einer etwas porösen Biauneisensteinkruste hinein, welche diesen Brocken von aussen umhüllt
und, wie es scheint, einseitig nach einem Ganglumen völlig abschliesst; in der äusseren Zone dieser
Kniste beginnt aber schon Zinnober sich einzustellen, der dann mit verhältnismässig dicker Schicht
mit freien Kristallonden nach aussen das ganze bedockt; in dieser Aussenschicht zeigt sich frischer
Zinnober und frischer Lasur nebeneinander an einer kleineren Stelle, ersterer aber an der ganzen
übrigen Fläche in massigerer Überdeckung von Lasur. Es kann gar kein Zweifel sein, dass hier das
Kupfererz einen reichlichen Vorsprung vor dem Zinnobererz hat, jedenfalls nicht einer späteren
Mineralisierungsepoche angehört. Gleiches kann von anderen Fundorten gesagt werden; nirgends

') Ein dieser Auflageningsgrenze und der Möglichkeit des Übergangs in die tiefsten Trias
schichten allerdings nicht so naheliegendes Vorkommen von Baryt erwähnt v. Ammon vom Höcher-
berg bei der Grube Nordfeld in der antiklinalen Kulminationsregion des Ottweiler Schichtensattels
(Erl. z. Bl. Zweibrücken S. 92).

') Jahrb. d. K. pr. geoL Laudesanstalt etc. XUI 1892 S. 65 etc.
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erscheint das Kupfervorkommen deutlich als eine sehr wesentlich jüngere Erzbildung einer ganz
getrennt nachgefolgten Mineralisation, trotzdem an vielen Stellen Umwandlungen ergangen sind. Nach
Bbeithavpt entstand (Paragenesis S. 258) das Amalgam vom Moscheilandsberg aus quecksilberhaltigem
Fahlerz, wie das auch an anderen Stellen angegeben wird (Blum, 1. c. II. Nachtr. S. 124 Zinnober
nach Fahlerz vom Moscheilandsberg und v. Gümbel, 1. c. S. 101). ■— Ein in der älteren Beleg-
sammhmg von letzterem Fundort befindliches Stückchen zeigt eine Umhüllungsp.seudomorphose von
Amalgam offenbar nach den daselhst nicht seltenen, langgestreckten Gipstri.ställohen, die aber völlig
entfernt sind; die Innenfläche der Höhlung zeigt Anflüge von Kupferlasur, wie auch sonst das Vor
kommen von Amalgam daselbst häufigst mit Kupferlasur und Malachit verknüpft ist. — Es könnte
daher obiges ümhüllungsvorkommen von Zinnober um Kupferlasur auch als ein späterer Prozess
angesehen werden, der auf sehr kupferhaltige Fahlerze in letzter Linie zurückgeführt werden kann,
wenn nicht Zinnober nach Fahlerz nach Blüm als eine Verdrängungs-, nicht Umwandlungspseudo-
moi-phose zu gelten hätte. Immerhin setzte dann das Vorkommen von Kupfererzen wie Lasur etc.
kupferhaltige Fahlerze mit Queoksilbergehalt voraus, also Kupfersalzlösungen in den ältesten Mineral-
wässeni. — Die Umwandlungszeiten müssen aber schon sehr alte gewesen sein, denn die Bleche
von Amalgam und gediegenem Silber sind schon in einer jüngeren Bewegungsperiode an Klüften aus
gewalzt.

Eine eigentümliche, vielleicht für die Entstehmigsart der Amalgamkristalle verwertbare Orien
tierung ist die, dass sie in Hohlräumen sitzen und zwar ursprünglich so, dass zwei Pole (der
Kombination Rhomben- und Pentagondodekaeder in wechselndem Überwiegen einer Fonn) nur die
seitlichen (oder oberen und unteren) "Wände berühren, so dass endlich bei starkem Grössenwachstum
die mittleren Flächen allein noch ausgebildet sind. Man hat den Eindruck als ob die Kristalle zuerst
frei tropfenartig gewachsen seien; man weiss wenigstens nicht, auf welcher Seite der Anfangs
punkt des Wachstums gewesen sein soll, als ob bei zuerst geringerem Silbergehalt und dem
spezifischen Verhalten der umgebenden Lösung die Masse mehr der Oberflächenspannung einer
unabhängigen, halbflüssigen Masse als den Kristallisationsgesetzen gehorcht habe. — Sie bilden meist
die letzten Entstehungen. (Vgl. auch Blum, Psoudomorphosen d. M. 1. Nachtr. 1847 S. 114.)

Andererseits ist auch zu erwähnen, dass auf kleinen Eisenspatkinisten des Dreikönigszugs
am Potzberg Bleiglanz koordiniert neben Zinnober allerdings als Seltenheit aufsitzt, dass in Calcit-
gängen des nahegelegenen Eemigiusberges Malachit auftritt (vgl. auch die Ortsbezeichnung „Kupfer
erzlager" NW. Altenglan).

Das Kupfervorkommen von der Fohlenweide bei Göllheim ist gangartig in dem obersten Ober-
Eotliegenden, kann also noch sehr wohl als ein an die prätriadischen Spaltbewegungen angegliederter
Nachzügler der permisohen Periode betrachtet werden.

XVil. Die metamorphosierten Gesteine am Hochbusch und ihre
Neubildungen.

Im vorhergehenden Kapitel wurde eine genauere Altersbestimmung der Haitpt-
mineralisation der Erzzentron des Pfälzer Sattels versucht. Als eine Ergänzung
zu diesen Erörterungen könnte noch folgende Behandlung der metamorphosierten
Gesteine vom Hochbusch, dem Mittelpunkt des erzreichsten Grubenfeldes Elisabeth
am Potzberg, dienen; sie sei daher an dieser Stelle eingefügt.

Es wurde oben Kap. II, S. 100 und S. 101 schon kurz auf die mit einem
sehr veränderten Eruptivgestein vergesellschafteten Sedimentgesteine am Hochbusch
östlich von Föckelberg aufmerksam gemacht; es folgt hier noch eine genauere
Schilderung der wichtigeren Tj'pen dieses Gesteins.

Das Eruptivgestein i.st nach E. Dülls mikroskopischer Diagnose ein porphyr- oder porphyrit-
artiges Gestein, dessen inneres Gefüge stark metamorphosiert ist; es zeigt unter dem Mikroskop
kleine Lücken mit kristallähnlicher Begrenzung, die auf die Fortführang von Feldspateiusprenglingen
zurückzuführen sind und daneben sekundären Quarz. Dem makroskopischen Verhalten nach ist
es auch ein grossblasiges Gestein, dessen Hohlräume eine Lagerimgsanordnmig nicht verkennen lassen,
besonders wenn sie seitlich verlängert und in der darauf senkrechten Richtung komprimiert sind;
ihre Form ist dann länglich rundlich mit unregelmässigen Einschnürungen und Sackapophysen; es
wurden aber auch Stücke gesammelt mit ebenso scharf begrenzten, ziemlich regelmässig rund
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licben Löchern; sie zeigen nicht unähnliche Fonn mit vergleichbaren Räumen, welche ich gelegent
lich im Porphyr vom Königsberg fand und S. 216 beschrieben habe, wie ich sie aber auch in
schönen Belegstücken vom Lembergporphyrit (Oberhausen) und vom Eothenfelsporphyr (Traisen)
einsammelte. — Ebenso wie die Blasen scharf begrenzt sind, so sind auch die in ihnen vereinzelt
sitzenden Mandeln scharf gegen das Gestein geschieden. Meistens ist die Blase hohl geblieben und
es zeigen sich auf ihrer Wand, von einer Kruste eines Brauneisenmuhns bedeckt, vereinzelte, aber auch
dicht gesetzte, liegende und stehende Quarzkri-ställchen schon unter der Lupe bis zu 3 mm Länge.
Manchmal ist auch die Blase ganz erfüllt von einem tonigen Eisenmuhn, an anderer Stelle ist
auch die Grenze gegen das Ge.stein mit harter, hornsteinairiger Kieselsubstanz bedeckt, auf der
einzelne Quarzkriställchen und Psilomelanknöpfchen aufsitzen. In anderen Fällen ist die ganze Er
füllung einheitlich gehärtet oder mit einem Netzwerk von Kieselausscheidung durchsetzt und bilden
harte Mandeln im Gestein. Vereinzelt fand sich auch eine hellweisse, weiche, specksteinartige Masse
als Blasenerfüllung, wie sie vom Königsberg S. 216 erwähnt wird.

Die Farbe des Gesteins ist im ganzen rötlicbbraun, es hat aber in den frischeren Stücken
eine Nuancierung ins licht Violettgraue; es zeigt gangartige Züge, an denen sich Eutschflächen
bemerkbar machen, die ganz aus sehr feinkörnigem Hämatit mit einzelnen grösseren Quarzaus
scheidungen bestehen. An frischeren Stücken erkennt man ganz gut noch die Umrisse der zer
setzten grösseren Feldspateinsprenghnge; meist sind sie verschwunden und verarsachen eine — ab
gesehen von den ungleich verteilten Blasen — nicht sehr unregehnässige, fein porös-zellige Gesteins-
oberfläche. Es ist aber auch die LTmsetzung noch weiter gediehen; es zeigt sich dann durch reich
lichere Kieselsäureaussobeidung ein etwas gröber maschiges, quarzitisches Netzwerk, in deren im-
regelmässigen kleinen Poren die Suhstanzfortführung einen höheren Grad erreicht hat und, abgesehen
von sparsam vorhandenen, mulmigem Material, sehr kleine, glashelle, stengelige Quarzkriställchen
noch mit der Lupe zu erkennen sind. Dieses Gestein würde man, wenn nicht die Übergänge dazu
vorlägen und in den Blasenräumen noch ein wichtiger Anhaltspunkt vereichert wäre, kaum für ein
verändertes Porphyrgestein halten, wenn auch ein Anschluss an irgend eines der vorhandenen
Sedimentgesteine unmöglich ist; es hat makroskopisch fast eher das Aussehen einer sehr fein
maschigen, unreinen Kieselsinter-Neubildung.

Der Inhalt der mürbtonigen Blaseneriüllimgen zeigt u. d. M. neben dem eisengefärbten Ton mit
Quarz.splitterchen von sehr unregehnässiger Form auch Quarzkriställchen mit feinsten, nadelartigen
Einschlüssen, welche Dr. Pfaff für Eutil hält, trotzdem die Diagnose nicht genau zu stellen ist;
es ist dies aber aus weiter unten zu besprechenden Gründen mehr als wahnscheinlich. Die Ent
stehung der feinen Quarzsplittercheu ist offenbar als rein mechanisch aufzufassen. Durch die
Metamorphose des Gesteins (Fortführung von Feldspat) entstehen Raumvermindermigen unter dem
Gebirgsdruck, welche an den Wänden der Blasenräume zwar keine Veränderung des Gefüges, doch
durch minimale Bewegungen kleine Absplitterangen verumachten.

In einzelnen Drusen sitzt in dem von den feinen Quarzki-iställchen freigelassenen Innenraum,
zum Teil die Kriställchen seitlich umfassend, ein Aggregat viel grösserer, zusammengescharter,
tafelartiger Blättchen, die man ihrer äusseren Form nach für Baryt halten könnte, aber bei matter,
graulichweisser Oberfläche aus einer undurchsichtigen, opaken, wie mürber Hornstein aussehenden
Masse bestehen; man hat es hier offenbar mit einer Pseudomorphose zu tun, die näher zu verfolgen
das geringe Vorkommen emstweilen verbietet.

Auch das am Ländstel (Matzenbach-Fockenberg) in ungenügenden Aufschlüssen aufgeftmdene
Eruptivgestein, nach E. Düll ein zersetzter Quarzporphyr, zeigt eigentümliche, mit Eisenocker er
füllte, ziemlich scharf umgrenzte Partien, in welche lediglich Quarz m zahlreichen, etwas rauh
flächigen, kurzen, dicken Kriställchen bis 2 mm Länge eingewachsen sind. Es scheint wohl, als ob
diese Räume ursprünglich blasig gewesen wären, ich bin aber nicht sicher; jedenfalls haben sie in
Form und Ausfüllung viel Ähnlichkeit mit gewissen rundlichen Höhlmigen, welche ich im Porphyr vom
Königsberg beobachtete, deren Entstehung als weitgehende Zersetzung und Auslaugung ursprünglich
konkretionärer Differenzierungen im Gestein dort ganz zweifellos ist.

Unmittelbar an das merkwürdige Eruptivgestein angelagert sind vom Hoch
busch nach Westen zu hornsteinartig umgewandelte, oft stark eisendurchtränkte
Schiefer, nach Osten ein konglomeratischer bis sehr grobkörniger Sandstein zu er
wähnen. Letzterer zeigt in hohem Grade bemerkenswerte Eigenheiten, die schon
makroskopisch und unter der Lupe die Aufmerksamkeit erregen.
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Zwischen den groben Qnarzkörnem zeigen sich ziemlich grosse, meist eckig
begrenzte Höhinngen; ansser milchigweisslichem oder pellucidem Quarz und
weisseni Glimmer sieht man sonst keine grösseren Gemengteile; da nun in den
Konglomeraten und groben Sandsteinen seitlich von dieser Region bei gleicher
Korngrösse die Feldspäte nicht fehlen, so mnss man folgern, dass jene eckigen Räume
verschwundenen Feldspäten entsprechen, dass also hier dieselbe Erscheinung im
grossen vorliegt, wie sie E. Hüll von dem erstbesprochenen Eruptivgestein im kleinen
u. d. Mikroskop erwähnt hat. Auch die mikroskopische Untersuchung des Gesteins
ergab keine Feldspäte mehr, dagegen einerseits mit Suturen verwachsene Quarze
von verschiedener Durchsichtigkeit, vereinzelte glashelle Glimmer und andererseits
verschiedengestaltige eckige Hohlräume, in welche lange, stabförmige Gebilde von
sechs- bis dreieckigem Querschnitt, mit typischen Quarzkriställchcn untermischt,
freistehend drusenartig hereinragen. Diese auffälligen Miueralgebilde lassen sich in
den zahlreichen, viel grösseren Feldspatlücken auch deutlich erkennen, wo sie in
grünlicher Färbung mit lebhaftem, oft fast metallischem Glanz in allen Stadien der
Länge, Dicke und Dichte der Gruppierung, oft in stärkster Yerfilznng bei fein
haarartiger Ausbildung bis 0,75 cm breite Hohlräume erfüllend, mit blossem Auge
und der Lupe zu beobachten sind. Ganz vereinzelte bis 3 mm lange und 0,3 mm
dicke Kriställchen in den Hohlräumen sind stark längsgestreift, an einem Ende
besenartig sich zerspleissend zu sehen.^) An einzelnen Stellen erfüllt dieses
Mineral in sehr feinen Aggregaten, aucli eisenschüssig gebunden, gangartige, schalige
Partien des Gesteins; Hohlräume von Pflanzeneinschlüssen sind öfter derart erfüllt
mit einer locker verfilzten, leicht zerfallenden Masse dieser feinsten Nädelchen,
dass ich in kurzer Zeit der Einsammlnng eine kleine Schachtel damit füllen
konnte.

Die Quarze bedecken meist unter ersterwähnten Kriställchen die Wände der
Hohlräume, sind aber auch häufig fast allein entwickelt und haben durchschnitt
lich viel geringere Länge und etwas grössere Dicke. — Das Ganze ist häufigst
überdeckt von einer Psilomelankruste, die auch sehr oft ohne jene älteren Mineralien
die Hohlräume auskleidet; seltener zeigt sich statt dessen eine dickere Roteisen
kruste, wobei auch zu erwähnen ist, dass alle Quarze schwach durch fest auf
sitzende mikroskopische Eisenerze rötlich gefärbt sind.

Herr Dr. F. W. Pfaff hat die mikroskopische Untersuchung an einzelnen
Mineralien ausgeführt und teilt mir folgendes mit: „1. Turmalin (bildet die Haupt
masse der oben beschriebenen faserigen bis feinstengeligen Druseueiiiillungen) in
Nadeln von, so weit sie mir vorlagen, 1—1,3 mm Länge bei 0,1—0,3 mm Breite
und darunter. Auf dem Goniometertisch lassen die rhomboedrischen Endflächen,
sowie jene bekannten, durch verschiedene Prismen, welche jedoch ihrer geringen
Ausdehnung halber nicht mes.sbar sind, dreiseitig gerundeten Querschnitte der
Säulchen (vgl. oben) den Turmalin als solchen gut bestimmen. Im durchfallenden
Lichte beobachtet, zeigen die Nadeln ziemlich starken Pleochröismns sowie nega
tiven Charakter der Doppelbrechung. Sie sitzen mit kleinen Quarzkristallen — ganz
zweifellos als Neubildungen — an den Wänden der Drusen fest. 2. Anatas.

') Zirkel, Petr. 1 S. 387: „Im Dünnschliff hildet der Turmalin unregelmässig polygonale
Querschnitte und langleistenförmige Längsschnitte, welche oft an den Enden ausgezackt und dis-
memhriert sind. Zusaminenlagerang kleiner prismatischer Kristalle zu einem grösseren Individuum
wird häufig wahrgenommen." Auch die.s hier schön zu beobachtende Verhalten bestätigt die Be
stimmung des Minerals als Turmalin durch Dr. F. "W. Pfaff.
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Ausser einem vereinzelten Vorkommen im Gesteinsdünnschliff und zwar in enger
Verbindung mit 1. wurde ein schöner Kristall in einem ausgebrochenen Drusenr
stück genauer untersucht; er ist ungefähr 0,4 mm lang und 0,15 breit und als
Doppelpyraraide ausgebildet. Es konnte der Winkel der Hauptpyramide gemessen
werden und zwar zu 136® und einige Minuten; die Fläche selbst erscheint gestreift,
was durch das Auftreten von zwei Systemen von Pyramidenflächen verursacht
ist; aus den Lichtreflexen konnte gemessen werden, dass die Neigung der Flächen
des einen Systems um ungefähr 5®, die des andern um ungefähr 10" gegen die
Hauptpyramide geneigt ist. Die Flächen gehören also zwei stumpfen Pyramiden
an; über der Pyramide tritt noch die Basis als kleine Endfläche auf. Eine Ein
schnürung in der mittleren Region des Kristalles beweist den Aufbau aus zwei
Doppelpyramiden. Der Kristall ist dunkelbraun, durchsichtig und hat starken
metallischen Diamantglanz."

Der von Dr. Pkaff hauptsächlich nntersuchte Kristall sitzt in der erwähnten
Druse fest auf den spitzen Enden der kleinen freien Säulchen von Quarz, die von
einigen Turmalinspiessen wie stets überwachsen und schief überlagert sind. Wie alle
die besprochenen Bildungen richtet der Anataskristall seine sehr wohl ausgebildete,
spitze, obere Pyramide nach dem freigebliebenen Raum der Druse und erweist sich so
als eine in innigem Zusammenhang mit den beiden anderen Substanzen als in den
Raum freiendig hineingewachsene Neubildung. 3. Quarz; Die Art seines Vor
kommens wurde mehrfach erwähnt; -die mikroskopische Untersuchung liisst keine
weiteren besonderen Merkmale erkennen, als dass er sich scharf von den übrigen
Quarzen des brecciös grobkörnigen Sandsteins als Neubildung abhebt; er ist etwas
kleiner als die Quarze in den Blasenräumen des oben besprochenen veränderten
Porphyrgesteins, zeigt keine Einschlüsse, umwächst aber schwach den Turmalin.

Die mikroskopische Untersuchung, sowie mehrere Versuche mit der Borax
perle lassen H. Dr. Pfäff das sparsame Vorkommen von Kassiterit zwischen den
Turinaliunadeln nicht ausgeschlossen erscheinen. Um besonders darüber mehr
Klarheit zu schaffen, hat Herr A. ScHWAOKif noch eine Prüfung des spezifischen
Gewichtes vorgenommen.

Es -swirden einige grössere Siilittereheu von dem Iliindstüuk abgeschlagen, wobei .sich schon
von den in den eckigen Löchern befindlichen Substanzen manches loslöste; dann wurden ■ aber auch
die Splitter selbst mit der Zange zerkleinert und der Rest der gröberen Teilchen noch zwischen
zwei Platten zerdrückt, so dass zahlreiches, locker aufsitzendes Kleinmaterial sich abbröckelte, ob
wohl noch immer kleinere, unter dem Mikroskop aber nicht unerheblich erscheinende Mengen an
den Sandsteinquarzen fest haften blieben.

Die Trennung geschah mit Methylenjodid, nachdem vorher ein Toll des
Materials zwischen dem spezifischen Gewicht von Quarz und Kalkspat ausgeschieden
war; als spezifisch nächst schwerere Substanz zwischen Quarz und 3,3 schied sich
schwebend ein grosser Teil der stengeligen Gebilde aus, die also Turmalin sind;
ein Teil der Masse sank aber; in dieser waren unter anderen, gleich zu be-
S|)recheuden Teilen noch Stengelchen, die aber durch Erzbeschwerung untergesunken
% Wen. Nach Behandlung mit starker Säure und abermaliger Scheidung blieb
nur wenig stengelig faserige Substanz zurück, die auch noch zum Teil „mit
gerissener" Turmalin war; das Vorkommen von Kassiterit wäre also in dieser Probe
auf ein Minimum beschränkt, wobei allerdings zu bemerken ist, dass auch die
übrigen Substanzen sehr imgleichmässig verteilt sind.

Der Rest der von Herrn A. Schwager geschiedenen Substanzen zeigte noch
sehr interessante Eiuzeliieiten; sie wurden zu mikroskopischen Präparaten ver-
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tveudet, auf deren Grund sich noch folgende Ergänzungen zu den an leitender
Stelle gebrachten Diagnosen von Herrn Dr. Pfaff beibringen lassen.

Unter dem spezifisch schweren Material befand sich vor allem nochAnatas
in auffällig zahlreichen Kriställchen in der von Dr. Pfaff oben gegebenen
Charakteristik; häufigst zeigen sie in der dicksten Region der Doppelpyramide
mehrere einspringende Winkelflächen, wie in der Hauptachse mit breiter Basis
eingeschalteten Individuen vergleichbar, von denen nur schmale, bis zur Basis ober-
und unterhalb der Randkanten entwickelte Teile der Pyramidenflächen sichtbar
sind. Oft zeigen sich an einem Ende 2—3 kleinere Pyramiden, am andern nur
eine. Vereinzelt umschliesst der Anatas Endigungen der Turmalinnadeln. was beim
Quarz einem gleich zu besprechenden, zu flacher Tafelentwicklung geneigten
Mineral selbstverständlich viel häufiger gesehen wird. Es ist also dies in „wunder
schön klarer und scharfer Ausbildung'- der Kristalltypus, den Thürach (Verhdl.
der physik. med. Gesellschaft Würzb. N. E. XVIH. Bd. 1884 Fig. 11) darstellt und
als die iiäufigste Form des mikroskopischen Anatases bezeichnet, bei der aber durch
das Zurücktreten und Verschwinden der Basis der pyramidale Habitus hervorspringt.

Obwohl die Verbreitung der mikroskopischen Anatase nach Thörach eine ganz enorme ist,
so soll doch die Menge, in der er z. B. neben Zirkon und Rutil vorkommt, beträchtlich kleiner
sein. Er kommt nach ThOeach nicht in den frischen kristallinen Gesteinen und Sedimenten, sondern
in verwitterten und zersetzten, besondere solchen, welche eine ziemliche Menge Kaolin oder
Feldspat enthalten oder enthalten haben; auf sekundärer Lagerstätte ist er meist stark ab
gerollt und zeigt, verschiedenen Habitus und Farbe, so dass Thi rach nur in seltenen Fällen über
die Lagerstätte zweifelhaft sein konnte.

Abgesehen von der besonderen Art des Vorkommens mit den Drusenmineralien (vgl. oben
S. 201) sprechen also alle Kennzeichen, die Thüracii angibt, dafür, dass der Anatas hier eine
Neubildung ist. Nicht im geringsten spricht dafür, dass alle Anatase hier sehr übereinstimmenden
Kristallty]ms und Farbe besitzen, der zweite Typus (Tu.) fehlt ganz. Thärac« legt auch Wert auf
das in vielen Fällen beobachtete Zusammenvorkommen mit oft in grosser Menge neugebildeten
Bergkristallen in Sandsteinen, kaolinisierten Gneissen und Graniten, sowie in diusigen Porphyren
I. 0. S. 35; er glaubt zwar, dass es im allgemeinen „nicht nötig ist, zu seiner Bildung die Mitwirkung
von sauren und heissen Fumarolen anzunehmen", doch schliesst das nicht aus, dass er sich gelegent
lich unter diesen Prozessen ähnlichen Vorgängen gebildet hat, wo Feldspat sich unter aussergewöhn-
lichen Begleiterscheinungen und Neubildungen aufgelöst hat, besondere weim er an dessen Stelle
in einer immerhin auffälligen Anreichening auftritt.

Neben den typischen Anataskristallen kommt in dem Präparat von A. Schwaoer
nicht weniger zahlreich und in völlig gleicher Klarheit und Schärfe der Aus
bildung, sowie Schönheit der Erhaltung ein rhombisches Mineral vor, das wil
der äusseren Form nach zu allererst für Baryt hielten. Anderei-seits sprechen aber
wichtige Gründe für die Annahme, dass es sich um Brookit handle; eine völlige
Identität in der Form und der Art der Verwachsung liegt vor mit den von H. Thüracii

1. c. Fig. 23 S. 4 und 26 abgebildeten Funden. Die Streifung des Prismas und des
Makropinakoids ist womöglich noch schärfer; die Farbe ist fast durchwegs schwach
gelblich bis farblos. Am Rand der Kristalle ist vereinzelt ein mehr und weniger
schwaches Blau zu erkennen; die Umgrenzung der verschiedenen Färbung ist
unbestimmt und unregelmässig. Ein Pleochroismus ist schwach, doch merkbar zu
erkennen. Im polarisierten Licht zeigen sich die von Thürach erwähnten leuch
tenden Interferenzfarben, besonders ein leuchtendes Blau mit einem Stich ins

Violette (fast ausnahmslos).
Eine Reaktion auf Bari't blieb aus, so dass dieser auch deswegen aus

geschlossen ist; die Titansäurereaktion wurde wegen der geringen Menge und
Kleinheit des Objekts nicht ausgeführt.
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Aus allem ist also die Entscheidung zu treffen, dass Brookit vorliegt. Nach THÜR.iCu
kommt er auch mikroskopisch gewöhnlich neben Anatas vor, wo beide primärer Entstehung sind;
auf sekundärer Lagerstätte, in Sedimentgesteinen sei er meist abgerollt und nicht als Neubildung
zu betrachten. — An unseren Kristallen ist die Tatsache der Neubildung in den Drusen deutlich
zu erkennen, da die gering ausgedehnten Anwachsunregelmässigkeiten an anderen Nadeln, Kristall
spitzen der Drusenmineralien scharf ausgeprägt sind; wie mehrmals mit völliger Schärfe beobachtet,
wurden Turmalinnädelchen von der Spitze imd der Seite von Brookit schön und klar umwachsen.

In kristallinen Gesteinen kommt Br. nur vor, wenn dieselben zersetzt sind. Thürach und R. Beck
haben den Brookit indessen auch als Kontaktmineral in einem Knotenglimmersohiefer von an
Granitit angelagerten silurischen Gesteinen (vgl. N. Jahrb. f. Min. 1892 I. S. 159) erkannt; er wild als
lokal angereichertes Ausscheidungsprodukt aufgelösten Rutils betrachtet, der vor der Metamorphose
in Gesteinen gleichmässiger verteilt war. Die Annahme des Vorkommens des Minerals als

Neubildung an unserer Ortlichkeit und bei den hier beobachteten Verhältnissen
würde nach vorstehendem (z.B. der Verwachsung mit Turmalin) kaum ein Bedenken
erregen können; es ist auch für ihn hervorzuheben, dass die Anzahl der im Präparat
frei auftretenden Individuen im Verhältnis zu dem aufgewandten Material eine
auffallend grosse genannt werden muss.

Auf das Vorkommen von Zirkou in dem Ausfällpräparat der spezifisch
schweren Mineralien machte mich gleich Herr A. Schwagee aufmerksam. Ausser
einer kleinen Anzahl von wie es schien frischen Bruchstücken des schon durch

seine hohe Brechung, seinen Glanz und seine Interferenzfarben charakteristischen
Minerals zeigen sich auch ziemlich zahlreich jene rundlichen, meist fast lang
elliptischen, selten gedrungen runden, fast walzenförmigen Körner, an denen die
Kristallflächen etwas bis viel weniger deutlich facettiert ausgeprägt sind; sie ver
leugnen aber doch nicht den tetragonalen Habitus. Vereinzelte sehr schöne
Formen zeigen die Kristallform, die H. Thüeach 1. c. Fig. 1 und 3 darstellt, aber auch
seltener ganz kurze Formen nach Art der Fig. 4, nur noch etwas gedrungener
und an den Kanten verwischter. In allen Fällen zeigen sie cavitätenartige Ein
schlüsse, die oft grob schlauchartig aussehen und von der Oberfläche des Kornes
eintreten, wie sie v. CnuorsTsciiEEF Tscherm. Petr. Mitteil. Bd. 7 Taf. VIII vielfach
abbildet. Auch die zonare Struktur ist, rundlich bei runden Kristallen, eckig bei
scharf entwickelten Flächenkanten, au mehreren Kristallen deutlich.

Die Zahl der vorhandenen Zirkono ist in jedem Falle auffällig gross gegenüber
dem relativ geringen zur Gewichtsscheidung verwendeten, überhaupt zur Ver
fügung stehenden Material.

Wähivnd nun für Anatas und Brookit, sowolil niiob don Tatsachen als auch besoudeis

im Hinblick auf die Untersuchungsresultate H. Thürachs kein Zweifel sein kann, dass sie auch an
dieser Stelle Neubildmigeii sind, ist dies für den Zirkon von vornherein weniger sicher, obwohl
sein Vorkommen als Neubildung in Drusen massiger Gesteine sicher gestellt ist, daher die Wahr
scheinlichkeit hier gross ist. "Wie aus den Untersuohmigen Thürachs und Derbys (vgl. Zirkel
Petrogr. I. S. 400) hervorgeht, lässt sich aus der äusseren Gestalt kein Schluss ziehen: „es finden
sich Zirkone auch in unzweifelhaften Eruptivgesteinen mit abgerundeten Gestalten, in Sauden und
Kiesen mit so scharfen Kanten und so starkem Glanz, wie in irgend einem Eruptivge.stein." —
"V\^enn er vielleicht auch nicht für sich angeschwemmt und dem grobkörnigen Sandmaterial bei
gemengt angesehen werden könnte, so läge doch noch eine weitere Möglichkeit vor; Zirkel bemerkt
1. c. S. 399—400, dass der Zirkon als älteste Festwerdiuig in den eru))tiven Silikatgi;steinen auch
von den Gemengteilen dieser umschlossen (z. B. von trübem Feldspat) und darin versteckt sei, dass man
oft emtaunt sei, wie viele derselben bei der Behandlung des Gesteinspulvei« mit Flusssäure zurück
bleiben, während der Dünnschliff nur wenige erkennen lässt, wodurch sich auch die auffallende An
reicherung im Gneiss- und Granitschutt erkläre. Diese Anreicherung wäre, entgegengesetzt jener
des Anatases und Brookits in zersetzten und verwitterten Eruptivgesteinen, nur eine scheinbare und
relative. Es wäre daher die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass unsere Zirkone als Auflösungs-
rückstäude der gänzlich verschwundenen Feldspäte zu betrachten seien. Dann müsste er, der doch
sonst im allgemeinen als quantitativ nur spärlich vorhandener Gemengteil anzusehen ist, auch in
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den übrigen Potzbeigkongloineraten in ähnlicher Menge vorhanden sein. Zu einer Pi'üfung dieser
Tatsache würde das obere Potzbergkonglomerat (nicht die wechselnd entwickelte Grenzschicht) auf
dem Pfad von Matzonbach nach Keunkirchen bei Pkt. 339 gewählt, welches jenem vom Hochbusch
entspricht, von der Queeksilberregion entfernt liegt und in jeder Beziehung das nächst günstigste
Vorkommen dai-stellt, von dem man sagen könnte, dass es von irgendwelchen Umbildungen und
Neubildungen am wenigsten betroffen ist; zugleich wurde das Material an einer Stelle entnommen,
wo, ohne dass der Zusammenhang gelockitrt war, die Feldspäte derart vennürbt sind, dass eine
Schläinmung die besten Aussichten bot. Es konnte hier ausserdem ungefähr das 20 fache des
Materials zur Ausschlämmung gelangen als bei dem Hoohbuschgesteui.

•  Es musste zuemt eine ausseroi-dentliche Menge der intensiv roten, tonigen Bestandteile bzw.
mulmigen Verwittemngsprodukte ausgeschlämmt werden, ehe das Material zu einer Vorprüfung
bzw. weiteren Behandlung fähig war; darnach zeigten eine Anzahl Siichjjroben als frische Neu
bildung verhältnismässig selten kleine Quarze (Säulchen mit zweiseitig oder einseitig entwickelten
Pyramiden), vereinzelt als Fortwachsung auf einem Sandkorn fe.stsitzend zu beobachten. "Weiter
zeigte sich noch viel vereinzelter Zirkon, zum Teil trüb, zum Teil völlig klar mit schön erhaltenen
Kristallflächen, sonst nichts. Die.se Art der Stichprobe gibt zwar keine klare Übersicht der Quantität
des Vorkommens, jedoch zeigt die Form der vorgefundenen Zirkonkristalle sich völlig gleich mit der Art
ihres Auftretens im Iloohbuschgestein, wenn auch die Menge ganz zweifellos bedeutend geringer ist.
Doch wage ich nicht, da durch ein Missgesohick das Material verunreinigt wurde und die spezifische
Trennung nicht vorgenommen werden konnte, auf Grund genauerer Schätzung die Zirkone des Hoch
buschgesteins für Neubildungen zu erklären.

Die Zitsammeiifassung des Tatsächlichen ergibt; In Hohlräitmen des entfernten
Feldspats, der verschwundenen tonigen Beimengungen des Gesteins und der Pfianzen-
einsciiliisse haben sich in drusigen Neubildungen Quarz und Tarmalin in einem
der Anzahl und Grösse der Hohlräume entsprechenden, recht beträchtlichen Masse
angesiedelt; begleitet ist dieses Vorkommen in Paragenese von Kassiterit (y), haupt
sächlich von Anatas und Brookit in zweifellosen Neubildungen, von Zirkon in
einer für die Annahme von Neubildung nicht ungünstigen Menge; das Ganze, mit

spärlich eingestreutem Zinnober, ist besetzt von diffusen Eisenerzen, Psilomelankrusten
als letzter Entstehung. Dem entspricht in dem feinkörnigen, dichten Eruptivgestein
ein vergleichbares Vorkommen von Quarz mit reichlich eingeschlossenem Rutil
und die erwähnte nicht genau definierbare Pseudomorphose (Quarz ncfch Baryt?).
Alle Neubildungen sind als gleichzeitige zu betrachten (Nachtrag!)

Zur Charakteristik der ganzen Erscheinimg dient das höchst bemerkenswerte
Quarz- und Turmalinvorkommen, besonders letzteres als wichtigster Umstand.
Neubildungen von Turmalin in jüngeren als devonischen Sedimentgesteinen sind
nicht bekannt und in älteren wird seine Entstehung auf Kontaktwirkungen mit
Granit zurückgeführt und zwar auf Prozesse postintrusiver Metamorphose unter
Begleitung von Fumarolenwirkungen. „Akzessorisch in älteren, sauren, körnigen
Massengesteinen, insbesonders an der Peripherie und in der Nähe von Gängen;
seltener in Quarzporphyren.'") Tuüii.vcH erwähnt ihn in einem Quarzporphyr aus
dem Spessart (Sailauf) noch häufig; in Basalten hei Weüburg und Ki'euzberg aber
selten. Im allgemeinen gilt Ziekels Angabe: „In den jüngeren Massengosteinen
kommt Turmalin nicht mehr vor."

Das Vorkommen der beiden Hanptmineralien an iStelle verschwundenen Tones
und Feldspates verweist uns zunächst auf die Pseudomorphose von Turmalin nach
Feldspat, dann auf den Ersatz von Feldspat in QuarzporphjTen durch ein Aggregat
von Turmalin und Quarz, denen sich auch ähnliche Vorkommen von Zinnerz an-
schliessen (vgl. z. B. Roth, Allg. und ehem. Geol. I. S. 313—315). Die Art des

■  Z. B. sekundär auf Klüften und Haai'spalten des roten Porphyrs der Umgegend von Lugano
nach H.ieada. .
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Vorkommens weist auf eine gemeinsame oder selu- nahe verwandte Art der
Umwandlung von älteren, sauren Gesteinen und ihrer Kontaktgesteine durch
nachträgliche Einwirkungen auf beide. In weiterem Umfange Avird man das
Phänomen am Hochbusch als eine Art Vergreisenung des EruptiA^gesteins und
des angelagerten arkosischen, grobkörnigen Sandsteins bezeichnen können, be
stehend 1. in einer ausserordentliclien Silifizierung, 2. in einer Neubildung von
Turmalin mit etAvas Ziunstein. Rosenbusch wendet für die Charakterisierung der
Entstehung der Turmalingranite, Greisen und Turmalinfelse den Ausdruck pned-
matolytische Facies bzw. pneumatolytisches Kontaktphänomen (vgl. Ph. d. 6. 1896
S. 82 u. 104) an und verweist auf die bekannten Versuche DAunukES zur künstlichen
Darstellung der Zinnerzparagenese, Avelche auf dabei stattfindende fluor- und bor-
haltige Exhalationen hindeute. Daubriöe veranlasste ein der künstlichen Entstehung
von Zinnerz analoges Experiment, auch die Gänge mit Titanmineralien auf pneii-
matolytische AVeise zu erklären. Das auffällige gleichzeitige Vorkommen von solchen
Mmoralien(neben Turmalin und [?] Kassiterit) in den Drusen des Hochbuschsandsteins
Avürde auf ähnliehe Prozesse hinweisen, Avobei sicher die Bemerkung R. Becks
(Erzlagerstätten 8. 444) bezüglich der Zinnerzlagerstätten mit Turmalin zu Recht
gilt, dass man sich nicht vorstellen darf, dass es allein Dämpfe gcAvesen sind,
sondern vielmehr eine Mischung von heissen Lösungen luid Dämpfen, welche die
Lagerstätten erzeugten.

Diese Annahme dürfte auch einfacher zu den späteren Stadien des Prozesses
hinüberleiten, wo in unserem Gebiete die Ausscheidungen ganz lediglich als die aus
Thermalwässern angesehen Averden müssen, wie auch noch heute Borsäure in Geysirs
und in den ausser Gold, Silber, Kupfer und Blei auch Zinnober, Pyrit und Opal ab
setzenden Thermen von Sulphur Bank und Steamboatsprings A'orkommen (vgl.
R. Beck 1. c. S. 45, 448 und in Ochsexius, Barrenwirkungen, Zeitschr. f. pr. Geol. 1893
S. 226). Auch Titansäure Avird in Thermen angegeben, desgleicben Fluor, Avobei

.ich daran erinnere, dass in dem Baryt-Kupfer-Quecksilbergebiet von Kreuznach
daneben auch Fliissspat (Hardt noch Laspevkes 1. c. S. 837) erwähnt wird.

Der Grundzug sämtlicher Veränderungen in der Umgebung der pfälzischen
Quecksilbergänge ist eine hochgradige Silifizierung, mit AAmlcher auch an anderen
Stellen öfters eine völlige Auflösung der tonerzeugenden Mineralien und Kompo
nenten klastischer Gesteine zu beobachten ist, Avie beim Hochbusch, Avenn auch
bis jetzt sonst nirgends so merkAvürdige Begleiterscheinungen Avie von letzterem
Orte bekannt geworden sind; aauc hier die Silifizierung des Eruptivgesteins eine
hochgradige geworden ist, so zeigen sich analoge Erscheinungen auch an anderen
Kernpunkten der Quecksilberimprägnationen und können zeitlich von dieser nicht
getrennt werden. Die Erscheinung am Hochbusch darf daher nur als ein lokal sehr
intensiA'cs Auftreten der gesamten Gang- und Gesteinsminerali.sierungen angesehen
werden, vielleicht als ein lokal in höhere Regionen emporgedrungener Zeuge der
ältesten Phase des ganzen, lang andauernden Prozesses, dessen jüngere Phase die
Zinnober-, Baryt-, Quarz- imd Psilomelanbildungen wären, Avelche zum Teil noch
in die der Haupterzregion der Elisabothgrube benachbarten Hochbuschgesteine über
greifen. Dabei ist daran zu erinnern, dass am Hochbusch zwischen dem Haupt
erzgebiet und dem Hauptmetamorphosengebiet (? einschliesslich des Eruptivgesteins)
eine VerAverfung liegt, AA'elche eine relative Hebung des letzteren verursacht hat.

Hiermit kommen Avir zu der Feststellung des Zeitpunktes der Aletamorphose;
obAvobl hier ein Kontakt vorliegt, so kann doch von einer Kontaktmetamorphose



206 Oer Potzberg, seine Stellung im Pfälzer Sattel,

nicht gesprochen werden; hiermit könnte wenigstens nicht jene unvermittelte „kaus
tischer" Art gemeint sein, sondern die Kontaktmetamorphose im weitesten Sinne;
ferner sind, da das Eruptivgestein in ganzer Masse selbst hochgradig dem sekun
dären Prozess anheimgefallen ist, alle Wirkungen ausgeschlossen, welche vielleicht
dem „Eindringen des bei der Erstarrung ausgeschiedenen Wassers" zugeschrieben
werden könnten.

Wenn auch vielleicht nicht die Umwandlung unmittelbar an das Auslaufen
der Porphyreruption selbst zu knüpfen ist, so muss sie doch sehr bald darauf
erfolgt sein imd noch in der Wirkungsweise der an den Durchbruch der älteren
sauren Gesteine geknüpften Mineralbildungen stattgefunden haben. — Wie wir
ähnliches schon für die Entstehung der Quecksilber-Barytgänge am Königsberg
angenommen haben, wird auch der Durchbruch der Borsäure- und Titansäure-haltigen
Exhalationen bzw. Thermen durch die bei der Erstarrung entstandene Zerklüftung,
die sich anschliessenden lokalen Senkungen und die hierdurch veranlasste neue
Eröffnung der tiefen Herde ermöglicht worden sein; er ist der Intrusionszeit
der Melaphyrmagmen offenbar knapp vorhergegangen, durch welche die Minerali
sierung von neuem eingeleitet oder in verstärktem Masse emporgeführt wurde.

Mir scheint hierdurch die Zeit der gesamten und hauptsächlichsten im
Permkarbonsattel enthaltenen Erzgangzentren auf die Phasen der permischen
Eruptionsperiode festgelegt zu sein; das lokal entwickelte reichliche Turmalin-
vorkommen kann man gewissermasseii als Leitfossil für das noch vorwiegend
paläozoische Alter der gesamten Mineralisierung beti-achten. Es sprechen ja ausser-
dem viele und wichtige Wahrscheiulichkeitsgrüiide und Homologien für dieses
Alter, es muss aber zugestanden werden, dass man sonst keinen zweiten so

zwingenden Grund gegen die Annahme anführen könnte, welche diese Minerali
sierung z. B. als tertiären Alters zu betrachten geneigt wäre (vgl. oben S. 197).

XYIII. Kurze Übersicht Uber die Entstehung der erzführenden Bergkuppen
der Pfalz.

Es ist frühe schon den Bergbautreibenden und Forschern aufgefallen, dass
die meisten der pfälzischen QuecksUbererzvorkommen auf gewisse, auch orographisch
bemerkenswerte Bergkörper beschränkt sind, während sie ringsum in gleichen
Höhenlagen benachbarter Gebirgsgebiete völlig fehlen. Wenn man auch ebenso
frühe diese Vorkommen als geologische Individuen (Vulkane!) zu erklären ver
suchte, so hat doch erst v. Gümbel in einer seiner ältesten, oben vielfach zitierten

Abhandlimg 1850 seiner Ansicht einen wissenschaftlichen Ausdruck gegeben.
Die Ansicht v. Gümbels ist einheitlich gefasst folgende: Die Kuppen, die in

ihrem Innern Quecksilbererze führen und zugleich rundliche Schichtenerhebungen
darstellen, sind in ihrem Bau nicht einheitlich, sondern haben immer im Kerne
durchgestossene imd durchgebrochene Stöcke von in grösserer Tiefe gebildeten
festen Massengesteinen; dort haben auch die anlagernden Schichten eine eigenartige
Kontaktmetamorphose durch die Magmen der porphyr- und melaphyrartigen Ge
steine erhalten, welche auch schliesslich aus dem nahen plutonischen Herde auf
brechend an der Hebung der Kuppen, d. i. dem Durchbruch der in der Tiefe meta-

moi-phosierten Sedimente der älteren Kohlengebirgsschichten etc. durch höhere
Systeme hindurch teilgenommen haben. Durch diese verschiedenen Vorgänge wurden
auch die sämtlichen hier auftretenden, zum Teil stark emporgerissenen Gesteine in
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Besonderer AVeise von der Tiefe her zugänglich und konnten von den sich zeitlich
und räumlich an den Durchhrucdi eng anschliessenden crzbildenden Mineralwassern
durchsetzt und noch weiter verändert werden (vgl. 1. c. S. 88, 89,100,107 und 108).

Naclidem v. Göibkl 1878 (N. J. für Min. etc. S. 397) die für die Beurteilung
der Frage wiclitigen sog. „Horntonsteinc' zum Teil als gehärteten Tonschlamm,
der in den durch die Eruption geöffneten Spalten von der Tiefe zur Oberfläche
geführt wurde, erklärt hatte, hat er ilire Entstehung neuerdings, Geol. von Bayern
S. 963, 980—981, lediglich und nur auf mehr oder weniger metamorphosierte
Sedimente beschränkt. — Schreiber dieses hatte in den Erläuterungen zum Blatt
/weibrückeu 1903 S. 132 neben der unleugbaren starken, horntonsteinartigen
Metamorphosierung der tonigen und feinsandigen Sedimente die Beteiligung von
weichen Massen, die aus der Tiefe aufgebracht worden sein sollen und während der
Erzbildung ähnlich wie das Nachbargestein gefestigt wurden, wieder hervorgehoben,
da es durch die geognostische Aufnahme ganz zweifellos erschien, dass die „Horn
tonsteine" zu einem grossen Teile selbständige Gangerfüllungeu zwischen den
metamorphosierten Sedimenten bilden. — Unter diesen Horntonsteinen möchte
ich aber nach erneuten Aufsammlungen und günstigeren Funden zwei verschiedene
Gesteine voneinander halten: 1. Metamorph gehärtete Tone, die auf eine vorher
gehende Schlämmung aus Sedimenten oder aus ümwandlungsprodukten von Eruptiv
gesteinen zurückzuführen sind, 2. die eigentlichen massigen Horntonsteine, die ich
früher für aus der Tiefe aufgebrachten Porphyrtuff ansah, die ich aber zum
grossen Teil für in situ metamorphosierte Eruptivgesteine, wie Porphyr oder
Porphyrit ansehen muss, wie ich an verschiedensten Orten der Erzregionen auch
mit den Sedimenten in ähnlicher AVeise veränderte Alelaphyre (Orbis, Moschellands-
berg, St. Alban) kenne. Am Stahlberg und Moschellandsberg bilden erstere Gesteine
die Kemgänge oder Kernstöcke der Kuppenerhebungen.

Nach Ausscheidung dieser Gesteine aus der Beurteilung der erzführenden
Massen lassen sich die übrigen an allen Stellen als Umwandlungsarten der in
normalem Kern- und Schalenniantelaufbau die in Rede stehenden Kuppen bildenden
Sedimentärformationen auffassen. Man ist nicht veranlasst, neben dieser einfachen
Kuppenerhebung und der nach unserer Ansicht nachträglichen Erfüllung mit
Eruptivgesteinen noch weitere ungewöhnlich komplizierte Hebungs- oder Durch
bruchsvorgänge anzunehmen.

Nach unserer Ansicht sind die Kuppen entstanden zu Seiten von Durch
kreuzungspunkten der beiden bei der Sattelemporhebung sich geltend machenden
Faltungsrichtungen, von denen die cpiere die geringere Bedeutung hat; in der Achse
sowohl wie an der Peripherie nicht aller, aber einzelner dieser Kuppen drangen
Porphyr"- und später Melaphyrmagmen in sehr wechselnder Ausdehnung ein, deren
Ausbreitungsräume und AV^ege in gewissem Masse und in gewisser AVeise schon
vorgebildet waren; sowohl im Anschluss an erstere als auch an letztere Intrusionen
schloss sich, wie wir im allgemeinen mit v. GürmEi, annehmen, die Erzgangbildung
an, deren zum Teil mächtige Spalterfüllmigen natürlich in ähnlicher AYeise vor
gebildete Räume voraussetzen, wie wir es im grossen und ganzen für die Eruptiv
gesteine dargelegt haben. Hierbei wurden Eruptivgesteine und Sedimente in
gleicher AVeise metamorphosiert, ebenso wie die durch A^eränderung der Nachbar
gesteine entstehenden Detritusfüllungen und Tone in die Metamorphose einbezogen
wurden; diese Veränderung der Nachbargesteine lieferte natürlich auch Bestand
teile zu mineralischen Ausscheidungen. Die höchsten Abbaue am Potzberg sind
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ausser den Quecksilbererzeii an sonstigen Ausscheidimgsbeiniengungen arm. Die
Gangmasse ist grauer Ton und die Sandsteine sind fahl grauweisslicb entfärbt.
Im mittleren Niveau des Dreikönigszug-Abbaues tritt untergeordnet ein schwerspat-
fübrendes Paralleltrumm zum Hauptgang auf. In der Elisabethgrube, wo auch ein
Schwerspattrumm aus reichlichem Baryt mit ein- und aufgewachsenem Zinnober
bekannt wurde, haben wir neben den Verkieselungsmetamorphosen der Nachbar
gesteine. geringe freie Quarzausscheidungen,') dagegen Schwefelkies, Koteisenstein
und Brauneisenstein in bemerkbar grösserem Umfange.

Hier haben wir aber auch ein sehr verändertes Porphyrgestein im Kerne
und düilte die enge Beziehung zu den tieferen Gangarten des Königsberges
offenbar sein. An letzterem sind die weissen, braunen und roten Tone als erz

tragende Mittel sicher auf die Porphyrzersetzung der mürben Nachbarregionen in

höheren Teufen (vgl. oben) zurückzuführen, zum Teil wohl Kieselsäureabsätze und
-Pseudomorphosen, mehr aber die Psilomclanbildungen auf die örtliche Gesteins
umwandlung und die Auslaugung des Bergkörpers in weiterem Umfange.

In ähnlicher "Weise dürfte im Moschellandsberg das reichlichere Vorkommen
von Spateisenstein und Kalkspat auf die Anlagerung und den Durchbruch in den
Unteren Cuseler Schichten zu deuten sein:^) hierbei sei mif den dort häufigeren
Gips verwiesen (S. 198).

Dass die Kieselsäureausscheidungen sich im Potzberg und Königsberg in tieferen
Regionen halten, das scheint darauf hinzudeuten, dass durch das stärkere Nieder

gehen von Flüssigkeitsmengen von niederer Temperatur mit vermehrtem Druck
von oben die Ausscheidung der Kieselsäure auf ein gewisses Höhenniveau ge
bracht ist; vielleicht ist hieraus auch eine gewisse Höhengrenzc der Gesteins
metamorphose gegeben, welche doch zu einem grossen Teil in einer sehr gleich-
mässig verteilten Verkieselung besteht, der sich eine in geringerem Umfange
vorhergehende oder begleitende Auflösung von Feldspatbestandteilen anschliesst.
Als Tatsache darf .jedenfalls betrachtet, werden, dass die Baryt- und Zinnober
ausscheidung, von der Yerkieselungszone ganz unabhängig, sich höher hinauf aus
breiten kann, dass ihre verändernden Begleiterscheinungen bezüglich der nächst-
änstehenden Gesteine auch sehr gering .sein können.')

Da umgekehrt die Gesteine und Formationen, in denen Quecksilbererze
zum Absätze kamen, die grösstmöglichen A^erschiedenheiten zeigen, so ist es kein
Zweifel, dass sie einem einheitlichen Tiefenherde entstammen, d. h. dass die

Mineralwasser nach dem von Sless ' und Posepxy stammenden neuen Ausdruck

') Diese zeigen sich, wie oben Kaj). XVII angeführt, sowohl in den blasenartigen Hohlräumen
lies metamorphosierten Eraptivgesteins von Hochbnsch, als in den eckigen Hohlräumen entfernter
Feldspäte einer angelagerten grohküruigen Arkose in verschiedenartiger, höchst auffälliger AVeise.

D V. Gömdel vormuteto einen ZiLsaramenhang zwi.sohen dem Zusammenvorkommen von
.Karbonaten mit Amalgam oder Hornerz einerseits und Schwerspat mit Schwefelkies andererseits. Es
ist darauf aufmerksam zu machen, dass einerseits am Stalilberg und Moschellandsberg nach Blü>[
Pseudonn Naohtr. I S. 108 und Nachtr. II S. 124 der Eisenkies daselbst sowohl in Roteisen als in

Zinnober umgesetzt ist und Karbonate im Königsberggebiete aufgelöst und umgesetzt scheinen, wie

sie am Potzberg auch noch vorhanden sind. Nach BnEiTiuiTT, Paragenesis d, M. S. 258, entstand das
Amalgam vom Moschellandsberg aus quecksilberhaltigem Fahlerz, wie dies auch von anderen Stellen
angegeben wird (vgl. auch Blum II N. S. 124, Zinnober nach Fahlerz vom Moschellandsberg ■ und
V. Gllmbel 1. c. S. 101). — V. Gümbel erwähnt übrigens Kalkspat, Schwefelkies und Schwerepat
nebeneinander auch als Gangart der Gänge vom Lemberg (Geol. v. Bayern II. S. 981).

') Die geognostische Sammlung besitzt z. B. Brocken von nur etwas rissig gewordener Kohle,
die in sonst ziemlich intaktem Zustande in ihren Fugen reichliche Zinnoberausscheidungen aufweist.
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dafür „juvenil" sind. v. Gümbel hat schon 1850 mit grösster Entschiedenheit dem
Gedanken Ausdruck gegeben, dass in gewissem Anschluss an die Eruptionen der
gros.sen Porphyrmassen die Quecksilbererze mit Baryt etc. Ausscheidungen aus
Mineralwässern und nicht Folgen einer Sublimation seien; R. Delkeskajip hat in
neuester Zeit (z. B. Internat. Mineralq. Zeitung 1903) die erweiterten Süss'schen
Ansichten über den Zusammenhang von Mineralquellen und Erzgängen auch auf das
Quellengebiet des Taunus angewendet und bringt endlich das Kupfer-, Quecksilber
und Barytauftreten der Gegend von Kreuznach in Zusammenhang mit den dortigen
Thermen. Das sind zugleich „Solen", welche eiseno.vydreiche Zersetzungen bewirken.

Nach unseren obigen Ausführungen würde eine Höbenschicht-artige Ab
grenzung der Yertikalverbreitung der Quecksilber-, Baryt- und Kieselausschoidungen
durch die ganze Pfalz hindurch einerseits auf eine gewisse Höhengrenze des senk
rechten Aufsteigens der juvenilen Mineralwässer zu setzen sein, die nicht nur durch
den Auftrieb, sondern auch durch Druckverhältnisse von oben her bedingt sein
kann, andererseits aber auch auf die Erreichung von anderen Isothermenschichten
im Erdinuern, wobei Druck Verschiedenheiten und -Veränderungen, Temperatur
erniedrigungen und nachfolgende Ausscheidungen durch sich einmengende vadose
Wa.sser und ihre verschiedenen Gasverhältnisse vielleicht eine gi'osse Rolle spielten;
solche Ausscheidungen würden nach R. Delkkskamps Ausdruck der Mischzone von
juvenilem und vadosem AVasser zuzurechnen sein. — Selbstverständlich ist die

Annahme einer solchen gleichmässigen Hohenverbreitungsschicht nur auf der Grund
lage verständlich, dass die Kuppen in ihrer vollen Strukturausbildung, in ihrer
Regelmässigkeit und Unregelmässigkeit fertig gebildet waren und erst nachträglich
von den erzführenden und die Metamorphose verursachenden Mineralwässern durch
setzt wurden, ebenso dass die Ursachen dieser Kuppenbildungeu und ihrer Struktur
gleichheiten in allen Fällen auch die gleichen waren, was uns notwendig auf eine
tektonische Entstehung verweist, welche der magmatischen Intrusion ebenso wie
der Erzinti'usion die Wege gebahnt hat (vgl. unten Kap. XXI).

XIX. Zusammenfassung der Unterschiede in den Erzgängen
zwischen Potzberg und Königsberg.

Zuvörderst ist hervorzuheben, dass die vorwiegende Ansammlung der Gänge
selbst und ihre Veredelung in den Bergkuppen eine etwas einseitige ist, dass sie
eine gewisse stärker und weniger stark ausgeprägte Beziehung zu jenen Stellen
einhalten, wo Störungen auf die Peripherie der Kuppen "auftreffen: am Potzberg im
AV., NW., N. und 0., am Königsberg von N. hauptsächlich nach SO. undS.; man

kann sagen; einerseits an dem nordwestlichen, andererseits an dem östlichen
Aussenrande der ganzen Gebirgsgruppe. Ein auffälliger Unterschied ist aber,
dass die starken Zersprengungen und reicheren Erze beim Potzberg in einer der
nördlichen Hälfte der Bergperipherie entsprechenden bogenförmigen Anordnung
auftreten, am Königsberg dagegen gradlinig das Massiv durchschneiden, wobei ein
grosser Unterschied in der Erzführung zwischen Süd- und Nordregion allerdings
nicht hervorzuheben wäre.

Mir scheint hierin deutlich die Abhängigkeit der Gangbildung und -Lüpfung
von der schon vorgebildeten Lagerungsart der Alasse ausgedrückt zu sein, welche
beim Potzberg ein Kuppengewölbe von verschiedenartigsten Schichtgesteinen, beim
Königsberg eine ungeschichtete, mächtige und gleichmässige Masse ist, welohe

Geognoslische Jahresbefte. XVII. Jahrgang. 2^
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lediglich, eine dem Lrstarrungsvorgang angehörigo — verschieden orientierte
Absondeningszerklüftnng aufweist (vgl, XX).

Hiermit inbegriffen ist der Umstand, dass am Königsberg von dem eigen
tümlichen Flacherlegen der Gänge in den höheren Teufen nichts beobachtet ist.

Damit scheint fernerhin zusammenzuhängen, dass im Königsberg die Gänge
durchgehends eine sehr viele grössere Breite haben. Da nun in den Silikatgebirgen,
wie betont, eine Erweiterung der Klüfte durch Auflösung und Randvorlegung nicht
möglich ist, die Kluftflächen zum Teil auch die ursprünglichen Abspaltflächen
noch deutlich zeigen, so kann die Erweiterung nur durch tektonische Ursachen
gedacht werden. Eine solche Erweiterung auf einfallenden Klüften ist natürlich .
ein anormaler Zustand, der aber im grossen und ganzen bestehen bleibt, so lange
die Ursachen bestehen und diese sind in der festen Erdkruste definitive; ein ein
faches Nachlassen jener Erscheinungen, die diese Erweiterung bedingten, ist nicht
anzunehmen. Dagegen wirken aber in der Nachbarschaft der offenen Spalten die
Schwere und die zunehmende Veränderung in der Festigkeit infolge der Zerklüftung
der Gesteine, endlich die beständigen kleinsten Bewegungen der Erdkruste im Sinne
der Verringerung der Lichtweite der Hohlgänge; diese Wirkungen werden natür
lich in einem zu liorizontalen Umbiegungen (Flachlegen) der Gänge-geneigten Gebiete
in der Dauer der Zeiten zu einem einfachen Zusammenschluss und Zusammen
sitzen führen, während bei Gängen, bei denen dieses Umbiegen nicht der Fall ist.
.  , — • - jeine geringer starke Komponente zum seitlichen Zusammenschluss der Gangflächen
drängt; hier werden sich die Gänge mehr und mehr durch verschiedenzeitlichen
Gangdetritus oder durch sonstige Gangeriüllungserscheinungen, wie mineralische
Ausscheidungen, schliessen; dieses scheint nun bei den Gängen des Königsberges
vorzuliegen ') (vgl. oben S. 186—187, 214). Hierbei ist hinzuzufügen, dass die Haupt
gänge am Königsberg und die peripheren Hauptgänge am Potzberg zwar das
gleiche mittlere Einfallen von 65—70" haben, dass am Königsberg niedrigere Ein
fallswinkel als 50" nicht erwähnt werden, Avährend beim Potzberg mehrere von
18—36" bekannt sind, also Neigungen, die dem allgemeineren Einfallen der
Schichtgesteine zum Teil entsprechen oder sich ihm sehr nähern.

Es wäre nun noch die Beziehung der Gänge des Königsberges zu den
Störungen zu betrachten; hier können wir natürlich nicht, wie es beim Potzberg
möglich war, durch die Vergleichung von Hangendem und Liegendem längs der
Gangkluft und durch Beziehung des Ganges zu dem Schichtenstreichen eine etwaige
Verwerfung feststellen; es.gilt aber, die Möglichkeit einer solchen nahezulegen.

Nun ist nicht zu leugnen, dass die von der Aufnahme des Südgebietes des
vorliegenden Kartenblattes bis zum Schmeissbach festgelegte und weiterhin zwischen
Sellberg und Rothe Bühl von C. Bcrckhaedt fortgesetzte Verwerfung auf die
Gangzone des Königsbergs zustreicht und mit ihr in gewisser Beziehung zu

') v. Gümbkl ]. c. S. 84: „Im Elfuhrgang liegen teils mehr, teils weniger zersetzte Porphyi-
stücke in der weissen Tonmasse, oder sie sind durch Ton und Eisenkiesel zu einem Konglomerat
verbunden." Brecciöse Gangmassen liegen in oberen Teufen häufig vor fvgl. auch oben S. 173).
Weim der Horngang am Königsberg in den unteren Teufen eine viel geringere Mächtigkeit besitzt als
in den oberen, so ist das sicher nicht ursprünglich so gewesen. Das in tieferen Teufen länger offen
stehende Ganglumen ist zweifellos nicht nur durch die "Wirkungen der späteren tektonischen
Perioden, sondern auch durch Zusammensitzen von der Seite her geschlossen worden, während das
höhere Ganglumen aber, mit festen Gangdetritus und Mineralsuhstanzen erfüllt, nicht in gleichem
Masse vermindert werden konnte. Das Niedergehen von Gangdetritus setzt die Höhlung voraus.
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stellen scheint; der westliciie Horngang fällt nach Osten ein, würde also eine
Senkimg der östlichen Porphjrhälfte andeuten; da zn Seiten jener Verwerfung der
westliche Komplex der relativ gehobene ist, so könnte im Erzganggehiet in der
Tat der Horngang als ursprünglicher Verwerfungsgang in Betracht kommen.
Andererseits liegt auch die Tatsache von seitlichen Verschiebungen des westlichen
Komplexes gegenüber dem östlichen vor, die auf dem westlichen und östlichen
Hauptgang vor sich gegangen waren.. Es sind Bewegungen, die zweifellos nicht
gleichzeitig mit gewissen älteren imd nur unter Begleitung von Bewegungen auf
allen vier zwischen den Hauptgängen eingeschalteten Gängen stattfinden konnten.
Diese sämtlichen Kluftverschiebungen müssten nach der Nordseite der Masse an
Intensität der faktischen Transversalverschiebung sehr abgenommen haben, könnten
aber an der Grenze gegen die Sedimente mit jenen streichenden Lageveränderungen
in Zusammenhang gestanden haben, welche oben S. 173 nach v. Gömbel erwähnt
wurden. Die mit dem Gang streichenden Bewegungen stammen sicher aus einer
jüngeren Epoche der Gangbildung unmittelbar vor der prätriadischen Verwerfungs
periode, welche sich in zahlreichen kleinen Transversalverschiebungen mit mehr der
Horizontalen genäherten Rutschstreifen in den Sedimenten äussern, im Barytgang
nachgewiesen sind, wie sie sich auch an der Aussengi-enze der Eruptivmassen ganz
besonders bemerkbar machen müssen.

Die letzteren Folgerungen gelten für die tatsächlich innerhalb der schon
fertigen Gänge nachgewiesenen Transversal Verschiebungen, deren dis
lozierende Wirkungen als Folge eines allseitigen Kontraktionsschubs in der Mitte
des Sattels sich von beiden Seiten her ins gleiche setzen konnten, so dass an dem
Rande der Porphyrmasse keine stärker ausspringenden Schollen von den Ver
schiebungen Zeuge sind (vgl. auch oben S. 184). Für die Verwerfungen oder die erste
Anlage der Gänge im Potzberggebiet haben wir oben jene Vertikalverschiebungen
in geneigten Schichtkomplexen.kennen gelernt, deren Dislokationen nach einheitlicher
Denudation wie Seitenverschiebungen erscheinen, Dislokationen, welche nicht
Folge einer seitlichen (tangentialen) Kontraktion, sondern vertikaler (radialer) Vor
gänge in der Erdkruste sind. — Da wäre es doch auffällig, wenn eine so starke
Verwerfung, wie die von Südosten an den Königsberg herantretende, den Berg
nur bis zur Nordgrenze seines Eruptivkerns durchsetzte, aber nicht jenseits darüber
hinausgegangen sein sollte. Ich habe daher oben S. 184 in Erwägung gezogen,
ob nicht jene an der Nordwestseite des Berges, von Oberweiler her an ihm ab-
stossende Verwerfung, die eigentlich mehr in der Richtung der von SO. kommenden
Störung liege, als die eigentliche Fortsetzung letzterer zu betrachten sein dürfte,
besonders da sie gleichsinnig in Hebung und Senkung sei. — Dabei wäre aber
immerhin nicht abzuweisen, dass die Königsberg-Ganggrnppe durch diese Ver
werfung ausgelöst sein könnte, dass die Auslösung aber in der tieferen Struktur
der Bergkuppe begründet sein müsse; ich verweise hier auf unsere oben dargelegte
Hypothese der Entstehung der Königsbergmasse aus zwei nach dem Innern der
Sedimentkuppe gekrümmten Hauptaufstiegmassen, welche in nicht zu grosser Tiefe
möglicherweise noch Reste einer Sediraentkuppe in der Nordsüdregion einschlössen
(S. 155, 158) oder auch bloss in der mittleren Region der Vereinigung zweier Magma
durchbrüche verschiedene Dichtigkeits- und Spannungsverhältnisse, die zu starken
Zerreissungen Anlass geben würden, aufweisen könnten.

Zur Auslösung solcher Gänge haben wir allerdings nicht nötig, auf die erste
sicher nachgewiesene grössere Verwerfungsperiode zu verweisen, sondern auf die

14*
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in (Ion rorpliyrgchicten in noch früherer Zeit zn beobachtenden Nachsackungen,
welclie am Hermannsberg eine dem Königsberg-Gangsystom ganz ähnlicli verlaufende
Inti'iision von Melaphyr ermöglichte, die sich sogar in den in ihrem N.-Fort-
streichen eröffneten Porphyr der eigentlichen Hermannsbergknppe noch fortsetzte. —
Diese Analogie mit dem Hermannsbergmassiv ist um so schwerwiegender, als die
„Erzintrnsion" sich zeitlich der magmatischen offenbar engstens ausehloss.

Darnach wäre, was uns auch aus anderen Gründen das wahrscheinlichste
dünkt, die von SO. auf den Königsberg und das Gangsystem hinstreichende Yer-
werfung zeitlich lediglich mit jenen Störungen in \ erbindung zu bringen, welche
wir als Folgen einer älteren Störungsperiode am fertig gebildeten Gang nach
weisen konnten. — Diese einzige Verwerfung könnte auch nicht als
die Ursache eines ganzen Systems im Einfallen und Streichen ver
schiedener und weit voneinander entfernter Gangbildnngen angesehen
werden, welche den Königsberg auszeichnen.

AVas die von Osten her von C. Buhckhardt über Zweikirchen nach dem
Totenkopf zu als „vermutlich" gezogene Verwerfung betrifft, so scheint sie nach den
Bergbauaufschlüssen, die diesseits und jenseits der Stelle, wo die fragliche Ver
werfung das Seelbachtal schneidet, im Kalkflötz nur eine recht geringe Abbiegung
zeigen, sehr zweifelhaft; auch streicht da, wo im Schwarzdruck eine Fels- oder
Grubenschraffur angedeutet ist, das Kalkflötz an der Oberfläche ans, wie ich es
nachträglich gestrichelt eingezeichnet habe.^) Eine sichere A^erwerfung ist dagegen
die nach den Bergbanplänen nachträglich eingezeichnete, von NO. her kommende
kleinere Störung, welche die Umbiegnng des Flötzes an dieser Stelle abschneidet.
Das Flötz fällt hier wie im Seelbach mit 12" ein, die es fast senkrecht dazu
durchquerende Störung mit 55® und hat ungefähr die Streichrichtung des Flötzes
im Seelbach; diese Störung berührt also das Porphyrmassiv nicht.

Im ganzen darf daher die Ansicht ausgesprochen werden, dass auch am
Königsberg die A^'erwerfungen mit den Erzgängen in Beziehung stehen, was in
der Hinsicht von AVichtigkeit ist, als solche Klüfte, entgegengesetzt manchen
anderen Zerklüftungsarten, die Gewähr und die Alöglichkoit sowohl für die erste
als auch für die erneute Zuführung von Stoffen aus grösserer Tiefe liefern; sie
können neben Intrusivkaminen aucb vorzugsweise die Zuleitungswege bilden, in
denen solche Älineralien emporgeführt werden, die man wohl nach allgemeinerem
Urteil als aus der Tiefe stammend ansehen darf, die auch in ganz gleicher
Vergesellschaftung in so verschiedentlich entstandenen und gearteten,
dabei in so ungleichaltrigen Gesteinskomplexen auftreten, dass es un
möglich ist, sie als Gangbildungen anzusprechen, die ganz allein aus dem Nachbar
gestein — selbst in weiterem Sinne gefasst — ihre Erze entnommen und konzen
triert hätten.

AVährend man am Potzberg die Entstehung der Hauptgänge an
die starke A'erwerfnngsperiode vor Ablagerung der AA adern-AA inn-
weiler Schichten anschliessen darf und hier die Erzbildnng noch die
bald darauf folgende Periode seitlicher A'erschiebungen überdauerte,^)
traf erstere die mineralische Gangausfüllung am Königsberg in ge
wissen Höhen schon nahezu fertig vor und weitere Ausscheidungen

') In dieser Linie befinden sieb die Pingen alter Tagbaue, die aufwärts bis zur Höhe hinleiten
und einen ummterbruchenen Verlauf dos Kalkflötzes sicher kennzeichnen.

Durch Tatsachen aus dem Drcikönigszuger "AVerk festgestellt (vgl. oben S. 166).
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I

stellten sich dann nach der Periode der seitlichen Verschiebungen

nicht mehr ein; der Vorsprung, den der Königsberg dem Potzberg
gegenüber hätte, wäre darin zu suchen, dass die Spalteneröffnung in
ersterem eine etwas ältere ist und der Zeit der mehrfach erwähnten i

Periode der Senkungen in der Umgebung der Porphyrgebiete und der j
tektonischen Eröffnung von Porphyrspalten für die inagmatischenI
Intrusionen angehörte. Auch aus den tieferen Abbauen des Königsbergs (vgl.
S. 189) liegen Tatsachen vor, dass der Periode der seitlichen Verschiebungen
keine Mineralaiisscheidungen gefolgt sind.

Wenn beim Königsberg die Quecksilbererze im allgemeinen im Linern der

Kuppe höher hinaufreichen als am Rand, während es beim Potzberg umgekehrt ist,
so darf das wohl nicht auf den Umstand zurückgeführt werden, dass dort die
Eruptivmasse in inniger Verbindung mit den tiefen Herden der thermischen
Mineralwasser stehen und der Auftrieb dort stärker sein mag; ich glaube, dass
sich hier nur der Einfluss der hauptsächlich der Grenzfläche der Sedimente nach
gehenden und am Eand der Porphyrmasse tiefer versitzenden vadosen Wasser
bemerkbar macht, während eine solche — in gewissem Grade — ,Jsolierung" eines
Kerns durch die Kontaktgrenze beim Potzberg fehlt und in der relativ tieferen
äusseren Region die edleren Gänge gelagert sind, die Gänge überhaupt mehr
mautclartig um einen Kern aus Schichten und nicht in ihm auftreten.

Bezüglich der Zeitorientierung der Gänge am Potzberg ist nachzutragen,
dass wenn auch die grossen Gänge die oben erwähnte jüngere Verwerfungs
entstehung gehabt haben mögen und müssen, weil sie jünger sind als die Mela-
phyrintrusionen und das tiefste Effusiviager,') dennoch einzelne Teile älter sein
können. Wir haben hier die Region der Elisabethgrube mit ihrem Porphyrkern

von Anfang an ausgenommen; es können aber, ebenso wie im Anschluss an die
von diesem ältesten Eruptivgestein erfüllten Aufblätterungsräume und ihre Kach
bewegungen entstehenden Kluftbildungen Erzgänge auftreten, auch die älteren
Aufblätterungsklüfte selbst Orte für Gangfüllungen werden. Diese Aufblätterungen
können wir , (vgl. S. 219) besonders im Kordgebiet der Potzbergkuiipe zur Erklärung
der Entstehung von Verwerfungshohlgängen annehmen. Es liegt auch eine teil
weise Erzintrusion in älterer Zeit nahe; hierauf möchte ich den Umstand zurück
führen, dass gewisse Barytstufen aus dem Dreikönigszuger Feld eine ältere
milchige und auf beiden Seiten eines grösseren Trümmerstückes eine jüngere
Kruste heller bis glasheller Barytgeneration zeigen, die durch eine Periode einer
an den Stücken erkennbaren Störung und Zertrümmerung der älteren Gangmasse
getrennt sind; das sind Erscheinungen, die wir beim Barytgang vom Königsberg
beschrieben haben.

Die erwähnte jüngere Generation ist zweifellos in hellgrauem weichen Gangletten beiderseits ein
gewachsen; dieser hat das "Wachstum der Tafelendflächen retardiert und somit beeinflnsst,^) sowie die
Kristalle etwas hellgrau getrübt, während die Kristalle in Hohlräumen des älteren Zertrümmenmgs-

') Vgl. die zweifellose Beziehung der Verweifung Potzberg-Ulmet zu den Baryt- und Ziunober-
gängcheii am Rothkumpf und die der Dreikönigszuger Verwerfungsgänge zu der stufenweisen Ver-

. werfung des Cuselitlagers von Mühlbach über Altenglau-Bedesbach nach dem Sulzkopf.
Auch ein kleineres Beweisstück in der geognostischen Sammlung aus den alten Erzbauen des

Königsbergs zeigt den Gegensatz zwischen den frei in die Lösung hereinragenden Kristalloberflächen
und jenen, die in einen feinen roten Ton hineingewachsen sind (S. 193). Man vergleiche ausseidem
die nachträglich eingefügten Beobachtungen über solche Kristalle aus den tieferen Veisuchsstollon.
des in neuester Zeit wieder aufgenommenen Barytabbaus (S, 188 und 193—194).



214 Der Potzberg, seine Stellung im Pfälzer Sattel.

baiyts glashell sind. Die ältere Generation scheint nicht an der gleichen Stelle gewachsen zu sein,
ist vielmehr offenbar aus dem Gebiet einer Gangfüllung in festem Sandstein in die Eegion der
grauen Letten niedergebrochen; in der jüngsten Barytgeneration zeigt sich Zinnober
als gleichzeitige Entstehung, während er hier der älteren fehlt.

XX. Beziehung von Zerklüftung und Gangbildung im Porphyr.
In einem schon erwähnten Aufsatz: Zur Klärung des Begriffs „Spalte" von

H. V. Geabee (Zentralbl. f. Min. etc. 1903 S. 380) wird auch die Möglichkeit
der Vergleichung von Erzgängen von grossem Querschnitt und von breiten In-
trusivgängen kritisch erörtert; die Berechtigung dazu wird nicht anerkannt; Erz-
spalten seien einerseits durch Auslaugung seitens der in ihnen zirkulierenden
Wasser erweitert wmrden, teils könne ihre Entstehung leicht auf Kontraktionen des
auskühlenden Eruptivgesteines oder der erhitzt gewesenen Umgebung beruhen,
teils seien es Dislokationsklüfte.

Auslauguugsvorgänge zur Erklärung der Hohlform der Erzgänge sind im
vorliegenden Gebirge ausgeschlossen, soweit sie Eortführung in Lösung betieffen
würden. Gesteinslockerungen an den Salbändern und Abtragungen von den
Seitenflachen könnten nur mit Niederführung der Lockerungsmassen gedacht werden.
Es müssten sich dann die Gänge nach unten bedeutend verengern und zugleich
müssten die Hohlräume mit den Abtiagungsmassen geschlossen werden. Wie dies
eine Erfüllung mit Mineralausscheidungen in höherer Teufe von unten her aus-
schliessen würde, so setzt alles Niederiühren schon einen Hohlraum in grösserer
Teufe voraus. Besagte Prozesse könnten daher nur, wie wir dies für die Porphyr-
breccien am Königsberg angenommen haben, in höherer Teufe schon vorhandene
Hohlformen erweitern und tiefer liegende verengern (S. 210).

Häufig zu beobachtende Eröffnungen von senkrechten Dislokationsklüften
können oft durch seitliche Lüpfungen an Berggehängen durch Gehängedruck er
klärt werden, kaum aber wie hier in grösserer Teufe eines unter dauerndem seitlichen
Druck entstandenen und weiter entwickelten, durch innere und seitliche Ein-
senkungen stetig auf einen kleinen Radius gebrachten Gebirgs auftreten. Auf
einfallenden Verschiebungsklüften ist aber — besonders in grösserer Teufe unter
dem Druck einer mächtigen in Bewegung begriffenen .Formationsmasse — eine
Verschiebung mit einem weithin verbreiteten Klaffen an der Dislokationsfläche
weder bei einer Überschiebung, noch bei einer einfachen Absenkung anzunehmen
möglich. — Was uns auch sonst abhält, bei der Entstehung der weiten Gang
klüfte am Königsberg an Verwerfungen zu denken, das haben wir S. 184 wie
S. 210—212 ausgeführt; für die Verhältnisse am Potzberg werden wir unten eine Er
klärung geben, wie derartige Erweiterungen an zuerst fest geschlossenen Bewegungs-
klüften entstehen können und wie diese auch zu den Gängen am Königsberg in
Beziehung zu bringen sind. — Wir wollen hier nur kurz die letzte Möglichkeit
erwägen, ob nicht die Vorgänge des auskühlenden Eruptivgesteins etc., wie Graber
aufwirft, an der Entstehung von Gängen mit breitem Querschnitt schuld sein könnten.

Es kann nun keinem Zweifel unterliegen, dass die intrusiveu Eruptivgesteine
zu einem grossen Teile eine Zerklüftung haben, welche zu den Klüften der um
gebenden Sedimente keine Beziehung besitzt und daher mit Recht dem Intrusiv-
gestein selbst und seinem Verhalten zwischen der Zeit der Intrusion und dem

völligen Wirkungsausgleich des Endzustands des Magmas mit den umgebenden
Gesteinen in Druck und Temperatur zugeschrieben werden muss. Erstarrung oder

> J
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auch Abkühlung der erstarrten Masse und ihrer Umgehung werden daher als Ursache
dieser Zerklüftungen angesehen, die sich häufig in mehreren, nicht gleichwertig auf
tretenden Richtungen durchschneiden; eine vorwaltende Hauptzerklüftung verur
sacht Säulen- und plattenförniige Ablösungsstücke, mehrere gleichwertige Zerklüf
tungen den Zerfall in kubische, ganz und diagonal geteilte parallelepipedische oder
auch unregelmässig geformte Brocken; erstere, d. h. verwiegend senkrecht platten
förniige Ablösung zeigt sich unter den hier in Betracht kommenden Gesteinen
hauptsächlich bei Felsitporphyren, Porphyriten und feinkörnigen Melaphyrvarietäten,
letzteres mehr bei grosskristallinen Melaphyren, wo dann auch stets mehr oder
weniger rogelmässige Kugelverwitterung nachfolgt. Säulenförmige Absonderung
erwähnt Laspkyres, Zeifschr. der d. geol. Ges. 1867 S. 838 (Literatur daselbst), aus
dem Kreuznach-Altenbamberger Porphyrmassiv schon von Fürfeld, worauf wir
unten zurückkommen.

Wir führen die Verhältnisse am Königsberg an, wie sie sich zum Beispiel
in der ostwestlichen Mittellinie des Berges von Wolfstein aus zu erkennen geben.
Eine Hauptzerklüftung streicht in h. —97» und fällt mit 20—40° nach Westen,
diese ändert sich nicht, wird besonders nicht viel steiler. Kur uumittelbar öst
lich vom Horngang, d. h. 1,62 m jenseits des zermürbten und von einigen Schub
ausläufern durchsetzten 1,5—2 m starken Salbandes ist das Einfallen mit 75°
nach W. gemessen. Hierbei ist aber zu bemerken, dass man hier neben einer

Verwerfungslinie und innnerhalb einer tatsächlich von radialen Teilsenkungen
und tangentialen Schüben durchsetzten Nordsüdzone sich befindet, daher das Ein
fallen der Zerklüftung kaum ganz das alte bleiben konnte; jenseits des Ganges habe
ich noch 50° Einfallen nach W. gemessen.

Der westliche Hauptgang durchsetzt also diese auffällige Hauptzerklüftung
mit entgegengesetztem, steilem Einfallen und unter einem Winkel von 45°—60°;
der östliche Hauptgang mit gleichsinnigem, viel stärkeren Einfallen und unter einem
Winkel von 30°—45°; es liegt hier also ein ganz ähnliches Verhältnis vor, wie
am Donnersberg, wo die Kupfererzgänge die Hauptzerklüftung unter einem Winkel
von 60° schneiden, wenn sie auch im Einfallen sich nicht so sehr verschieden

zeigen. Vom Lemberg erwähnt v. Gc.vibel, Geol. v. B. II. S. 981 in St. 11—12
streichende Gänge; hier bildeten also diese mit der Hauptzerklüftung Winkel
zwischen 15° und 30°.

Neben der Hauptzerklüftung zeigen sich in dem erwähnten Querschnitt durch
den Porphyr des Königsbergs noch andere, welche zum Teil von hohem Interesse
sind, allerdings noch weniger Beziehung zu den Erzgängen verraten als die er
wähnte Hauptzerklüftung.

Da ist zuvörderst eine vertikale Zerklüftung zu erwähnen, welche, ungefähr
parallel der erwähnten Querlinie, in St. 3—5 etwas mehr nach W.-NW. ge
richtet ist, dabei örtlich weiter nach Westen zu ein etwas weniger steiles Einfallen
zeigt. Diese Vertikalzerklüftung ist auch sehr schön im tiefen Eliasstollen und
dem sehr nahe und nur wenige Meter höher gelegenen tiefen Pfälzer Muther
Stollen zu sehen;') es zeigt sich bei ersterem, dass der Anfangsteil dieses Stollens
in einer auf erwähnter vertikalen Kluftrichtung ungefähr senkrecht verlaufenden
zweiten Vertikalzerklüftung vorgetrieben wurde und dass das Dach des Stollens

') Beide Stollen sind jetzt der Wasserversorgung von Wolfstein dienstbar gemacht und liefern
ca. zwei Sekunden liter Wasser.
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von zwei Zerklüftungen gebildet wird, von denen die nach rechts einfallende (beim
Einfahren) jene erwähnte Hauptzerklüftung mit ihrem oben gemessenen Einfallen
nach Westen darstellt, die zweite viel flacher nach Osten geneigt ist.

Die nach Osten einfallende Zerklüftung bietet über Tag sehr eigenartige
Begleiterscheinungen; etwa 250 m unterhalb des Stollenmundlochs ist sie auf der
gleichen Talseite im Kästendeich gut aufgeschlossen; sie streicht ih Stunde 11
und fällt mit 20°—25° nach Osten; sie ist weitschichtig gesetzt, zeigt sich aber
ganz besonders auffällig durch eine ihrer Richtung entsprechende, etwa hand
hohen Einschaltung ̂ iner grünlichgrauen, mürbblätterig zerfallenden Substanz,
welche weder auf Metamorphose eines Schiefer-Schichtgesteins, noch auf die
Ausfüllung einer (langkluft zurückzuführen, sondern offenbar eine Umwandlung
der ursprünglichen, weichen Eruptivmasse selbst ist, welche, in ältesten Stadien der
Gesteinserhärtung angelegt, durch spätere Prozesse vielleicht gesteigert wurde. Aus
geschlossen sind auch lediglich dynamische AVirkungen als Ursache dieser Verän
derung, wenn auch in der Umgebung sich Bewegungsanzeichen bemerkbar machen,
deren Möglichkeit eben auf diese Einschaltung zurückzuführen ist (Nachtrag).

Von Interesse sind nun noch folgende Tatsachen: 1. Parallel zu dieser Zer
klüftung und zu der ihrem Verlauf entsprechenden Einschaltungslage lassen sich im
Gestein Züge von unregelmässig gestalteten, meist in gleicher Richtung etwas
verlängerten, sowohl mit einer weisslichen, Horntonstein-artigen Substanz erfüllten
als auch hohlen Blasen erkennen; 2. zeigen sich auch im Gestein gleichgelegene
Bänder hellerer und dunklerer Färbung, d. h. auf Grund des strukturellen Zu
sammenhangs mehr und weniger A eränderten Gesteins; 3. sind die in dieser Gegend
sehr deutlichen, grossen Glimmerblättchen im gleichen Sinne mit ihrer Flächen
entwicklung eingelagert, wie von einer in dieser Zerklüftungsrichtung verlaufenden
Strömung getragen; man sieht im Querbruch senkrecht zu dieser Richtung keinen
Glimmer „gelagert''; 4. ist die hier nicht so scharf ausgebildete Hauptzerklüftung
von einer zwar nicht sehr regelmässigen und ausgeprägten, aber immerhin deut
lich erkennbaren Säulenabsonderung, besonders oberhalb der östlich einfallenden
Zerklüftung, begleitet; aus dem Vergleich der sich schneidenden Einfallsrichtungen
40° 45° nach AVesten und 20°—25° nach Osten (s. oben) geht hervor, dass die
Lagerung der Glimmerblättchen in diesen Säulen nicht senkrecht auf die Säulenachse
gerichtet sein kann, sondern mit ihr einen AVinkel von 110°—70° bildet, Avie dies
die gesammelten Stücke gut erkennen lassen. Es liegen vier-, sechs- und achteckige
Säulendurchschnitte von 7—11 cm Durchmesser vor. Es scheint hier die Säulen
absonderung in irgend einer Beziehung zu den übrigen ins Auge fallenden Er
scheinungen zu stehen; ähnliche Unterbrechung der aufrecht stehenden Säulen-
zorklüftung durch eine diagenetisch vielleicht etAvas ältere, flachliegende Zerklüftung
erwähnt Laspeyrzs (Zeitschr. d. d. geol. Ges. 1867 S. 838) vom Eichelberg bei
Fürfeld im Altenbamberg-Kreuznacher Massiv: „ZAvei Klüfte durchsetzen die steil
gegen den Berg geneigten Säulen ziemlich quer in einem Abstand von 3—4 Fuss;
die Säulenabsonderungen gehen nicht durch diese Klüfte, denn über denselben
sind die Säulen dicker, an den Flächen rauher und unregelmässiger."

Die erwähnte nach Osten einfallende Kluftrichtung ist auch im Kästendeich
am Königsberg nur sparsam vertreten und Aveitschichtig ausgebildet; ich habe sie
indessen mit ihren Begleiterscheinungen am Mundloch des oberen Pfälzer Muther
Stollens Avieder beobachtet; auch Säulenfindlinge zeigen sich noch das Tälchen auf
wärts; im Aveiteren Innern des tiefen, zuerst nach Süden gerichteten EliasstoUens.ist

♦

♦
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— ungefähr der Kammlinie des Hügels am „Bruderborn" entsprechend — eine
auffällige, gevvölbeartige Umbiegung dieser nach Osten einfallenden Kluftricbtung
nach S. und SW. zu beobachten. Es wäre dies eine mit der Bergwölbung konforme
Umbiegung der nach Osten einfallenden Kluftricbtung, wie sie vergleichbar z. B.
an verschiedenen Pbonolitbkuppen von Voigt, Kaumaxx, Keuss und Fritsch (vgl.
Allgem. und ehem. Geologie von J. Roth 1887 S. 30) beobachtet wurde (Nachtrag).

Aus dieser eingehenderen Darstellung der wichtigsten Zerklüftungsrichtungen
am Königsberg geht zum mindesten mit grosser AVahrscheinlichkeit hervor, dass
die Gangklüfte der Erzgänge mit der einfachsten Zerklüftung des Eruptivgesteins,
soweit sie der Diagenese des Magmas angehören, keine Beziehung haben. Hierbei
ist daran zu erinnern, dass oben S. 192 ausgeführt wurde, dass die das Gang
system streichend durchsetzenden, radialen und tangentialen Störungen die ur
sprüngliche Ganglagerung nicht sehr verändert haben und nicht verändern konnten.

XXI. Fernere Folgerungen aus der Erzgangtektonik am Potzberg
und Königsberg.

Die durch die Oueeksilbererz-Ausfüllungen hervorragend zur Kenntnis
kommenden Gangbildungen im Innern des Gebirgskörpers lassen folgende Ein
teilung zu: 1. Erweiterte, vertikal und quer durch Schichten und Stöcke setzende,
breitere und schmälere einfache Klüfte; 2. erweiterte Querklüfte wie 1. mit Ab
lenkung in das Streichen von Schichtgesteinen, sehr auffällig bei flacher Lagerung
an drei Stellen; 3. erweiterte Klüfte, die rein im Streichen und Fallen der Schichten
verlaufen und wohl als Abbiegungen von aus der Tiefe steiler aufsteigenden Klüften
gelten müssen; 4. erweiterte, treppenartig aufsteigende Klüfte mit abwechselnd

■steilerem und flacherem Einfallen; 5. erweiterte A'erwerfungsklüfte mit grossen
Verschiebungshöhen z. T. mit starken Rutschstreifen an den Wänden; 6. erweiterte
kleinere Versehiebungsklüfte im Anschluss an die Bewegungen der Haupt
verwerfungen; 7. A^erschiebungsklüfte niit Spiegelbildungen innerhalb und an
den Seitengrenzen der Gangmasse selbst in zwei zeitlich voneinander getrennten
Perioden nach vollendeter Entstehung der Gänge.

Die Gangmasse ist am Potzberg ein meist graiüichweisser Ton; merkwürdiger
weise sehr selten mit körnigen Beimengungen von Sandstein-Detritus, während am
Königsberg neben häufigeren schmäleren Gangfüllungen von weissem und bräun
lichem, Roteisen-schüssigem Ton wie solche auch am Donnersberg vorkommen, nicht
selten auch brecciose Erfüllungen mit grossen Porphyrfragmenten zu beobachten
sind. Hier zeigen sich die Erze in dieser mehr lückenreichen Vorausfüllung,
während an den viel weniger breiten Gängen am Potzberg mit ihrer Tonfüllung die
Gänge selbst nicht veredelt wurden, sondern hauptsächlich das liegende Neben
gestein in Klüften und häufig auch in den Poren und Fugen infolge einer starken
Lockerung des körnigen Gefüges der Sandsteine. Da wo der Letten selbst Erz in
Körnchen einschUesst, da handelt es sich offenbar meist um von den Wänden losge
bröckelte Teilchen während der fortschreitenden ITmlagerung der Letten (Nachtrag).

Dies scheint mir auf eine viel grössere Festigkeit des Hangendgesteins und
auf eine starke Lockerung des Gefüges des Liegendgesteins der einfallenden Gänge
hinzuweisen. Es wird dies auf die Möglichkeit zurückzuführen sein, dass die
Öffnung der Gänge durch Senkung des Liegenden hervorgerufen ist
(vgl. unten).
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Die mehrfach vom Potzberg erwähnte Erscheinung des Placherlegens der
Gänge und des Einbiegens in die Schichtfugen an Stellen flacher Lagerung des
Schichtensystems, die Gruppierung der Gänge um die grössere Hälfte der Rundung
der Bergkuppen herum freilich mit der höchsten Konzentration der Erze in
der hiähe starker Verwerfungen, das Einfallen der meisten der grösseren Gang
klüfte mit und ohne Verschiebung von der mittleren Berghöhe weg nach dem
rundlichen Umfang der Kuppe, sei es, dass sie steil oder weniger steil oder
treppenartig unterbrochen einfallen — alles das setzt die vorherige Entstehung
der Kuppe vor Anlage der Erzspalten voraus. Wann diese Schichtspalten ent
standen sind, das ist im einzelnen nicht leicht zu bestimmen; die Spalten sind
zum Teil entweder selbst später Verwerweriungsspalten geworden oder es haben
nur sekundäre Begleitbewegungen auf ihnen stattgefunden.

Die Eifüllung mit Erzen ist natürlich ohne weiteres nicht gleichzeitig mit
der Entstehung der Spalten; ihr Beginn darf zum Teil schon auf die Zeit nach
Ablagerung der Söterner Schichten oder kurz nachher angesetzt werden, wo im
„Haardtbecken des mittleren Ober-Rotliegenden die letzte höchste Melaphvreffusion
zu beobachten ist; ihre Dauer darf bis ins obere Ober-Rotliegende veranschlagt
werden. Die Verwerfungen sind wahrscheinlich permisch und entsprechen der
Verwerfungsperiode vor Ablagerung der Wadenier Schichten; ein Teil der ins
Streichen gehenden Klüfte wird schon der ältesten Zerklüftungszeit zuzurechnen
sein, welche mit und auch nach der Sattel- und Kuppenerhebung anzusetzen ist;
ein Teil steiler Kluftbildungen und Massenbewegungen wird endlich in der Um
gebung und im Bereich der Porphjwintrusionen eine lokale, aber regelmässig
wiederkehrende Ursache gehabt haben.

Das Resultat, dass die Zerklüftungsart eine ältere kuppenartige Erhebung
voraussetzt, kann nicht überraschen, da wir in der zu der Potzbergkuppe zu
gehörigen östlichen Senke schon Sedimente des mittleren Ober-Rotliegenden haben;
dies bedingt allerdings nicht die Entstehung der Kuppe erst zu der dieser
Formationsabteilung unmittelbar vorhergehenden Zeit.

Vor der Erzerfüllung haben wir aber eine weitgehende Eröffnung der
Spalten, besonders der Verwerfungsspalten mit den bei ihrer Flächenverschiebung
entstandenen Rutschflächen, deren Wandrelief durch die Erzerfüllung des Spalten
lumens in vielen Fällen zweifellos abgegossen wird. Ausser durch Stücke aus
den Erzgängen vom Potzberg finde ich diese Tatsache auch durch v. Güjibel
1. c. S. 101 vom Stahlberg ausdrücklich belegt, wo sich die Rutschflächen durch-
gehends mit einer zarten Rinde von Amalgam überkleidet finden, welche den
beiderseitigen Abdruck der Rutschflächenfurchungen an sich tragen.')

Wie wir eine solche Öffnung von Spalten für die erste Zeit der Sattel
bildung forderten und erklärlich fanden, so ist diese selbe Erscheinung also auch
noch einmal in etwas späterer Zeit tatsächlich nahegelegt. Ich glaube, dass diese
Eröffnung als Folge der ersten Eröffnung zu verstehen sein wird. Die permische
Störungsepoche ist nach unserer Ansicht die erste eigentliche und allgemeinere
Verwerfungsepoche mit radialen Verschiebungen, welche nach der „präpermischen"

') Gewisse Belegstücke vom Stahlberg in der Sammlung des geognostischen Bureaus, welche
V. Gümbel 1. c. S. 101 besonders im Auge hatte, machen allerdings vielmehr den Eindruck, als ob die
Amalgamgängchen, wie Walzblech, zwischen Horn-Tonsteintrümmern unter starkem Gebirgsdruck aus
gewalzt worden wären; sie gehören offenbar der Erscheinungsreihe der jüngeren seitlichen Schub
wirkungen (vgl. oben S. 198) an.
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tangentialen Aufwölbung des Sattels mit ihren auf ungleichmässige Teilbewegungen
im Innern zurückzuführenden Schichtlockerungen und Aufblätterungen den Sattel
und seine Teilkuppen durchsetzt.

Es ist nun natürlich, dass besonders da, wo an solche Kuppen Störungen
herantreten, welche deren hauptsächlich in der Mittelregion zu orientierenden,
flachgewölbeartigen Aufblätterungshöhlungen quer durchsclineiden, letztere ihrer
seitlichen Stützen beraubt werden und vertikal einsinken; zwischen divergent ein
fallenden Verwerfungen müssen daher auf tiefere, ausgedehntere Gewölbeausschnitte
weniger ausgebreitete herabsinken; es entstehen daher besonders nach den
Verwerfungskluftflächen Hohlräume, die sich auch zum Teil seitlich
ins Streichen der Schichten abzweigen können,^) falls das Hangende an
einer Stelle durch irgendwelche Verhältnisse eine feste seitliche Stütze besitzt. Älir
scheinen die Möglichkeiten solcher Entstehung völlig auf die Potzberggruppe und
ihre Liegendveredelung (S. 191 Anm., 217) zu passen. Ähnliche, unter den
Königsbergpoi'phyr und seiner hypothetischen, tief liegenden Sedimentkuppe (vgl.
oben S. 154 etc.) möglichen Vorgänge konnten schon im Anschluss an die lokalen,
der Melaphyrintrusion in Porphyrgebieten vorhergehenden Bewegungen in etwas
älterer Zeit stattgefunden und die dort nach zwei Seiten einfallenden Gänge der
mittleren Nordsüdregion hervorgerufen haben; hier wären durch die nach unserer
Ansicht zweiseitigen Porphyrintrusion ganz andere, den Schluss der Auf
blätterungshöhlungen beschleunigende Ursachen gegeben (S. 211 etc. und Nachtrag).

Wirkungen noch jüngerer Verwerfungsperioden als diese geschilderten mit
seitlicher Verrückung oder seitlicher Beschneidung der Gänge, ohne dass es in
ihren Klüften noch zur Erzbildung gekommen wäre, wurden am Potzberg im
Gebiet der Grube Davidskrone und Elisabeth mehrfach erwähnt; diese müssen

der prätriadischen Störungsepoche angehören, deren Wirkungen, wie wir oben
ausführten, gerade im Süden des Potzbergs, sich besonders in Längsverwerfungen
äussernd, auslaufen und an deren nach SW. gesteigerten Verschiebungen sich auch
die tertiären Störungen, von kleineren Querstörungen begleitet, anschliessen. Es
scheint, dass die mittlere Zone des Karbonsattels in tertiärer Zeit weniger davon
betroffen wurde, als die anliegenden Mulden und Randübergangszonen.

Es wurde ausgeführt, dass jene Zertrüminerungserscheinungen, welche
V. Gümbel ursprünglich auf eine einzige Periode der Erzbildung mit einer Empor
hebung einzelner Gebirgsteile aus grösserer Tiefe bezogen hat und auf welche er
damals auch (1. c. S. 88) die bedeutenden Erhebungen des Potzberges, Stahlberges
und Landsberges zurückführte, ebenso ungezwungen in die Reihe der tektonischen
Erscheinungen, besonders der Verwerfungsperioden einfügen hissen, wie die ge
nannten Erhebungen in den ersten Bauplan des Pfälzer Sattels.

Es ist durch v. Gümbel mehrfach betont worden, dass am Potzberg, ausser in

der Elisabethengrube, jene sonst mit den Quecksilbergängen eng vergesellschaftete
Metamorphose der Nachbargesteine fehle, dass damit auch Schwerspat fehle oder
auch selten sei, als ob mit der Veränderung der Gebirgsgesteine eine Vermehrung
der mineralischen Ausscheiduugsbildung zusammenhänge, v. Gümbel vergleicht
hier in erster Linie den Potzberg mit dem Königsberg und da er die Ansicht

') D. h. sie stehen dann in natürlicher Weise mit den nicht ganz geschlossenen Schicht-
zwisohenräumen in den höheren Regionen der Nachsenkungs-Fortpflanzung in Verbindung, da ja
diese nur zweiseitig abgegrenzten Nachsenkungsschollen von den anderen Seiten her in ihrem völligen
Nachbruch gehindert werden können.
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äassert, dass unter jenem, sowie unter dem Stahlberg und Landsberg 1. c. S. 88, auch
ein Porphyrkern stecke, der die Kuppe nicht zu durchbrechen vermochte S. 114,
so meint er offenbar eine gewisse Vermehrung der Erze nach unten zu; jedoch
auch diese ist beschränkt, da in allen Abbauen stets erwähnt wird, wie die
tiefsten, neu angesetzten Stollen ohne Resultat blieben. Hinzugetretene Wasser
schwierigkeiten haben dabei nicht vermocht, langwieriges Suchen nach Erzen in
grösserer Teitfo zu hindern, bis endlich die Erfolglosigkeit der jahrelangen Be
mühungen mehr als alle AVassernot allmählich an allen Punkten der Pfalz» die
Einstellung der Arbeiten veranlasste.

Es liegt daher nahe, die Tiefengrenze der Quecksilberausscheidungen im
Pfälzer Sattel zu bestimmen; dabei ergibt sich nach vorläufiger Schätzung eine auf
fällige Annäherung an die Höhenzahlen zwischen 250 und 280 m, wobei die höheren
Zahlen mehr im Westen der Verbreitung liegen, was man weniger auf das Empor
tauchen tieferer Schichten im Westen beziehen darf, als auf die vielen nachträg
lichen Senkungen im Osten des Sattels. Mit 250 m wäre also die Tiefengrenze
der Schicht der Vertikalverbreitung der Quecksilbererze ungefähr gekennzeichnet.
Eine Höhengrenze ist natürlich nicht anzugeben, da man in den meisten Fällen
nicht weiss, welcher Betrag der Höhenschicht der Erzverbreitung erodiert ist. Am

■ Stahlberg ist sie noch ungefähr 160 m stark; beim Königsbei'g 280 m und darüber
hinaus; beim Potzberg ungefähr 250 m, wenn man von Gimbsbach aus rechnet,
von der Nordostseite dagegen niisst sie ca. 80 m weniger. Dabei ist zu bedenken,
dass bei ihm die Tiefengrenze auf der SW.-Seite tiefer liegt als bei den übrigen
Vorkommen; es scheint also, dass auch die Höhenschicht der Erzverbreitung hier
von den Absenkungen, die die Bergkuppe erfahren hat, betroffen wurde. Dies
wird noch dadurch zur Gewissheit, dass die nordwestlichen Erzgebiete in um
fassenderem Masse jene Metamorphosen erlitten haben, welche sonst fast alle,
auch in der Höhenlage mit dem Grubenfeld Elisabeth stimmenden Quecksilber
vorkommen begleiten, welche auch zu gleicher Zeit die Tiefenzone der Erzgänge
bezeichnen, reichliche Kieselausscheiduugen und Umwandlungen von Tonschlamm
verschiedener Entstehung in tonsteinartige Massen, das A^orkommen von Baryt,
nicht seltene Pseudomorphosen von Quarz nach Baryt während andauernder Aus
scheidung von Zinnober.

Die ganze Art dieser A^ergesellschaftung ist auch an den Stellen des Potzbergs
zu beobachten, wo, wie wir oben gesehen haben, auch gewisse Eruptivgesteine
auftreten, die den ursprünglich tiefer gelegenen Randregionen der Bergkuppe
angehören und durch tektonische Vorgänge der jetzigen, später hei'vorgebrachten
Kuppenhöhe mehr genähert wurden; auch diese Eruptivgesteine sind von der
Metamorphose selbst betroffen.

Darnach wird wohl kaum daran zu zweifeln sein, dass die starke Senkung
dos Berges auf seinem Nordwest-AVest-Südwestumfang, deren Anfänge wir schon vor
jeder Erzintrusion gut erkennen konnten, erst nach dem Abschluss der Erzbildung
ihr Ende fand. Nicht dass eine beständige Senkung ins Auge zu fassen wäre,
wir halten uns vielmehr mit Grund an zwei voneinander getrennte Hauptstörungs
epochen, die permische und prätriadische, zwischen welchen eine kurze Epoche
tangentialen Gebirgdrucks anzunehmen ist, deren AVirkungen sowohl im Erzgebiet
(S. 144) als auch in der näheren Umgebung des Berges in zahlreichen tangen
tialen Kluftverschiebungen zu beobachten sind.
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XXII. Nachtrag.

S. 123, 7 (Kap. VH). Es ist nachzutragen, dass die Fortsetzung der südlichen Teilsattellinie
in das hessische Gebiet; Bechenheim—Alzey—Oppenheim schon in der 5. Auflage der geologischen
Übersichtskarte von "Württemberg und Baden etc. enthalten ist.

S. 134 (IV. Absatz) und S. 146 Anm. Hätte sich das Magma den "W'eg durch die Sedimente
schrittweise nach den Flächen geringster Kohäsion gesucht, so hätte es sich zweifellos stets und
nur an die selbsttätige Aufblätterung der Sohichtfugen gehalten und hier eingeschlagene "Wege nicht
mehr verlassen; die daneben aber so ausserordentlich häufige, ganz glatte Durchsprengung der
Schiefer unter sehr spitzem AVinkel mit dem Schichteiiifallen beweist eine spmngflächenartige
ZeiTeissungswirkung von weiter her, als an der jeweiligen Stelle der Magmainfusion., Ihre Entstehung
ist offenbar die der vertikalen Transversalklüfte, also die Folge einer AVirkung, die wohl im all
gemeinen hier vom Schichteneinfallen etwas gerichtet ist, doch aber unabhängig davon die Schiclit-
massen zerreisst. Ihre Gewalt und Selbständigkeit wird um so an.schaulicher, je mehr imd je öfter sie
unter einem dem Einfallen sehr angenähertem AA''inkel doch die Schichten scharf durchschneidet. —
AVir haben S. 146, Anm. aus diesem A'erhalten auch Folgerungen bezüglich der von anderer Seite
angenommenen Plastizität der Schichten gezogen.

S. 143, II. Absatz. Die Entstehung dieser mit Magma erfüllten Hohlräume in Sandsteinen und
Schiefern ist natürlich nicht ohne die Begleiterscheinung einer umfangreich an den Aufsjilitterungs-
spältchen stattfindenden Abbröckelung und eines darauffolgenden Niederbreohens und Absinkens schon
vor der Zeit der Magmaerfüllung zu denken: es sind Erscheinungen, die dann durch die AVirkung des
Magm.as noch gesteigert wurden. Die ersten Anfänge mögen sogar die spitz fingerförmig aus
strahlenden Auslaufenden einer Zersprengungsverzweigung sein, welche in den Sandsteinen ihr Ende
findet; darauf folgt unter Erschütterungen um diese Enden eine nachbarliche Zertrümmerung, Aus-
hröckelung und ein Abrutschen der Bruchstücke nach den tieferen Stellen der weiter geöffneten
Zerspaltung. Darauf ist ei-st das Eindringen dos Magraas und eine erneute keilförmige Erwei
terung etc. anzunehmen.

S. 145 Zeile 28—38. Herr Landesgeologe A. Schwager nahm Bruchstücke des in ausreichend
stem Masse gesammelten schwarzen Schiefere zur chemischen Definition der Färbung in Untereuchung.
Die Färbung verliert sich nach längerer und starker Behandlung mit Königswasser durchaus nicht;
es lassen sich keine Anzeichen feststellen, dass die Färbung auf Metalloxyde oder -Sulfide zurück
zuführen wäre; der Rückstand bleibt gleichmässig dunkel; die Färbung verschwindet eret beim Er
hitzen mit nahezu 5 "jo Gewichtsverlust; es ist daher kein "Zweifel, dass sie vorwiegend auf or
ganische Substanz zurückzuführen ist. Die immerhin verhältnismässig schwere Verbrennbarkeit
und der starke AVideretand gegen Säuren lässt schliessen, dass die organische Substanz sich dem
Verhalten von Anthrazit nähere. Genauere Zalilenangaben sind: „Glühverlust der ursprünglichen
Substanz 5,4 "/o, der Rest ist durch Eisenoxyd schwachrötlich gefärbt. Nach Behandlung mit Königs
wasser bleibt ein Rest von 74,73 °/o der ursprünglichen Substiinz, der noch ganz dunkel gefärbt ist
und eret beim Glühen mit einem Verlust von 4,90 "/o völlig hell wird; Destillationsprodukte zeigten
sich bei eigens daraufhin angestellter Prüfung nicht."

Diese Daten bestätigen die oben ausgesprochene Ansicht, dass die AV^irknng des Magraas auf
die eingeschlossene organische Substanz der unmittelbar jetzt neben dem Magma befindlichen
Schiefer keine allzugrosse und plötzliche, auf gewaltige dynamische AVirkungen weisende, sondern
eine sehr langsame und unvollständige gewesen sein könnte, sofern man daran festhält, dass der
Kontakt noch heute so vorliegt, Avie zur Zeit der Intrusion — Avas ich allerdings im ganzen und gros.sen
Umfang nicht zugeben kann — oder sofern man nicht zugesteht, dass das Magma in nicht mehr A'öllig
^leistungsfähigem Masse an die Sedimente herangetreten ist; es muss hier etwas besonderes vor
gelegen haben, was bewirkte, dass die sonst so häufige und bei fast konkordanter Znsammenlagerung
von Sedimenten und Intnisivlagem in gewissen Umfang fast immer zu beobachtende Bleichung,
d. h. völlige A'erbrennung der organischen Substanz der Schiefer hintangehalten Avurde; freilich
zeigen von Melaphyron durchsetzte Kohlonflötze oft auch nur eine Verkoksung oder Anthracitisierung,
was aber gleichfalls für eine gelegentlich sehr geling oder sicher langsam und unA'ollständig ver
brennende AVirkung spricht; wenn auch die Hitze des Magmas nicht ganz zur Verbrennung von
Kohlenstoff zu rechnen ist, an genügendem Sauerstoff zu so geringen unmittelbar randlichen Oxy-
dationsAvirkungen, wie wir sie bei bei den besprochenen Schiefern verlangten, kann es doch nicht
gefehlt haben. Hierin ist daran zu erinnern, dass gewisse tektonische Störungen in Kohlenflötzen mit
später erfüllten Ganglüpfnngen den von Melaphyren in Kohlenflötzen eingenommenen Bnichräuinen sehr
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äliiieln (vgl. Der Steinkohlenbergbau in d. Umg. von Saarbrücken 1904 S. 19 und S. 61); letztere sind
offenbar nicht durch Ausbrennen entstanden. Die von uns oben S. 208 angeführte Unberührtheit
von Kohle bei der Zinnoberdurchdringung gilt übrigens auch nur für einzelne Vorkommen; andere
zeigen, dass bei dieser Mineralisation, auch ohne Kontakt im eigentlichen Sinne, starke Veränderungen
vorgegangen sind, worüber Untersuchungen mit geeignetem Material vorbereitet werden.

S. 151, I. Absatz, und 155. Es sei ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass die
lagerhafte Apophyse ins Hangende hinter dem neuen Schloss bei Wolfstein von der „Ecküber
schneidungsregion" ausgeht, wie etwa die ihr diagonal entgegengesetzte am Potschbergmelaphyr bei
Jettenbach. Die grösseren Überschueidungsmassen am Hermannsberg selbst halten sich in ihrer
Hauptentwicklung an die Sähe der nordöstlichen und nordwestlichen Ecke der Kuppe. Das Bistrich-
vorkommen entspräche dem Beilsteinzug und liegt jenseits der Durohkreuzungsecke des niedrigen
Nordsattels und der Bruderwaldmulde. Das Hochbuschvorkommen erscheint auch an die Nordost

ecke des Potzberges, wie das am Ländstel an seine Südostecke gebunden. Wenn wir so im kleinen
sehen, wie diese Infusionen an Eckumbiegungen von Schichten bei Durchkreuzungen von Sätteln
und Mulden sich halten, so erscheint uns auch das Auftreten der Porphyrvorkommen des Donnei's-
berges, der Ebernburg-Kreuznacher, der Nohfelder und Düppenweiler Masse an ähnlich charakteri
sierten, analogen Stellen des Gesamtsattels verständlich (S. 147).

S. 151, n. Absatz (S. 144 und 192). Es liegt natürlich fern zu behaupten, dass solche Eutsch-
spiegel nicht auch in weichem, plastischem Material entstehen könnten, sie sind aber dann vielfach
germidet und knetungsartig uuregelmässig, besonders unter sehr hohen Druckverhältnissen; unter
unverhältnismässig geringerem- Hangenden kenne ich z. B. Eutschspiegel mit Schubstreifen in recht
weichem, fast torfartigem, pliocänem Lignit, der nur unter geringsten tektonisohen Einflüssen
stand. In solchen plastischen Massen bedarf es auch keiner gewaltigen dynamischen Vorgänge,
keiner aussergewöhnliohen Gleichgewichtsänderangen etc., um Schubstreifen etc. hervorzubringen.
Je grösser aber das auflastende Gewicht ist, je gewaltiger Druck und Gegendruck miteinander
kämpfen, desto härter wird das Gestein angenommen werden müssen, das aus solchen Umwälzungen
mit scharfen, geraden Kanten und ziemlich ebenen Flächen hervorgeht. Selbst wenn ein Teil der
Erhärtung als Folge der Drackwirkung selbst gedacht werden könnte, so müsste die Formung
doch an einem schon verhältnismässig harten Vorstadium des Materials stattgefunden haben, was
sich kaum verkennen lässt.

S. 158, I. Absatz, und 159. Die geringere Grösse von Muldengängen oder das Fehlen von
Aufblätteirnngen im Schichtensystem der den Sätteln anliegenden Mulden kann darauf zurück
geführt werden, dass die Einfaltimg der Mulden 1. im Sinne des ersten Absatzes in einer becken-
artigen Eintiefung erfolgt und 2. im Sinne der natürlichen Wirkung des Gewichtes der Masse, die
den Zusammenschluss auch bei Fugenbewegungen der Schichtflächen aneinander unterstützt. Die bei
letzteren vorauszusetzenden Gleitbewegungen der Schichten an ihren Schichtklüften ist bei Faltungen
eine gewöhnliche Erscheinung; sie wird da in grösserem Masse zur Notwendigkeit, wo übereinander
folgende Schichtensysteme in diskordanter Anlagerung und starker Transgression über die später als
Seitenränder der Kompression wirkenden Kontiuentalmassen einzeln und für sich imter sehr ver

schiedenen Druckverhältnissen stehen, daher zu selbständigen Bewegungen an Schichtfugen veran-
lasst werden. Solche Bewegungen sind auf gewisse Flächeneratreckungen ebenso bei Seitendruck
denkbar und hier ebenso zwingend anzunehmen, wie radiale Bewegungen auf tiefgehenden vertikalen
Klüften; sie werden nur in den meisten Fällen durch vorher entstandene Vertikalklüfte in unregel-
mässigster Weise unterbrochen und abgelenkt; sie können aber dann auf grosse Flächen hin kilo
meterweit ungestört sich fortsetzen, wenn sie, wie dies für unseren Sattel ausgeführt wurde, vor
Eintritt der ersten starken Vertikal Zerklüftung und vor jeder anderen Störung der Schichten,
also in einem sehr frühen Stadium nach Ablagerung und erster diagenetischer Erhäi-tung des
Schichtensystems durch seitliche Kompression in Wirksamkeit gesetzt werden. Es ist daran zu
erinnern, dass eine solche Verschiebungswirkung, z. B. von den nördlichen Transgressions-Seiten-
wänden bei den Potzbergschichten bis zur Sattelachse etwa 20 km weit erfolgen musste und konnte.

S. 176, 180, II. Absatz, und 186. Bezüglich der Entstehung solcher Breocien ohne jede
eigentliche tektonische Bewegung der Massen in zerklüfteten Eraptivgesteinen berichte ich über eine
Beobachtung aus dem Grenzlager westlich von Odernheim und südlich von Meddersheim-Sobernheim;
hier sind in grösstem Masstabe in der oberen Porphyritzone des Grenzlagers, besonders in den ins
Hottental südlich vom Dörnberg anstehenden, gewaltigen Felsen gewisse eckige von normalen imd
normal in den Felsen fortstreichenden Absondemngsklüften begrenzte Zwischenräume völlig mit
einer konglomeratischen Masse aus rmidliohen Brocken mit entschieden detritusartigem Bindemittel



Nachtrag, 223

unter allinählicher Verkleinerung nach den feineren Nischen und Broekenzwischonräumen und gänz
lichem Äbschluss der letzteren ausgefüllt. Ich betone, dass man es hier nicht mit den vielfach
von mir studierten kugeligen Verwitterungsfornien in zerklüfteten Eiuptivgesteinen zu tun hat,
sondern mit einer sehr verechieden gestalteten Ableitung aus jenen. Besonders kräftig von der Ab-
sondei-ungszerklüftung durchsetzte Partien, welche durchsetzenden und zersetzenden Flüssigkeiten
sehr zugänglich waren, wurden in ihren grösseren und kleineren Bruchstücken an den Ecken abge
rundet, das transpoi-tfähigere feinere Material wurde fortbewegt und bildet eine Bitrdung der Brocken,
die der eines Porphyrkonglornerates z. B. vom Dorrner'sberg und besonders der der Por'phyrbreccien
im Königsberg ganz er-staunlich ähnlich sieht; in ähnlicher Weise sind ja auch letztere zu erklären,
nur liegt der Unterschied vor, dass durch die stärkere Ganglüpfiurg eine Art Stratifizierung der
Korrglorrrerate, wie bei den permischen Porphyrkonglomeraten, möglich wurde.

S. 201 und 204. Eine genauere Unter-suchuug der nachträglichen Aufsammlungen am Eoch-
busch hat zur Gewissheit ergeben, dass die kieinerr Drusenmineralien einem wesentlich einheitlichen
Prozess angehören, dass wohl nur die verschiedenen Wachstrunsarten und -Gelegenheiten ihre etwas
verschiedene Gruppierung verursachen. Quarz scheint die älteste Bildurrg gewesen zu sein, weil er
so häufig die Höhlungswände ganz bedeckt; zrrrn grossen Teil beruht das aber darauf, dass die
Sandsteinquarze jede neue Quarzausscheidung als flächenhafte Fortwachsung an die noch freien
Wände hinzog, während das spiessige. nadeiförmige Wachstum des Turmalins die entgegengesetzte
Tendenz nach den inneren Hohlräumen zu hat; ihre hauptsächliche Entwicklung fand daher in den
verschiedensten Richtungen in das Innere hinein statt, wo sie dann von den Oberflächen der stets
weiter wachsenden Wandquarze umwachsen werden (ebenso wie von dem Anatas, der hier zum
Teil seine Ansatzstellen fand); häufiger umwächst der tafelartige Brookit den Tuimalin und nicht
bloss dessen jüngste Spitzen; es ist das Bild des Kampfes um den Raum bei zeitlich nicht un
wesentlich verschiedenen Mineralausscheidungen. Es zeigen auch manche Höhlungen nur Quarz und
andere fast nur Tirrmalin, niemals aber Quarz über Turmalin; Anatas-Doppelpyramiden wurden
noch mehrmals in der S. 201 beschriebenen Stellung nachträglich beobachtet.

In Begleitung dieses Nachtrags sei noch auf das im Text nicht berücksichtigte, allerdings
höchst seltene Vorkommen von Eisenglanz in unserem Gebiet aufmerksam gemacht. Die geogn.
Sammlung besitzt ein Fragment eines schwarzen, wie in den. Potzbergschichten öftere, charakteristisch
körnig verkieselteu Holzes mit zum Teil noch erhaltener Kohlenrinde vom Dreikönigszug; das Gestein
ist zersprengt und zeigt auf den Spaltflächen über einer Kruste von kleinen frischen Quärzchen
noch Eisenglanz und Markasit; beide in allerdings recht kleinen Individuen (bis zu 1,5 mm Länge).

Auffälliger ist das Eisenglanzvorkomraen vom Königsberg, dessen nähere Gang
herkunft allerdings nicht überliefert ist; es sind derbe Brocken von Eisenglanz, deren Oberfläche
zum Teil grosse, schön und frei entwickelte, dünne, tafelartige Kristalle zeigen; die Unterseite dieser
Brocken zeigt die Überwachsungsfläche einer völlig aufgelösten, unregelmässig traubig-nierenförmig
oder tropfsteinarfig gewachsenen Substanz, vielleicht eines Karbonats, das ebenso verschwunden ist,
wie S. 177 und 188 etc. erwähnt wurde. Überdeckt sind die Stufen von einer zart gelblichen
Kieselsäureausscheidirng, welche in dicker Ausfüllung stärkerer Oberflächenvertiefungen halb opal
artig, in zarter Überkrustung chalcedonartig aussieht (vgl. S. 194, unterster Absatz). — Die ver-
hältnismässig girte Erhaltung der Kohlenrinde der ereten Stücke spricht nicht für die Entstehung
des Eisenglanzes durch Sublimation, wohl aber kann sein Auftreten an die Exhalationen gebunden
werden, welche die Intrasionen saurer imd basischer Gesteine begleiten, die von pneumatolj-tischen
Vorgängen gefolgt sind und in weiterer Zeitfolge durch raineralisierende, salinische Thermalwasser
abgeschlossen zu werden scheinen (vgl. S. 204—206).

S. 216. Herr Assistent M. Schuster hat die hier erwähnte grünliche Zerklüftungseinschaltung
mikroskopisch untersucht und teilt darüber folgendes mit:

„Das Gestein ist — nur mikroskopisch deutlich bemerkbar — porphyrisch entwickelt. Die
Einsprengunge werden nur von Orthoklaskristallen gebildet; die Grundmasse ist ein mikrofelsit-
ähnliches Mineraliengemenge, untermischt mit Erz- und Titauitkörnchen.

Die recht frischen Feldspäte sind meist wechselnd grosse Lelstchen bis zu einer Länge
von 0,5 mm. Die kleineren sind an den Enden öfters zerspleisst. Neben dieser Leistenausbildung
findet sich, weniger häufig, eine tafelige Rhombusform bis 0,3 mm Breite, wohl Längs.schnitte durch
eine Kombination von Prisma und hinterem Hemidoma; Karlsbader Zwillingsbildungen sind an
manchen zu bemerken; Lamellierung nach dem Albitgesetz fehlt. Risse quer zur Längserstreckung
sind recht häufig. Die Auslöschung ist häufig gerade, senkrecht zu c 5», weist also auf Ortho
klas hin.
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Eine Fluidalanordniing der Feldspäte ist besonders um vereinzelte kleine Hohlräume des
Oesteins zu bemerken.

Die Gnmdmasse ist ein farbloser, mit Erzkörnchen und -Nädelchen stark durchsetzter
Mineralienfilz, aus dem nur kleinste Schüppehen von farblosem Glimmer herausleuchten. Der
Rest ist, nach seiner sehr schwachen Licht- und Doppelbrechung zu schliessen, wohl ein inniges
mikrofelsitisches Gemenge von Quarz und Feldspat.

Es liegt nahe, die farblosen Glimmerschüppchen als Neubildung aus der Gmndmasse zu be-
ti'achten, wogegen allerdings der frische Zustand der Einsprenglingsfeldspäte zu sprechen scheint.

Das Gestein im Hangenden imd Liegenden ist ein Quarzporphyr ohne makroskopisch
sichtbare Quarzeinsprenglinge (Felsitporphyr). Es ist aufs nächste verwandt mit dem von Dr. E. Düll')
bereits beschriebenen Quarzi)orphyr vom Wolfstein-Typus.

Die Grundmasse ist u. d. M. ein mosaikartiges, lockeres Aggregat von vorherrschenden

eckigen Quarzkornchen und recht seltenen orthoklastischen Feldspäten. Der Kitt der Kömer
wird von einer lichtrötlich gefärbten, schwach polarisierenden mikrofelsitischen Substanz gebildet.
Schlecht entwickelte hellolivgrhne Biotitflasern sind wahllos über der Grundmasse verstreut.

Nur undeutlich heben sich von letzterer die spärlichen Quarzeinsprenglinge ab. Sie
sind zumeist schlecht kiistallographisch umgrenzt. Lückig ausgebildet, schliessen sie in der Regel
Partien der mikrofelsitischen Bindesubstanz der Gnmdmasse ein, wobei sie oft wie zerstückelt aus
sehen.

Erz fehlt; chloritische Zereetzungsprodukte sind selten."

Diese Diagnose bestätigt im grossen und ganzen das oben im Text Gesagte; es lässt sich diese
mürbe, dem Erhaltung-szustand nach frischere Einschaltung als eine den übrigen besprochenen
Differenzierungen wesentlich gleichzeitige Erscheinung erkennen, welche aber mit der Zerklüftungs
entstellung des Magmas in genetischem Zusammenhange stehen muss. Mit Beziehung hiei'auf sei noch
folgendes bemerkt: es wurde durch den Vergleich mit dem Fürfelder Vorkommen und verwandten
Erscheinungen (S. 216—217) nahegelegt, dass die liegende Zerklüftung wohl eine diageuetisch ältere
ist, was auf physikalische, weiterhin auf chemisch-mineralische, von der Sediment- (Kuppen-) Grenzfläche
her und mit dieser sich ungefähr konform ei"streckende Einwirkungen zurückgeführt werden könnte.
Es ist kein Zweifel, dass die Kontaktgrenzen einen grosszügig regelnden Einfluss auf die Magmen bei
den Formen ihrer Erstai'rung und Erkaltung ausüben müssen, wonach z. B. die Zerklüftungsfläcben
meist senkrecht auf den Sedimentgrenzflächen stehen, wenn sie gelegentlich auch von ihnen aus
strahlen etc. Auch die Zerklüftung parallel mit den Grenzflächen, die seltener ist, ist offenbar von
ihnen beeinflusst. Man dai-f annehmen, dass die Zustandsänderungen des der Auskristallisation sich
näheraden Magmas schichtonweise von aussen nach innen vorrücken, dass bei den endlichen Zer-
reissungen der schon fest gewordenen Masse diesen Grenzen konforme Kluftflächen entstehen, welchen
vereinzelt auch lagenartige magmatische Differenzierungen entsprechen können, welche ihrerseits
auf die Fortsetzungen der radialen Zerklüftung nach innen einen bestimmenden bzw. auch unter
brechenden Einfluss auszuüben vermögen.

S. 207, 208, 217 und 219. Die hier zusammenzufassenden und zu er^nzenden Punkte
betreffen: A. die Frage der Entstehung der Tonfüllungen und andererseits B. der mög
lichen späteren Verschwemmungen der in den Erzgängen befindlichen Substanzen.
S. 162 und 167 werden die Gangfüllungen am Potzberg als unter besonderen Umständen ver
schlämmte und den zermürbten Sandsteinen entnommene Tone erklärt, wenn auch dagegen Stellung
genommen wird, dass die Ursache der Räume, Spalten, Spältchen und Lücken durch die Meta
morphose der Gesteinssubstanz gegeben wäre; S. 17.3, 174.175 5., S. 176, 8., S. 177, 179 III. Absatz,
185,189 werden die verechiedenen Gangfüllmassen der Königsberggänge auf vei'schiedenthch zum Teil
unter dem Einfluss salinischer, heisser Wasser (S. 167), zersetzten und transportierten Porphyrdetritus
zurückgeführt wie auch S. 171 Anni. der Veigleich des Kieselsäuregehaltes des ßreccienbindemittels
auf Porphyr verweist. Wenn nun auch das Vorkommen von Asphalt auf die Wiricung salinischer
Wasser in bituminösen Sedimenten zurückgeführt wird (S. 196), desgleichen die in den Porphyr
gebieten auftretende, ausserordentlich häufige Roteisenfärbung der Tone bei sehr zurücktretendem
Brauneisen (vgl. Bkauns. Chem. Min. S. 1451 als Solenwirkung (S. 209), zugleich auch mit deren
mechanisch Schlammträbungen verdrängendem Einfluss (S. 187) betrachtet wird, so wird dabei nicht
verkannt, dass Substanzen wie Roteisen, Psilomelan, Pyrolusit, ja sogar auch zum Teil Kieselsäure
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') Petrographisohe Studien an Eruptivgesteinen und kontaktmetamorphen Sedimenten aus dem
Gebiete zwischen Glan und Lauter (vgl. diesen Jahrg. S. 64).
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(S. 185) der Auslauguug des Bergkörpers in weiterem Umfang entstammen mögen. Auch für
das Vorkommen von Karbonaten in örtlich stärkerer Begleitung der Gangmineralien wiixi lokal
(Moscheilandsberg, Möi-sfeld, Stahlberg) auf die Beschaffenheit der in der Nähe durchdrungenen
Sedimente S. 208 verwiesen. — "Wenn man nun andererseits auch in Erwägung zieht, dass die
stärksten Barytvorkommen sich an die Porphyrgehiete halten, während hier zugleich Kalkkarbonate
und -Sulfate zurücktreten, aber viel seltener neben Bai'yt vorkommen, so wäre man auch schliesslich
für den Baryt gezwungen, eine ähnliche Ableitung aus den Feldspäten des Porphyrs anzunehmen;
dem stehen aber einstweilen doch noch grosse Bedenken gegenüber, besondere vereinzelte Vor
kommen auch da, wo jede Beziehung zu Porphyren zu fehlen scheint; auch müsste wohl gerade
die Region, wo die besprochene Gesteinszersetzung am stärksten vorgeschritten wäre, ausgeschlossen
sein, da hier auch der stäikste Barytabsatz ist, beide Vorgänge sich aber chemisch und räumlich
ausschliessen milssen, so dass die Zersetzung hier eher eine Begleiterscheinung des Barjdabsatzes
ist, als die Mutterregion der hierbei ausgeschiedenen Substanzen; die Aufführung des Baryts müsste
vielmehr aus grösserer Tiefe erfolgen, wo daher keine Angaben über seine eigentliche Herkimft zu
machen sind. In der Auffassung der Gangletten als Endprodukte der in grossem Massstabe statt
findenden Umwandlungen des Nebengesteins bei der Queoksilbererz-MineralLsation findet sich der
Verfasser in Übereinstimmung mit den Untersuchungsresultaten J. V. Spireks am Mte. Amiate
(vgl. Rassegna mineraria Vol. VII 1897 [1903] Nr. 18), woselbst ein Erklärangsversuch der Wechsel
wirkung zwischen Ausscheidung der Erze und Umwandlungsprodukteu der dortigen Gesteine gegeben
wird, auf den ich an anderer Stelle zu sprechen komme, da ich eines der dortigen Bergwerke unter
Leitung Direktor Spireks besucht habe. Wie wir nun auch S. 196 und 207 bemerkt haben, findet
natürlich auch eine Verechwemmung der Erzkornchen zum Teil mit einer fortschreitenden Um-
lagerung der Gangletten statt; mit letzterer und mit der Zunahme der Zersetzung der Randgesteine
werden endlich z. B. die zuerst nur sehr wenig von Letten bedrängten, sondern in klare Lösungen
hereinwachsenden milchigen Baryte älterer Generation vielfach nun von Ivetten so überdeckt, dass
ausserordentlich häufige Vorkommen des Baryts jüngerer Generation in toniges Mittel mit skelett
artigem Wachstum hereinwachsen mussten, auch an Stellen, wo dies früher sicher nicht der Fall
war. Auch Spirek erwägt (1. c. S. 9) den mechanischen Transport höherer Zinnoberausscheidung in
tiefere Horizonte, wo nach den chemischen Voraussetzungen seiner Hypothese auch keine Ausscheidung
mehr erfolgen durfte. Etwas ähnliches könnte aber auch für die besprochene Liegendveredelung
der Gänge am Potzberg angeführt werden (vgl. S. 217 und 219); der Vergleich wäre aber nicht zu
treffend, da an der betreffenden Stelle d^ Umgebung des Mte. Amiata die ErzniedeiTührimg durch
Zerklüftung der fast horizontal liegenden Schichten hindurchgegangen wäre, am Potzberg bei dem
steilen Einfallen der Gänge aber im Gang selbst hätte bleiben müssen, statt in das sehr steil ge
neigte Liegende einzudringen. Zudem hat das Erz im Liegenden der Gänge den Charakter eines
dort gebildeten und angewachsenen Mineralvorkommens, nicht den des transportierten, wie dies
allerdings auch für die von mir be.suchten Gebiete am Mte. Amiata gilt, worauf ich au anderer
Stelle eingehender zui'ückzukommen gedenke.
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Tafel-Erklärung.

Tafel I.

Fig. 1. Stellt fünf etwa noi-dsüdliehe, durch die nachfolgende Beschreibung und das an
gefügte Idealprofil ergänzte Querschnitte durch das Lager des glimmerarmen Augitker;antits
(Cuselits) ONO. von Marpingen (Gottreudsheck—Hii-scht—Weinhanneskopf) in den punktierten
Flächen dar. Das Lager zeigt eine fast geradlinige, eintönige Nordgrenze und einen weithin vorspringend
gelappten und zertei.ten Kontur nach "Westen, Osten und Süden; alle Längsgrenzen der 2,5 mal
längeren als bi'eiten Intrasivmasse sind völlig oder nahezu streichend. Die fast gradlinige Nord
grenze — in den Profilen mit Höhenmarken durch die übereinander geordneten linken Enden der
punktierten Flächen gekennzeichnet — geht mit ganz schwachen Einbiegungen über 300 m Steigung
hinüber, repiäscntiert also von der Höhencote 750—lOüO m in dieser Eistreckung eine ganz steile
gangartige Wandbegrenzung; die entgegengesetzte Begrenzung zeigt im Westen beim Erklimmen
giösstei Höhe (Gottreudsheck) ein mit dem Schiohteneinfallen übereinstimmendes allmähliches Auf
steigen bis zu 600 m Breite südlich von der gradlinigen Nordgrenze, wobei sie nur im tiefsten und
schmälsten Teil (unterstes Queiprofil) etwas gangartiger, etwa 100 m hoch, aufsteigt, während sie im
darauffolgenden ein Einfallen von etwa 15" hat; das Schichteneinfallen im Hangenden und Liegenden
des Lagere (in Kalk- [k] und Kohlenflötzchen) wird von A. Leppl.v mit 8" bzw. 10—12° angegeben;
im SO.-Abschnitt Hirscht—Weinhanneskopf ist die Begrenzung der Masse die eines aussen
fast söhligen Lagers, das sich nach NW. zu mit 10" einsenkt. — Vom Südwesteck er
streckt sich nun noch in das Innere des Lagers eine fast ganz gleich breit bleibende Sediment
einschaltung, die N. \om Hirecht endet imd im Süden von einer von Osten her immer schwächer
werdenden Seitena])Oi)hyse der Hirechtmasse begrenzt wird (siehe die drei untereten Profile); der
Südkontur dieser Apophyse hat hier aber auch eine gradlinige Gangbegrenzung, ein Aufsteigen auf
eine Höhe von beinahe 150 m und auf eine Länge von beinahe der Hälfte des Lagere; hier hätte
also die lagerartige Verbreitung an einer streichenden Kluft eine Ablenkung gefunden, während
der östlichste Teil des Lagerkonture völlig einheitlich lagerhaft nach NW., der nördlichen Grenz
linie, einfällt, von welcher ein kurzer, schmaler Gang ebenso östlich sich foilsetzt,. wie es west
lich erwähnt wurde. Man kann zu der Überzeugung kommen, dass dieses Ostende des Lagere nicht
das ursprüngliche Ende darstellt, sondeju ein weiterer Teil des Lagers in dem südöstlich ungefähr
750 m entfernten, nach Remmesweiler zu liegenden, kleineren Lager zu sehen ist, das an einer Ver
werfung ins Liegende verworfen, d. h. gesenkt wäre. Dieses Lagerchen hat für sich eine gradlinige
Nordbegrenzung über beinahe 200 m Anstieghöhe und eine lappige Südbegrenzimg von ca. 200 m
grosster Konturausschweifuug; ich glaube, dass das Stück eine Fortsetzung des südlichen und süd
östlichen, etwas separierton Abschnittes des Hauptlagere darstellt und vielleicht ein emeutes treppen
artiges Aufsteigen in einem streichenden Gang mit lagerartiger Südverbreitung daretellt; ein er
neutes Gangaufsteigen ist ja an dem Westende oben schon besprochen worden.
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Die stärkere Steilseite dos Trägers liegt also auf der der Sattelachse aVgewondeten Seite; die
lagerartige Verbreitung findet im Einfallen der Schichten aufwärts nach dem Sattelinnern zu statt,
wobei nicht ausgeschlossen ist, dass das Lager erneut in seiner Ausbreitung nach Süden an emer
Stelle gangaifig aufsteigt und sich von neuem in grösserer Höhe nach dem Sattelintiein lagerartig
ausdehnen könnte.

In dem tiefsten Profil der Fig. 1 ist ein Idealprofil des ganzen Lagers darzustellen versucht
worden. Seine Hauptmasse zeigt den äussoren nördlichen Steilrand, der ebenso an seinem höchsten
Aufschlusspunkt eine steile, gangartige Foifsetzung, als an seinem tiefsten eine mehr lagerartige
Abbiegung erkennen lässt; letztere konvergiert nach einer davorliegenden Parallelapophyse, deren
Lage eine nach N. einfallende Stammkommunikation des Hauptlagers mit Sicherheit folgern lässt;
für diese ist wieder ein steil gestellter Aufstiegkamin aus der Tiefe angenommen. Von dem er
wähnten Steilraud erstreckt sich die Masse vorwiegend lagerhaft entgegengesetzt dem Schicht-
oinfallen, erreicht an ihrem südlichsten Punkt eine Vertikalkluft, in welcher sie nach oben, aber
auch nach der Seite und unten vorzudringen scheint; das Idealprofil ist ganz nahe an der Ab
zweigung der Apophyse durchgelegt gedacht.

Der Buchstabe k bezeichnet eine Karbonatbank in den obersten Cuseler Schichten, in denen
das Magma aufgedningen ist.

Fig. 2 und 3 zeigen vier Querschnitte und bzw. zwei Längsschnitte durch das Lager von
Grügelborn (vgl. S. 134); es liegt an der Grenze der Oberen und Unteren Lebacher Schichten (in
Fig. 2 bzw. weit und eng schraffiert), von dieser Grenze aus hauptsächlich in den letzteren ver
breitet; die ganz gradlinige Nordgrenze des Lagers streicht "WNW.-GSO. parallel und mit der er
wähnten Fonnationsgrenze; die entgegengesetzte südliche, gleich langgestreckte Grenze hat dagegen
eine im grossen und ganzen dreilappige Form; die Einbiegungen dieses Eandkontur-s entsprechen
drei (bzw. vier) von Süden nach Norden in das Ausgehende hereingeschnittenen Talfurchen (vgl.
Fig. 3, A und B, im liüigsschnitt); man hat also ein völlig lagerhaftes Sediment-Liegendes und
Melaphyr-Hangendes auf 350 m der ganzen Breite der Eruptivgesteinsausdehnung. Die zwei Parallel
schnitte' zur nördlichen Lagergrenze (Fig. 3), durch die drei Haui)tlappen des Lagers innerhalb der
erwähnten 350 m in 150 m Entfernung (Fig. 2 A, B) voneinander, zeigen ein Auf- und Absteigen
der unteren Lagergrenze, die man für eine nachträglich tektonische halten könnte, wenn auch die
entgegengesetzte Nordgrenze des Lagers selbst eine Spur dieser Erscheinung aufwiese; sie bleibt durch
gängig kontinuierlich (vgl. Fig. i I.-IV.) gradlinig; dagegen lässt die erwähnte Formationsgrenze eine
ungefähr entsprechende .lusbiegung nach Norden erkennen. Wie ist also das verschiedene Verhalten
der erwähnten Nordgrenzlinien zu deuten ? Die Melaphyrgrenze überschneidet nicht nur gradlinig die
erwähnte bogenartige Formationsausbiegung wie eine Sehne, was auch in den Profilen I 1\ deut
lich ist, sondern steigt auch gradlinig über eine Höhe von 150 m auf einer Seite hinauf imd
jenseits herab und von da ebenso wieder auf eir.e Höhe von 50 m hinauf, von einem tiefen Tal
einschnitt durchgenagt, ohne die auf der Südseite .so deutliche Einbiegung und Lappenform zu
zeigen; die Nordgrenze der Intrusion zeigt also eine senkrecht aufsteigende Wandfläehe, ist also
durchaus gangartig, die Südgrenze lässt ein flaches Einfallen von 15—20» berechnen, ist also
lagerartig; die nach der Sattelungs-Aussenseite gerichtete Begrenzung ist also die der streichend
verlairtenden, gangartigen Aufstiegspalte des Magraas, die „Gangseite". Die entgegen
gesetzte Seite ist die nach dem Sattelinnern gerichtete Seite der schichtartigen Verbreitung
in den Sedimenten, die Seite der „Lagerapophyse".

Die erwähnte Ausbiegung der Formation.sgrenze N. von der Gangseite, welche von letzterer
gradlinig sehnenartig überechnitten und beschnitten wird, ist also offenbar älter wie die Ganggrenze.
In ihrer Vertikalspalte stieg das Magma auf und traf auf die den erwähnten Aufbiegungen der
entgegengesetzten Sedimentgrenzen entsprechenden Lüpfungen des Lagerzusammenhangs der Schichten,
welche die Vertikalspalte durchkreuzte; von dieser Durchkreuzungsfläche drang das Magma in jene
der bisherigen Aufstiegspalte zunächst gelegenen und nur unter schwachem Winkel von ihr nach
dem Sattelinneru aufsteigenden Schichtenlüpfung ein, d. h. verbreitete sich lagerhaft nach Süden;
diese Art der Intrusion setzt also eine ziemlich regelmässige Hauptsattelung voi-aus. — Am West
ende (vgl. Profil IV) zerteilt sich das Lager in drei Seitenapophysen mit zwei dazwischen gefassten
Sedimentzonen, wobei die nördliche grade Begrenzung etwas nach Süden sich abkriimmt; in der
Fortsetzung der graden Linie zeigt sich aber, in gleicher Höhe auftauchend, ein kleines Lager von
der raehrerwähnten Formationsgrenze selbst, das aber nach Osten zu und aufwärts wieder gangartig
die Schichten durchsetzt; es ist das eine tiefer von der Gangseite der zurückbleibenden Intrusivmasse
abzweigende Apophyse. — Von den Zerteilungslappen an der westli.Len Gi'ügelbomer Seite tritt
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jenseits einer Verwerfung (mit einer AbsenkungsversclüeViung nack SW.) nur der südlichste
unterete Lappen in einer verschwäcliten Fortsetzung nach dem Rothenberg zu auf: seine Hangend
grenze behält die gleiche Entfernung von der erwähnten nördlichen Formationsgi'enze der Unteren
und Oberen Lebacher Schichten bei. Die Aufstiegspalte liegt also in der Tiefe verdeckt und scheint
an deren Hauptlager nur eine geritige Gangfortsetzung über die Kreuzungslinie mit der Plächen-
zerepaltung gehabt zu haben, nach welcher die Hauptmasse des Maginas nach dem Sattelinnern zu
(d. h. entgegen dem Schichtenfallen) aufgedrungen ist.

Fig. 4 zeigt den Verlauf der inneren Hauptsattellinien der Nordpfalz in Längs- imd Quer
richtungen, desgleichen auch die randlich gelegenen schwächeren, quer und längs gerichtete Faltungen.
Die Sattellinien sind gestrichelt, mit dem Antiklinalzeichen versehen, die Muldeulinien strich
punktiert mit dem Synklinalzeichen; mit ungleichen Doppellinien sind die die Faltimgslinien ver
werfenden und seitlich begrenzenden Störungslinien angedeutet; die randlichen Faltungsgebiete sind
mit viel dünneren Strichen und Funkten gekennzeichnet. Ein dem Potzberg-Königsberg ent
sprechendes durch Verwerfungen nur sehr wenig verändertes Gebiet ist das NO. von Schallodenbach
und wiederholt die Verhältnisse der Quermulden imd Ijängssättel im kleinen (Massstab 1;'/» Mill.).

Tafel II.

Fig. 1. Das tiefste, nördlichste Melaphyrlager bei Roisberg 0. von Wolfstein mit seinen hangen
den Schiefertonen (dicht schraffiert), liegenden, feintonigen Sandschichteu (weit schraffiert) und
Bausandsteinen (punktiert mit Anzeichen dLskordanter Lagerung). Der Melaphyr, sowie die Durch
schnitte kleiner linsenartiger Apophysen in den liegenden Schiefern und Bausandsteinen ist getönt.
Mit Genauigkeit sind die Ausbruchkonturen der Sedimente in dem Steinbnichaufschluss während
mehrerer Jalire des Betriebes verfolgt, der parallel dem Ausstreichen nach innen, vorging; das Bild
stellt das letztjährig zu beobachtende Längsprofil dar.

Fig. 2 und 3. Vergiüsserte Darstellung der Querschnitte der Apophysen im Liegenden
(Sandstein) des Lagers bei Relsberg (Fig. 1).

Flg. 4 und 5. Vergrösserte Daretellung von kleineren unregelmässigen Ausbrüchen im
Hangenden und bzw. Liegenden des Melaphyrlagers bei Relsberg.

Fig. 6. Melaphyrlager N. von Lauterecken mit hauptsächlich durchaus schichtartiger An
lagerung der Schiefertone im Hangenden der durch zahlreiche Querverwerfungen zerstückelten
Melaphyrmasse. Es lassen sich zwei nicht durch' solche Störungen verursachte Unterbrechungen
erkennen; an ihnen wölbt sich der Melaphyr in Abbiegung unter das Beobachtungsniveau; diese ge
wölbten Flächen sind besonders durch Rutschflächen angegriffen, die an den anderen Grenzflächen
ganz flach liegen und hier wie dort auf den Melaphyrkörper selbst übergreifen, ein Beweis, dass
sie jünger sind als die Intiusion selbst; nirgends zeigt sich hier, wie auch nicht beim Relsberger
Lager, an der auf über 50 m Länge beiderseits zu beobachtenden Grenzfläche etwas wie eine feinere
Zerreibungsbreccie, sondern stets völlig scharfe Grenze zwischen Sediment und Magma, welches, wie
n den übrigen Figuren, mit schwacher Tönung und Zerklüftungslinien gekennzeichnet ist. Die
höchste dargestellte Höhe des Melaphyre betriigt ca. 11 m (vgl. S. 144).

Fig. 7. Treppenartiges Aufsteigen des Melaphyrlagers bei Altenglan ungefähr parallel dem
Streichen; merkwürdig ist unterhalb der Umbiegungsstelle ein ganz ungestörter 20 cm langer nasen
artiger Voi-spnmg der kalkigen Schiefer; die Grenze der verechiedenen mehr und weniger kalkigen,
schieferigen Sedimente ist genau dargestellt; sie ist ohne jede Spur einer Trümmerzwischenbildung.
Die Höhe des Lagers rechts beträgt 6 m; sie ist stark verkürzt gezeichnet. Die beiden mimittelbar
liegenden Schieferabteilungen zunächst der Nase haben etwa eine Mächtigkeit von 1 m (vgl. S. 141).

Fig. 8. Grenze zwischen Melaphyr und Sediment von dem Lager am Schneidchen bei
Bedesbach, ungefähr parallel dem Streichen der Schichten; trotz der grossen Unregelmässigkeit der

Grenze fehlt jede einigermassen bemerkenswerte Zertrümmening der (durch organische Substanz! S. 221)
tiefschwarzen, metamorph etwas gehärteten Schiefer. Die Grenze ist trotzdem bezeichnet durch
zahlreiche kleine Verschiebungsflächen in den unmittelbar mit dem Eraptivgestein vei-wachsenen

Schiefern, die aber höchst regelmässig auf jenes selbst übergreifen, an seinen Unebenheiten ab-
stossen, seine Grenzfläche als schon definitiv gefestete, felsige Hauptunterlago der kleinen Ver-

schiebrmgen voraussetzen, wie sie auch uiunittelbar über ihr stattfanden.

Massstab der Zeichnung, etwa 1:1000, vgl. S. 144—145.

Fig. 9. Durchschnitte zweier linsenartiger Apophysen im Hangenden und Ausgehenden des
grossen Melaphyrlagers von Dielkirchen, eine schwache Aufbiegung der an der gerundeten Ober

fläche des Melaphyrs spitzwinkelig abstossenden Schiefer, sowie eine schwache Stauimg dieser
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zwischen beiden Linsen ist deutlich; jedoch findet sich nicht die leiseste Spur von Schubdetritus
an diesen äussersten Sackgassen der Intrusion.

Fig. 10. Bahneinschnitt beim Lemberg gegenüber Oberhausen an der Nahe; stellt eine
zwischen zwei Melaphyrlagern gewalkte Schiefer- und Sandsteinmasse der Oberen Lebaoher Schichten

dar, die Schiefer sind gestrichelt, die Sandsteine punktiert gehalten; die untere Melaphyrmasse hat

eine senkrechte Apophyse und links davon eine Aufwölbung,') welche zungenartig im Streichen vor
dringt, ohne die angelagerten feinen Schiefer zu stauchen. Dagegen sind die Sandsteine in einer
mittleren Zone zwischen beiden Massen gefaltet; dies geschah durch ungleichmässige Bewegung
beider Melaphyrlager und der mit'ihnen ungestört und fester verwachsenen,-anlagernden, liegenden
bezw. hangenden Schichten nach unten. Mit der Intnision haben diese Bewegungen auf zum Teil
scharfen Schubflächen nichts zu tun; die mit jeuer als verbunden anzunehmenden Ijageverände-

rungen beschränken sich auf eine einfache ZersjJaltung und eine nicht sehr starke, aber regelmässig

kuppige Lüpfung der Hangeudschichten von ihrer Unterlage, welche der Intrusion in einem gewissen
Umfange offenbar schon vorhergegangen war. Selbstverständlich haben die verschiedensten dyna
mischen "Wirkungen des Magmas auch an dem jetzigen Zusammenlagerungsverhältnis von Eniptiv-
gestein und Sedimentschichten teilgenommen (vgl. diese Seite unten).

Fig. 11 und 11a. Bahneinschnitt am Götzenfels bei Ebernburg; hier liegt eine ähnlich
gewalkte Schichtmasse zwischen zwei Melaphyrlagern vor; die Bewegung fand aber nicht wie bei
Fig. 10 zwischen streichenden, sondern zwischen flach das Streichen der Schichten durchkreuzenden

Spalten statt; es bildeten sich dabei schmale, länglich linsenförmige Zwischenkeile, verhältnismässig
weniger geschleppte Reste von Schichtgesteinen, die mit den Intrusivlagen inniger und fester ver

bunden sind. — Fig. 11 a stellt die Vergrösserung des darunter gezeichneten Abschnitts der Kon
taktgrenze dar; während diese sonst ohne jede Spur einer Zertrümmening der anliegenden Sedimente
ist, zeigt sich hier eine kleine breociöse Eckfüllung mit eckigen Fragmenten; auffällig ist die Er
haltung einer kleinen, vom Eruptivgestein umschlossenen Nase von Schiefern (vgl. Fig. 7).

Fig. 12. Profil der nach N überkippten Schichten der Lebacher Stufen, des Grenz-
melaphyrs und Ober-Eotliegenden am Galgenbest bei Dietschweiler; leider ist hier an zwei Yer-
w-erfungslinien der rechten Hälfte des Bildes der rote Linienüberdruck vergessen (vgl. Sternchen).

Fig. 13. Nach NW. überkippte Fältelung in den ein ToneiseÄteinlager enthaltenden Schiefem
der Unteren Lebacher Schiebten an der Leichthöhe bei Fockenberg.

Fig. 14. Profil des Barytgangs am Tagebau an der Nassedell (Königsberg); die hellen, ver
schieden weitzellig gestrichelten Partien der Zeichnung stellen den Barj t, die heller getönten PaiHen
den weniger zersetzten Porphyr dar; die dunklere Tönung bedeutet mehr oder weniger in tonigen
Roteisenstein verwandelten Poiphyr, auch soweit er als toniger Hämatit in der Nähe des Porphyr-
Salbandes in Baryt eingeschlossen ist; die tiefer schwarz gehaltene Einzeichnung in den randlichen
Baiytregionen bedeutet stärkeres Auftreten von Psilomelan in Zertrümmerungsspältchen und Gängchen.

Fig. 15 a—c. Schematische Darstelhmg verschiedener Auffassungen der Ai-t der Zu.sammen-
lagemng der einzelnen verschieden einfaüenden, ^reichenden Schollen der Überkippungszone im
oberen Unter-Rotliegenden und unteren Ober-Rotliegenden südlich vom Potzberg.

Die roten Linien in den Figuren dieser Tafel bedeuten durchwegs Störungslinien, die Schiefer
sind gestrichelt, die Sandsteine punktiert, die Konglomerate geringelt und punktiert, die Erirptiv-
gesteine getönt gehalten.

jt- • ••

Nachträgliche Bemerkung zu Taf. II, Fig. 10 und 11 (S. 137—141, S. 150—152).

Die Bewegrrngsarton in beiden Aufschlüssen sind nicht so sehr verschieden als es ärrsserlich
scheint; bei Fig. 11 finden die Bewegungen mehr im Streichen und Einfallen von Schichten und
Lagern statt und zwar || der Bildfläche, bei Fig. 12 quer dui-ch Streichen und Einfallen und zwar
senkrecht zm* Bildfläche. Solche Bewegungen hängen aber meist innigst zusammen, wofür ich

') Die untere der in dem Winkel der Apophyse liegenden, punktiert gehaltenen Massen ist
kein Sandstein, sondern Melaphyr, der nach dem Winkel der Apophyse zu mit der übrigen tieferen
Melaphyrmasse eng zusammenhängt; die Hauptschublinie sollte zwischen dieser und dem darüber-
liegenden Sandsteinklotz in der Verbindungslinie der drei Sternchen eingezeichnet sein.
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gerade vom Königsberg noch Beobachtungen anführen kann. 1. Hinter der Ruine Altwoifstein
streichen an der den "Weg westlich begrenzenden "Wand drei nach W einfallende liegende Klüfte
mit streichenden Rutschstreifen aus, die also auch auf seitliche Bewegungen nördlich vor der In-
trusivmasse hinweisen. Diese drei Klüfte münden in eine vierte, welche zuerst ebenso verläuft, dann

plötzlich in gerundetem Bogen vertikal umbiegt und während erstere die Schichten durchqueren,
nun nahezu streichend wird und senkrechte Rutschstreifen zeigt. 2. Hinter den Häusern beim
Bahnhof "Wolfstein streicht ein Breitenbacher Flötz aus, das hier das obere Flötz zu sein scheint;

auch dieses ist besonders auf einer quer durch die Schichten gehenden Kluft durch eine Seiten
bewegung, welche nicht ganz i| dem Streichen ist, gestört imd verschoben; diese Querkluft ist abgelöst
durch nahezu streichende und mit den Schichten nahezu gleich einfallende Klüfte, wodurch jene
Seitenbewegung möglich ist. Auch hier ist die zu beobachtende Bewegungsrichtung wie bei 1. keine
radiale in Bezug auf das Intrusionszentrum, sondern lassen sich eher als seitliche Ausweich
bewegungen ausserhalh und tangential zu der Peripherie der festen Intrusivmasse deuten. Radiale
Bewegungsklüfte, die in entschiedenster "Weise auf-Lageveränderungen seirkrecht zur Peripherie der
Intrusion hinweisen, habe ich in gleich deutlicher Weise und gleich zahlreichem Auftreten weder
hier noch sonstwo beobachtet.



Tafel I.

(A)(B>y/ÄL
£aia

ri^-%
n< jtse ..jÄfiß-£Äa»-. -!•

L/y^- ..JfPOJ .

dtJ.Q.0^.
.tXfi.tMte...

_2C<?

M<iß~ iP
jBoa

/:

Lääl.•saa.

JiOQ_

MO. 30.

RgS. JW.
JLf£€....

Md.

CTJ(X>arj

Pv» "<?.

Hif

c /"■%
%
r-=■<=1 -äs %

'S*:g:
-^'5:

;—-®v

/<Ä
'''Ä

'<5^

\ <v.

Ifr^vMi.- -



Tafel II.

I;

——— '

^ V c7^i~7^X r ̂  ^ r' ̂  ̂  ̂ ^ ̂ 'V7"-<'?
f vX . h:

>»^'V'. • ■- • ••'

Fig. 15b

Flg. 4

i;:
Fig. 5 • ( —I _ t

Fig. 2 r-i iy— r r
' '-^- -.O.

Fig

FV eil

Fig. 7

Fig. 8

.L\^^r?M' ri\\.L'
K- ::\-V M Fig. 10

^2

^-'N

/A
^X<y\ "t

ix;
A

£:?/.s1.V:Ci
V. V.>A V-

äf
Fig

i -x ■
y

Fig. 13

• >V-< Flg. 11a
S''

Fig. 11

X' XXi

k:''  X' A'

lA- " \<•



niHf« igiw Kn t

■\f-AI

herigen



m

Ergebnisse peirographischer Siudien an Eruptivgesteinen und
kontaktmetamorphen Sedimenten aus dem rheinpfäizischen

Gebiete zwischen Glan und Lauter.

Von

Dr. Ernst Düll.

Herr Dr. K. Bukckhardt, nunmehr Chefgeologe in Mexiko, hat bei seinen
Aufnahmen im Gebiete zwischen Glan nnd Lauter (bayer. Rheinpfalz) zahlreiche
Proben von Porphyren, „Melaphyreu" und „wahrscheinlich kontaktmetamorphen
Sedimenten' gesammelt, die ich für die Zwecke der Kartierung, veranlasst durch
Herrn Oberbergrat Professor Dr. L. v. Ammox, während des Winters 1903—1904'
mikroskopisch untersuchte. Die auf Dr. K. Burckhardts Arbeit^ unmittelbar
Bezug nehmenden Einzelheiten meiner Untersuchung, insbesondere die petro-
graphische Kennzeichnung bestimmter Proben, finden sich niedergelegt in diesen
Jahresheften als eigener Abschnitt von Burckhardts Veröffentlichung.^)

Die folgenden Mitteilungen fassen die allerwesentlichsten Ergebnisse der
petrographischen Untersuchung kurz zusammen. Ein Vergleich mit dem bis
herigen Stand unserer petrographisclien Kenntnis jenes Gebietes wird zeigen, in
wieweit neue Gesichtspunkte gewonnen worden sind.

Die beiden grösseren Quarzporphyrmassen des Gebietes, von denen die
eine den gerundeten Kern der Königsbergschichtenkuppel bildet, während die
andere, kleinere im Kern des Hermannsberges zutage tritt, sind nach
Dr. Burckhardts Ergebnissen Lakkolithe.

Schon E. Weiss und H. Laspeyres') kennzeichneten die Gesteine von da als
wesentlich Quarz und Orthoklas führende Porphyre (die ältesten Eruptivmassen
des Gebietes); „in ziemlich dichter Grundmasse kleine Kristalle von Orthoklas,
wenig Oligoklas, selten Quarz, häufiger Glimmer, als seltenen Nebengemengteil

Granat führend."

') Geognost. Jahresh. 1904. 17. S. 1—63.
') Ebenda S, 68—91.
^ Begleitworte zur geognostischen Übersichtskarte des kohlenführenden Saar-Rheingebietes

Berlin 1868.

MV.
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Die eingehende Beschreibung der normalen Porphyre von Kreuznach durch
H. Laspeyees') trifft in vielen Punkten auch auf die Gesteine des Hermanns- und
Königsberges zu.

A. V. L.asaulx^) beschreibt einen den Königsberg-Quarzporpliyren ähnelnden
Porphyr von Ehaunen als „ein Gestein aus der Gruppe der Mikrogranite (Ro.senbusch)
mit porphyrischer Ausbildung." — H. Rosenbusch®) nennt Quarzporphyre wie die
des Saar-Nahe-Gebietes Mikrogranite (allenfalls nach Chelius Mikrogranitporphyre). —
Nach R. Lepsius^) überwiegt in den Porphyrmassen des Hermanns- und Königsbergs
die Grundmasse die Einsprenglinge. „Die Quarzporphyrmassen des Gebietes sind
Effusivdecken.®) Sie bilden am Königsberg etc. mächtige Stöcke."

Nach meinen Befunden gehören die Porphj-re vom Totenkopf, Rothebühl
und Kestendeich bei Wolfstein, von Wolfstein Stadt und Burg, auch das Gestein
der kleinen Apophyse daselbst (im nordöstlichen Teile des Königsbergmassivs),
ferner vom Erzengel und vom Hermannsberg zum Quarzporphyr ohne grössere
Quarzeinsprenglinge, also zum Felsitporphyr im Sinne Tscherjiaks.Q Nach
der Klassifikation von H. Rosenbusch') glaube ich die Königsberg- und Hermanns

berg-Porphyre den Granophyren anreihen zu sollen.
Die meist sehr gleichmässig dichte Grundmasse erscheint im Schliff als ein

sehr feinkörnig holokristallines Mosaik®) von vorherrschenden Quarzkriställchen
mit Orthoklas und Plagioklas. Das Gefüge ist im allgemeinen mikrogranitisch
mit Hinneigung zur Granophyrstruktur; Fluidalerscheinungen sind bisweilen recht
deutlich.

Die Erzfübning ist meist geringfügig; glasähnliche Schlieren finden sich nur ganz vereinzelt.
Kleine Einsprenglinge — im ganzen nicht reichlieh — bilden Alkalifeldspate, ßiotit (beide gewöhn
lich zersetzt) und recht spärliche Quarzkriställchen. Zersetzungsprodukte sind glimmerig-tonige
Substanz, Serizit, Eisenoxyd, Kaolin, Chlorit, Titanit. Das Verhalten des Fej O3 erinnert oft an
pneumatolytisohe Wirkungen.®) Vielleicht handelt es sich um posteniptive Erscheinungen.

Im Gegensatz zu dem eben gekennzeichneten petrographischen Typus, der
in den Gesteinen der Lakkolithe des Gebietes, besonders bei Wolfstein, vor
liegt,") zeigen die Quarzporphyre der im Dache der Lakkolithe in höherem
Niveau auftretenden schmalen Intrnsivlager und -Gänge ausgeprägt por-

r

') Kreuznach und Dürckheim a. d. Haardt. I. Ztschr. d. d. geol. Ges. 1867. 19. S. 803—922.
Beitr. z. Kenntnis d. Emptivgesteine im Gebiete von Saar und Mosel. Vhdlgn. d. nat.-

hist. Ver. f, preuss. Rheinlande etc. 1878. S. 168.
') Mikr. Physiogr. d. mass. Gest. 2. Aufl. Vgl. 3. Aufl. S. 670f.
*) Geologie von Deutschland etc. Stuttg. 1887—1892. S. 289 ff.
') In anderem Sinne äussert sich K. A. Lossen: Über Quarzporphyrgänge an der unteren

Nahe etc. Ztschr. d. d. geol. Ges. 1891. 43. S. 535, 542.
») Sitzber. d. Wiener Akad. d. Wiss. Math. Natw. Kl. 1867. 55. I. S. 305. Anm. 11. „Porphyre,

welche bei unbewaffnetem Auge keinen Quarz erkennen lassen, aber eine sehr kieselreiche Eelsitmasse
darstellen, in welcher meist Feldspatkristalle eingeschlossen ei-scheinen." Vgl. auch G. Tscuermak,
„Die Porphyrgesteino Österreichs aus d. mittleren geologischen Epoche." Wien 1869. S. 153. „In
der härteren Grundmasse der „Felsitpoiphyrc" steckt der gesamte Quarzgehalt."

') Mikr. Ph. d. mass. Gest. 3. Aufl. S. 674.
®) „Ineinander vei-schränkte Verwachsungen von Quarz ufid Feldspat" (K. A. Lossen.).
®) Vgl. den von mir bearbeiteten HL Teil von Dr. Burckhardts Arbeit. A. a. 0. S. 64.

'") Eine durch Herrn Oberbergrat Prof. Dr. v. Ammon zur Verfügung gestellte Probe vom
Donnersberg stimmt durchaus mit dem Wolfstein-Typus überein. F. ZtRKEc, der den Donners-

' bergporphyr zuerst airsfirhrlicher beschrieb (Sitzber. d. Wiener Ak. d. Wiss. 1863. 47. 1. 238 f.), gibt
ean, dass dieses Gestein rrnter den quarzführenden oder Felsitiiorphyren die Stelle einnimmt, welch
die CoTiA'schen „Glimmerporphyre" unter den Porphyriten einnehmen.

4-
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phyrische Struktur und Hinneigung zum Porphyritcliarakter. Die von mir
untersuchten Proben stammen vom Beilstein, Bruderwald, Elzweiler und Bistrich-
wald. (Vgl. 1. 0. S. 24—27.)

In der annähernd granophyrischen, seltener deutlich rhyotaxitischeii und
dann fein ophitischen Giundmasse tritt der Quarz, gewöhnlich als spärliche Zwischen-
klemmung, gegen die Feldspate (Orthoklas, viel häufiger saure Plagioklase, z. B.
Oligoklas) entschieden zurück, erscheint aber desto mehr als meist wohlkristalli
sierter Einsprengling, gleich häufig mit sauren Plagioklasen und Orthoklas erster
Generation. Zei"setzungsprodukte sind Fe^ Og, tonige Substanz, Karbonate (be
sonders Calcitpseudomorphosen nach Ca-Na-Feldspat); im Bereiche veränderter
Glimmerblätter finden sich Limonit, serizitartige Produkte, Chlorit, Titanit. Frisches
Eisenerz ist nicht mehr zu finden.

Nach dem Mineralbestand kann man diese Gesteine nicht ohne weiteres zu

den Quarzporphyriten zählen. Der SiOg-Gehalt (64,20"/'' u^ich einer von Herrn
Landesgeologen A. Schwager ausgeführten Analyse des Bistrichwaldgesteins) spricht
nicht gegen Quarzporphyr; er wird nur herabgedrückt durch die Karbonatbildung
(13 "/o Karbonate nach Schwager). Ähnliche Gesteine, z. B. von Düppenweiler,
werden in den Erläuterungen zu den Blättern Nohfelden und "Wahlen des an
grenzenden preussischen Aufnahmegebietes noch als Quarzporphyre bezeichnet.

In einer Probe von Elzweiler verrät das Auftreten von besonders viel

Karbonat reichlichere Beimengung von Ca-Na-Feldspat (zum Teil kalkreiche
Plagioklase bis Labrador als erste Generation, saurere Feldspate in der verhältnis-
mässig groben Grundmasse). Quarz tritt in letzterer wie auch als Einsprengling
noch mehr zurück, als bei den Porphyren vom Beilstein u. s. w.; die Struktur ist
weniger ausgeprägt porphyrisch. Trotz aller Hinneigung zum Porphyritcharakter
reiht sich das Gestein wegen seines hohen Orthoklasgehaltes noch den Quarz
porphyren an.')

Es war mir im Laufe der Untersuchung vergönnt, zur Lösung einer seit
langer Zeit schwebenden geologischen Frage entscheidende petrographische Bei
träge zu liefern.

Während H. Laspeyres ") die Eruptivgesteine des einschlägigen pfälzischen
Gebietes allgemein als „Intrusivlager, häufig durch Gänge verbunden, auch stock

artige Massen" erkennt, findet A. Stre.vg') die von Laspeyhes angeführten Beweise
für die intrusive Natur jener Eruptivmassen nicht für ausreichend; nach seiner
Anschauung handle es sich um Oberflächenergüsse, die später ganz oder teilweise
mit Niederschlägen bedeckt wurden; daneben können auch intrusive Lager ent
standen sein.

Wie schon erwähnt, verficht neuerdings K. Lep.sius die Ansicht, die Quarz
porphyrmassen des Gebietes seien Effusivdecken, gegenüber K. A. Lossens zum
Teil auf H. Lasp?;yres gestützte Intrusionstheorie.

K. Burckhardt*) hat nunmehr bezüglich der Königsberg-Quarzporphyrmasse
den geologischen Nachweis ihrer intrusiven Natur geliefert, und ich war in der

') Schon A. Streno (Mikr. Unters, einiger Porphyrite etc. N. Jahrb. f. M. 1873. 225) kannte
solche Übergänge quarzführender Porphyre zir Porpliyriten.

*) Kreuznach und Dürckheim. I.

') Bemerkungen über die kristallinen Gesteine des Saar-Nahegebietes. N. Jahrb. f. Min.
1872. S. 261, 371.

*) Geogn. Jahresh. 1904. 17. S. 21 ff.
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Lage auf Grund der mikroskopischen Untersuchung zahlreicher Proben kontakt-
metamorpher Sedimente aus dem Gebiet und durch deren mikroskopische Ver-
gleichung mit zweifellos unveränderten Sandsteinen*), für K. Bi-rckhaedts An
schauungen einwandfreie petrographische Beweise zu bringen, nämlich festzustellen,
dass die (piarzroichen Schiefer, Sandsteine und Konglomerate unmittelbar am
Kontakt mit dem Porphyr von Wolfstein auch im Dache des Eruptivgesteins
durch mechanische und thermische, insbesondere aber pneumatolytische Ein
wirkungen unverkennbar verändert worden seien, so dass daraus die intrusive
Natur der Porphyrlager bzw. -Apophysen sich ohne weiteres ergibt.

Am N.O.-Ende des Königsbergmassivs liegen im nächsten Umkreise der neuen
Burg Wolfstein die Potzbergschichten mantelförmig um den Porphyrkerii des Berges.
Der Porphyr westlich der neuen Burg Wolfstein ruht im allgemeinen auf dem
Potzberg.sandstein auf und hat denselben im Kontakt verändert, auch an einigen
Stellen, wo letzterer dem Eruptivgestein aufgelagert ist. Nach Dr. K. Burckhaedt
handelt es sich um eine vom Dache des Quarzporphyrlakkolithes ausgehende
lagerartige Apophyse, welche in die Potzbergschichten zungenartig vorspringt.^)

Die kontaktmetamorphen Sedimente zeigen makroskopisch Absätze von
FegOg-j-Ton auf Kluftflächen. Krümeliges Fog Og findet sich, meist mit Kaolin,
vermengt, auch eingesprengt in kleinen Nestern und zeigt sich längs Eissen der
unregelmässig zerklüfteten Schiciitgesteine, sowie als eine nicht sehr tief ein
dringende Imprägnierung der letzteren von Kluftflächen und Rissen aus. Von
äusserlich merkbaren Kontaktwirkmigen fallen bisweilen eine durch Auslaugung
und Konzentration der Eisenverbindungen bedingte Bleichung und eine durch
Umkristallisation des Bindemittels bewirkte Härtung der Kieselgesteine auf.

Aus den Ergebnissen der mikroskopischen Untersuchung mögen hier nur
die folgenden Erwähnung finden, bei denen es sich um bisher wenig bekannte
zweifellos kontaktmetamorphe Erscheinungen an Sedimenten im Por
phyrbereiche handelt.

1. Die Quarzkörner der kontaktmetamorphen quarzreichen Schiefer, der
Sandsteine und Konglomerate sind um so stärker mechanisch beeinflusst (bis zur
intensivsten Zermalmung), je beträchtlicher die Korngrösse ist. Kleine in nach
giebiges Material, z. B. in tonige Substanz, eingebettete-Quarzkörner zeigen mitunter
gar keine Kataklase, auch wenn das Gestein im übrigen stark verändert erscheint.

2. An stärker modifizierten Stellen quarzreicher Schiefer und Sandsteine
finden sich recht oft Quarzkörneranhäufungen, deren Individuen durch Serizit-
häutchen, nicht selten durch einen wahren Filz von solchen, geti-ennt sind (wohl
sicher Neubildung), mitunter auch sehr dichte Konkretionen gbmmerig-toniger
Substanz. In manchen Quarz- und „Ton"-Aggregatcn des veränderten Bindemittels
solcher Sedimente deuten Fluidalerscheimingen auf Bewegimg breiig erweichter
Massen. Mit winzigen Erzpartikeln durchsetzte Quarzaggi-egate — mitunter von
erzfieien Quarzinfiltrationen durchzogen — klemmen ihre Abzweigungen oft
zwischen die Quarzkörner der Sandsteine ein. In ihrer Berührung sind grössere
Quarzkörner gewöhnlich zersprungen.

3. Aus mechanisch stark beeinflusstem eisenreichen Biotit ent
steht — offenbar durch die Wirkung überhitzten Wassers — farbloser

b Ebenda S. 83—85. Herr Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammo.v hatte die Güte, mir eine
grössere Anzahl von Schliffen solchen Vergleichsmaterials zur Veifilgung zu stellen. ' ,

b Vgl. Fig. 6 in Dr. BrncKHAUUTS Arbeit.

r
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Glimmer unter Ausscheidung von krümeligem Fe^Oj, an.scheinend auch
von Titanit. Im übrigen gehen Titanit und der nicht ganz seltene Eutil auch aus
titanhaltigem Eisenerz hervor. — Dunkelrote Eutzen von jaspisähnlichem Aussehen

erscheinen mikroskopisch als Konkretionen von kaolinartiger Substanz, durch Risse
in kristallähnlich begrenzte isometrische Partien zerteilt; die Risse sind durch
manchmal zu Klümpchen geballte FegOg-Krümel erfüllt.

4. Im tonigen Bindemittel der stärkst veränderten Stellen findet sicii neu
gebildeter Turmalin in Form winziger Körnchen und nicht selten scharf be
grenzter Prismen; dieselben zeigen mitunter sehr blass gefärbte Fortwachsungen,
während die kompakteren Turmalinindividuen c bräunlich bis blau erscheinen.

Dieses Turmalinvorkommen tritt gar nicht vereinzelt auf und kann als eines der
sichersten Kennzeichen pneumatolytischer Wirkung im Kontakt der Sedimente
mit dem intrusiven Porphyr gelten.

Von Verwitterungserscheinungen unterscheiden sich solche Kontaktphänomene
aufs deutlichste. Letztere erlangen eine besondere Beweiskraft durch ihr Fehlen
in sicher unveränderten Sandsteinen des Gebietes und von anderen ürtlichkeiten,
an denen zwar ähnliche Sedimente, aber nicht metamorphosierend wirkende Eruptiv
gesteine vorkommen. In den zahlreichen Vergleichsproben, die ich untersuchte,
fehlten vor allem Turmalinneubildungen. Das Bindemittel war allgemein stärker
und gleichmässiger pigmentiert und zeigte in weit geringerem Masse umkristalli
sierte Partien als in den Sandsteinen etc. vom Kontakt. Von farbigen Zer
setzungsprodukten des ursprünglichen Glimmers fanden sich vor allem Chlorit und
Limonit. Von einer Bleichung durch Auslaugung der Eisenverbindungen und be
sonders von jener bei Kontaktsandsteinen so auffälligen Konzenti-ation des Eisen
oxyds zu Nestern u. dgl. konnte an den Vergleichsproben nichts Nennenswertes
beobachtet werden. Vor allem verdient hervorgehoben zu werden das Fehlen der
genannten Kontaktphänomene an Sandsteinproben von Wolfstein, die etwas
weiter weg vom Kontakt auf Veranlassung Dr. Bukckhaedts gesammelt und
von mir untersucht wurden.

Im Porphyrkontakt (unter dem Eruptivgestein) veränderter Tonschiefer
von Elzweiler zeigte makroskopisch ähnliche Erscheinungen wie die erwähnten
quarzi'eichen Schiefer. Die mikroskopische Untersuchung bekräftigte meine Über
zeugung, das krümelige, oft auffällig konzentrierte Eisenoxyd der Kon
taktgesteine unseres Gebietes sei allermeist ein aus eisenreichem
Glimmer (des Tones und der Sandsteine) durch die Wirkung überhitzten
Wassers hervorgegangenes Spaltungspradukt.

Die nachstehend gekennzeichneten Gesteine wurden mir durch Herrn
Dr. K. Burckhardt in einer grösseren Reihe von Proben unter der vorläufigen,
bisher vielfach gebrauchten allgemeinen Benennung „Melaphyre" übergeben. Es
handelte sich für mich darum, jene schon in den älteren Publikationen von
H. Laspeyres „als alter Name ohne festen mineralogischen Begriff" kritisch er
wähnte Zweckmässigkeitsbezeichnung auf Grund eingehender mikroskopischer Unter
suchung auf ihre Brauchbarkeit für die Zwecke der Kartierung zu prüfen, und
zugleich festzustellen, ob die einschlägigen Gesteine überhaupt in einer heute zu
rechtfertigenden Weise unter einem petrogi-aphischen Begriff zusammengefasst
.werden können. Es legte nämlich die nicht ganz gleichartige makroskopische
Beschaffenheit schon von vornherein die Frage nahe, ob sich bei genauerer Unter
suchung nicht Abteilungen oder Unterabteilungen ergeben würden, allenfalls auch
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entsprochend dem etwas vor.scliiedenartigen geologischen Auftreten als grosse stock

artige Massen einerseits und in Form wenig mächtiger Intrusivgänge andererseits.
Schon die ersten Stichproben Hessen erkemien, dass die markantesten Gesteine

der Serie imter den allgemeinen Begriff der Augit-Porphyrite fallen.
Die Eigenart des Mineralbestaiides und der Strukturverhältnisse machten die

Identität dieser Gesteine mit den „glimmer-(biotit-) armen Augit-Kersantiten" der
preussischen Landesaufnahme,') sowie mit den Diabasporphyriten E. Cohens^) un
zweifelhaft. Es waren hauptsächlich die von Herrn Obei'bergrat Professor

Dr. L. V. Aiisiox dargelegten Gründe, die mich veranlassten, schliesslich der von
H. RosExnuscH^) geschaffenen Bezeichnung Cuselite den Vorzug zu geben, so
dass nunmehr in der neuesten Karte unseres Gebietes diese durch Kürze und

durch Bezugnahme auf ein allbekanntes bayerisches Vorkommen ausgezeichnete
Benennung zur Anwendung gelangt ist.*)

Die von zahlreichen wenig mächtigen Intrusivgängen heiTührenddn
Proben zeigen entschieden porphyrische Struktur, nämlich scharfe Differen
zierung in eine meist sehr feinstengelig-diabasische Grundmasse und mässig grosse
Einsprenglinge. Die Plagioklase erster Generation sind grossenteils Individuen
(natürlich abgesehen von ihrer Zwillingslamellierung) in den Cuseliten von folgen
den Lokalitäten: Beilstein (Horsthöhe), Sulzkopf, Hirschfeld, Hundspest (Remigius
berg), Ulmet, Schueidchen, Mayenwald und Börnes. Bei nachstehend genannten
weiteren Proben sind in feinstengeliger Grundmasse die „Individuen" der Plagioklas-
einsprenglinge meist zu divergentstrahligen Gruppen vereinigt; mitunter erscheint
deutlich eine Art Fluidalstruktur: Hundspest (Remigiusberg), Ulmet, Rummels
busch bei Ulmet, Schneidchen, Mayenwald, Börnes. Eine schwache Hinneigung
zur gabbroiden (grob-diabasischen) Struktur zeigen die Cuselite von den Örtlich
keiten Essweilertal (Oberweiler), Lachenpest, Bleckarsch und Balmochkopf darin,
dass die in feinstengelig-ophitischer Grundmasse ausgeschiedenen Einsprenglinge
meist divergentstrahlige Gruppen breiter Plagioklastafeln sind. Bei ziemlich
scharfer Differenzierung in derartige Einsprenglinge und in Grundmasse tritt
letztere mehr und mehr zurück und wird auch weniger feinstengelig (Übergang
zum Typus des Cuselites vom Spiemont) bei den nachbenannten Proben: Welnh-
weiler-Horsthöhe, Krummackerhöhe, Rammelsbach (Remigiusberg), Rummelsbusch,
Hubhöhe, Schneidchen (Bruch bei Erdesbach), Genshöhe (Gipfel). Dass gleiche
Ortsbezeichnungen in verschiedenen Abschnitten dieser nach kleinen Struktur
unterschieden geordneten Liste vorkommen, deutet offenbar auf eine weitverbreitete
Variabilität des Cuselites, wie solche A. Lfppla®) bezüglich des Remigiusberg
gesteins nachgewiesen hat. Sicherlich kommt bei den beobachteten Strukturunter
schieden als schon von A. Leppla hervorgehobener wesentlicher Faktor die un-
gleichmässige Abkühlung des Magmas in Betracht. Selbstverständlich spielen als

') Nach dem Vorschlag von K. A. Ljssen. Cfr. dessen wichtige Arbeit, „Vergleichende
Studien über die Gesteme des Spiemonts und des Bosenbergs bei St. "Wendel etc." Jahrb. d. K.
preuss. geolog. Land.-Anst. Berlin für d. Jahr 1889 (ereohienen 1892) S. 258 f. (besondere S. 319
Anm. 1).

^ Vgl. A. Leppla, Der Eemigiusberg bei Kusel. N. J. f. Min. 1882. II. 101 ff.
') Vgl. Mikr. Physiogr. d. mass. Gest. 3. Aufl. 1896. S. 958.
*) Nach K. A. Lossen (Ztschr. d. d. geol. Ges. 1883. 35. Vhdign. S. 211) handelt es sich bei

quarz- und glimmerführenden Augitporphyriten, wie bei dem vom Eemigiusberg, um .sehr feldspat
reiche porphyrische Äquivalente von augit- und glimmerführenden Quarzdioriten.

') a. a. 0.

I
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ällgemein verbreitete Agentien die Verwitterungseinfliisse eine höchst bedeutende
Rolle hei der mineralischen Zusammensetzung bzw. dem Frischegrad der unter
suchten Gesteine. Letztere Verhältnisse ändern, wie die von mir untersuchten
Proben zeigen, mit der Örtlichkeit oft recht bedeutend ah. Trotz aller dieser
Verschiedenheiten lassen sich ohne jeden Zwang alle bisher genannten Cuselit-
vorkommen zu einem Typus vereinigen, dessen Hauptmerkmale folgende sind; In
der meist feinstengelig-diahasischen Grundmasse (Feldspate mit geringen Aus-
löschuugsschiefen, Zwischenklemmungen von chloritischer, oft sehr chrysotil-
ähnlicher Substanz, die teils aus Pyroxen, teils aus Biotit hervorgegangen ist;
kleine Resteckenausfiillungen von Quarz) treten als Einsprenglinge hyp-
idiomorphe Plagioklase von mittlerer Basizität, sowie häufig kleine tiefbraune
Biotitkristalle auf; Magnetit und Titanmagnetit sind allverbreitet; Apatit tritt in
den Schliffen selten recht auffällig hervor. Als Zersetzungsprodukte fiudet
man allgemein ausser den genannten (Chlorit bzw. Ghrysotil) Calcit, Titanit, Rutil,
Ferrihydroxyd, selten krümeliges Feg O3 (letzteres vielleicht endogenes Produkt
von kontaktmetamorphen Vorgängen).

Petrographische Einzelheiten, welche insbesondere die Bestimmung der Plagio
klase und die genauere Kennzeichnung der „Chlorit"- und „Chrysotif'-Substanz
betreffen, finden sich a. a. 0. S. 68—80. Pyroxen ist in keiner der Proben
frisch erhalten; die zahlreichen a. a. 0. näher beschriebenen Pseudomorphosen
deuten unverkennbar auf einen ursprünglichen Orthopyroxen. Nirgends sind An
haltspunkte für die Annahme, dass Olivin als ursprüngliches Mineral die chrysotil-
artige Substanz geliefert haben könnte, zu finden.

Wenn auch weniger frische Proben viel unzweifelhaft sekundären Quarz
enthalten, so kann ich mich doch der Ansicht A. LepplasÖ nicht anschliessen,
dass aller Quarz sekundär sei. Das Verhalten des Quarzes in frischeren Proben,
insbesondere der in nachstehendem Abschnitt gekennzeichneten Tiefenformen der
Cuselite, spricht entschieden gegen A. Lepplas Verallgemeinerung.^) Bezüglich
des Biotites, der besonders in recht zersetzten Proben durch seine schönen
pseudohexagonalen Kristalle und durch seine Unversehrtheit auffällt, kam mir
öfter der Gedanke, dass dieser tiefbraune Glimmer Neubildung sei. Wie ich nach
träglich in der Literatur finde, hat ein ähnlicher Zweifel H. Laspetbes®) be
schäftigt, als er ein ähnliches Eruptivgestein aus den tiefsten Saarbrücker Schichten
untersuchte. Schliesslich veranlasst mich das Gesamtverhalten des Biotites doch

an sein ursprüngliches Vorhandensein zu glauben.

Eine als Vergleicbsmaterial untersuchte Probe*) des durch K. A. Lossens
Abhandlung berühmten Cuselites vom Spiemont bei St. Wendel ergab, dass
dieses Gestein zusammen mit den aus dem Untersuchungsgebiet stammenden
Cuseliten von Gumbsweiler, von der Rothheck, vom Galgen bei Niederalben, femer
vom Gipfel des Potschbergmassivs eine von mir der Kürze wegen als Spieraont-
Typus bezeichnete Unterabteilung bilden, deren Merkmale folgende sind: ver-

') a. a, 0.

') Auch K. A. Lossen (Vergl. Studien üb. d. Gest. des Spiemont etc. Jahrb. d. K. preuss.
geol. L.-Anst. für d. J. 1889. S. 258ff.) sieht die sauren Eesteckchen nicht für nachträglich er
füllte Drusen an.

/  ') Über einen Einbruch von alten Eruptivgesteinen in die Elötze der Steinkohlenformation.
Vhdlgn. d. nathist. Ver. d, preussischen Eheinlande etc. 1893. 50. Korr.-Bl. S. 47.

*) Gütigst zur Verfügung gestellt durch Herrn Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammon.
Qeognostiscbe Jabreshefte. XVn. JabrgEuig.
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liältiiismässig grob-iliabasisclio Struktur, divorgontstrabligo Auortlnung der
von einer geringen ^Icnge Mesostasis — einem ophitisciion Plagioklasgewebe —
sich wenig abhebenden, häufig kataklastischen Feldspate erster Generation, wobei
die sauren Resteckenausfüllungen (Quarz und nükropegmatitische') Quarz-Feldspat-
Aggregate) und der meist wenig basische Charakter der Feldspate diese Gesteine
in bestimmtester Weise von eigentlichen Diabasen unterscheidet. In den unter
geordneten Merkmalen stimmen die Proben mit den bisher gekennzeichneten
Cuseliten im wesentlichen überein. Besonders reichlich findet sich Titanmagnetit
(bzw. in weniger frischen Proben, dessen Zersetzungsprodukte). Orthoklas ist
mitunter nachweisbar; in manchen Proben, trifft man untergeordnet auch sehr
basische Glieder der Plagioklasreiiie. Vereinzelt findet sich braune Hornblende.
Hierher gehören auch die Cuselitvorkommon von Föckelberg und Staufenbach
(leg. Dr. 0. M. Reis, zur Verfügung gestellt durch Herrn Oberbergrat Professor
Dr. L. V. A-mmon). Aus einer nacliträglich untersuchten Probe von einem Stein
bruch oberhalb Essweiler am Potschberg (vom sogen. Engler zwischen Essweiler
und Rothselberg) ergibt sich, dass der Cuselit des Potschbergmassivs nach der
Peripherie hin mehr porphyrisches Gefüge annimmt.

Der Kürze wegen habe ich die Cuselite vom Kiefernkopf und vom
Schneeweiderhof^) als gabbroid bezeichnet, ohne damit mehr ausdrücken zu
wollen als ihre verhältnismässig grob-diabasische Struktur, die Hinneigung
zum porphyrischen Gefüge zeigt, und eine inineralisclie Zusammensetzung, die
sich in einigen Punkten derjenigen von Gabbros nähert. Die Ausfüllung kleiner
Restecken durch primären Quarz (und sehr zierliche mikropegmatitische Quarz
feldspataggregate), sowie der meist nicht sehr basische Charakter der Feldspate
unterscheidet diese Gesteine in markanter Weise von eigentlichen gabbroiden
Diabasen. Geologisch bilden diese Tiefenformen der Cuselitreihe vom Kiefern
kopf und Schneeweiderhof, wie auch der vorher genannte ähnliche Cuselit vom.
Potschberg grosse stockartige Massen.

Aus dem Mineralbestand dieser Gesteine ist neben kleinen Mengen brauner
Hornblende ziemlich viel frischer, ganz licht bräunlicher oder grünlicher Klino-
pyroxen (nicht Diallag) hervorzuheben. Die genauere Beschreibung findet sich a.a.O.

Die beiden Cuselite vom Kiefernkopfmassiv fügen sich in mancher Hinsicht
dem von H. Laspeykes') geschaffenen Gesteinsbogriff „Palatinit" an, der freilich
seitdem in der petrographischen Literatur viele Wandlungen erfahren hat. Nach
H. Laspeyees ist für Palatinit die Mineralkombination Labrador-Diallag wesentlich.
Auch A. Streng^) hält den Pyroxen für Diallag, lässt aber dahingestellt, ob der
Feldspat Labrador oder Oligoklas sei. Er zählt u. a. die Gesteine vom Remigius
berg und Potschberg zu den Palatiniten und nennt unter den Kennzeichen der
letzteren „Abwesenheit von Quarz". Später =^) beschreibt er einen „mit Quarz in
filtrierten" Palatinit. H. Rosexbusch engte zwar den von verschiedenen Petro-'

') Diese von Haüy hen-ülirende, 1875 von Michf.l-Levv vorge.sohlagene Bezeichnung scheint
mir den Vorzug zu verdienen vor K. A. Lossens Terminus „pegmatophyrische Struktur".

») Das Gestein vom Schneeweiderhof bildet mit dem Guselitmassiv des Kiefernkopfes einen
einheitlichen geologischen Körper. Straktui-ell und mineralogisch bestehen zwischen beiden Proben
nur unwesentliche Unterschiede.

°) N. Jahrb. f. Min. 1869. S. 516.
■') Bemerkungen über d. kristallinen Gest. d. Saar-Nahe-Geb. N. J. f. M. 1872. S. 261, 371,
») N. J. f. M. 1873. S. 237.

graphoil
übertnil
nicht v|
des Seil
Benemj
zieht Iii
(falls nj
abgeiüil

zl
wünscli
lager
Indem

ich liiel
vor all|
der grci
untersul
etwas

eckenail
Der eri
kristallil
klemmil
bestandl
bis Anj

1
ein veil

ein seil
wiese.l

Teile dl
im Jaiii

Habituj
liegen
Bytov]
ist in

fast gki
l|

preussi
bachw i]
innere II

1884.)
basisfrc

trennt
Potscht

Freisen
einige 1



Ergebnisse iietrographiselier Studien an Eraptivgosteineii etc. 243

graphcn etwas willkürlich gebrauchten Begriff Palatinit wieder gebührend ein und
übertrug die Bezeichnung im Gegensatz zu Laspetkes Definition gerade auf die
nicht Tollkristallinen bronzit- (bzw. nach Eosenbüsch enstatit-) führenden Mesodolerite
des Schaumbergs bei Tholey, für die aber K. Ä. Los.sex ') die ältere SrrnNixGEu'sche
Benennung Tholeyit (unter Betonung der Strukturverhältnisse) beizubehalten vor
zieht und gleichzeitig wünscht, man möchte künftighin mit dem Namen Palatinit
(falls man denselben anwendet) wieder die diabasotypen Melaphyre belegen.

Für die Zwecke der Kartierung erschien es geratener, die gewissermassen
abgenützte Bezeichnung Palatinit ganz ausser Betracht zu lassen.

Zum Vergleich mit den gabbroiden Cuseliten des Gebietes war mir sehr er
wünscht die Untersuchung des schönen Kreimbacher Tholeyites, dessen Inti'usiv-
lager mit seinem westlichen Ende in die neue Karte des Gebietes hereinreicht.
Indem ich auf die a. a. 0. gegebene ausführliche Beschreibung verweise, möchte
ich hier nur diejenigen Eigentümlichkeiten des Gesteins erwähnen, welche dasselbe
vor allem in struktureller Hinsicht von den Cuseliten unterscheiden. "Während

der grob ophitische („gabbroide") Habitus ausgeprägter ist als bei allen von mir
untersuchten Gesteinen des Gebietes, zeigen sich beim Kreimbacher Tholeyit als
etwas ganz Eigenartiges (im Vergleich zu den Cuseliten) trübe subkristalline Kest-
eckenausfüllungon in reichlicher Menge, zum Teil fluidal struiert, offenbar primär.
Der erst bei stärkster Vergrösserung deutlicher werdende Charakter dieser hypo
kristallinen Mesostasis ist im ganzen der einer ziemlich hasenarmeu Zwischen-
klemmungsmasse, die winzigste Quarzresteckenausfüllungen enthält. Die im Mineral
bestand des Gesteins weitaus vorherrschenden Feldspate gehören der Reihe Andesin
bis Anorthit au; besonders häufig ist Labrador-Bytownit nachweisbar.

Der Gesteinsbegriff der Melaph3u-o ist in unserem Gebiete anscheinend nur durch
ein vereinzeltes Vorkommen vertreten, nämlich durch basaltischen Melaphyr;
ein schmaler Gang dieses Gesteins setzt nahe am oberen Ausgang der Bohrbach
wiese, am Plateau östlich von Lachenpest und Dörnes durch (im nordwestlichsten
Teile des Untersuchuugsgebietes); das Vorkommen wurde zuerst durch L. v. Ammon
im Jahre 1878 aufgefunden. Das schwarze Gestein hat entschieden basaltischen

Habitus;®) in sehr feinstengeliger (ophitischer oder diabasischkörniger) Grundmasse
liegen zahlreiche Einsprenglinge, vor allem Plagioklase (meist dem Labrador-
Bytownit nahe), Aveniger Olivin und ganz spärlich Pyroxen. Schwarzes Eisenerz
ist in der mitunter fluidalstruierten Grundmasse allenthalben in Form sehr kleiner

fast glanzloser Individuen zerteilt. (Weiteres s. a. a. 0.)

Für die Benennung war massgebend die bei der Aufnahme im benachbarten
preussischen Gebiete gebrauchte Nomenklatur.^) Der schmale Gang von der Bohr
bachwiese läuft dem Cuselitgang von Lachenpest parallel. Die Frage nach einem
inneren Zusammenhang beider in der Basizität so Aveit voneinander abweichender

') Ztschr. d. d. geol. G. 1886. 38. Vhdlgn. S. 921 ff. (Vgl. auch Jahrb. d. preuss. geol. L.-Anst.
1884.) In seiner Abhandlung über das Spiomontgestein (1889) sagt K. A. Lossex: „Palatinite sind
b.asisfreie Mesodiabase und können von den Tholeyiten und Olivintholeyiten kartograpliisch nicht ge
trennt wei-den." — „Zwischen den Spiemontgesteiuen und den Cuseliten vom Remigiusberg und
Potschberg ist kein wesentlicher Unterechied zu finden."

H. EosE.NBusen, Eiern, d. Gesteinslehre S. 314.

') Vgl. Erläuterungen z. geol. Spezialkarte A'on Preussen etc. Blatt Nohfelden S. 21, Blatt
Freisen S. 21, Blatt Birkenfeld S. 29. Auch dem b.ayerischcn Teil dos Blattes St. Wendel gehören
einige lange schmale Gänge basaltischen Melaphyre an.
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Gesteine muss vorläufig offen bleiben. Man möchte immerhin an den von
K.A.Lossen') ausgesprochenen Satz denken: „Substanziell verschiedene Gesteine,
die unter Beibehaltung verwandter Struktur, d. h. ohne Wechsel der geologischen
ßoUe in ein und derselben geologischen Körperform ineinander übergehen, haben
als nächstverwandt zu gelten."

H. Laspeyres^) hat darauf hingewiesen, dass die pfälzischen Eruptivgesteine
alle einer grossen kontinuierlichen Gesteinsreihe angehören, deren eines Endglied
Gabbro, deren anderes quarzführender Porphyr ist. „Grenzen abstecken zu müssen
zwischen normalen Tj'pen, die sich innerhalb der Reihe in ihrem Kulminations
punkt leicht bemerkbar machen, aber nicht an ihren Grenzen sich scharf sondern,
ist immerhin misslich imd stets mit einem Gewaltakt des an Systematik gebundenen
menschlichen Geistes verknüpft." K. Bdeckhardts und meine Untersuchungen
bestätigen nur teilweise H. Laspeyres Angabe; „Die basischen Eruptivgesteine
bilden Lagen und Platten (auch Gänge) in den Sedimenten, die saureren bilden
kurze dicke linsen- oder stockwerksartige Massen."

K. A. Lossen®) betont, „dass der Petrograph eben darum, weU das Gestein
in erster Linie geologischer Körper ist, da wo es sich um Klassifikationsfragen
handelt, keine rein mineralogischen und chemischen Betrachtungen zu Grunde
legen darf. Ein anderweitiges systematisches Verfahren droht die mühsamsten
Errungenschaften zu verdunkeln". Diese Gefahr wurde dadurch vermieden, dass
ich bei allen einschlägigen petrographischen Untersuchungen in steter Fühlung
blieb mit den Geologen des Aufnahmegebietes. Ich spreche auch an dieser Stelle
allen beteiligten Herren, insbesondere Herrn Oberbergrat Prof. Dr. L. v. Ammon
für die vielseitige Förderung meiner Arbeit und Herrn Dr. K. Burckhardt für
zahlreiche Anregungen wärmsten Dank aus. Nicht in letzter Linie ist es diesem
Zusammenwirken zu verdanken, dass für die Kartierung der Eruptivgesteine des
Gebietes brauchbare Ergebnisse gewonnen wurden, in denen ganz allgemein eine
erfreidiche Übereinstimmung der petrographischen mit den geologischen Befunden
zutage tritt.

An vielen der zahlreichen Proben, die mir Herr Dr. K. Burckhardt als
mutmasslich kontaktmetamorphe Sedimente aus dem Cuselitbereich über
gab, ersclüenen von vornherein auffällig ähnliche makroskopische Phänomene, wie
sie auch bei kontaktmetamorphen Sedimenten aus dem Quarzporphyrbereich zu be
obachten waren, nämlich verschiedenartigste Konzentrationen von braunrotem FegOg,
mit kaolinartiger Substanz mehr oder weniger vermengt, Frittung der Sedimente u. dgl.
Bemerkenswert erschien auch die licht grünlichgraue Färbung der Cuselite im
unmittelbaren Kontakt mit Schiefern; sonst ist nämlich die Farbe der Grundniasse
meist rein giau, rötlich-, bräunlich- oder violettgrau.

Von den untersuchten Proben stammen zahlreiche aus dem Dache des

Eruptivgesteins, und das Ergebnis ihrer mikroskopischen Prüfung bildete einen
ausschlaggebenden Beleg für den Nachweis des intrusiven Charakters der
Cuselite unseres Gebietes.

Während bezüglich aller Einzelheiten auf den von mir bearbeiteten III. Teil
von Dr. K. Burckhardts Arbeit verwiesen wird, möchte ich nachstehend einige
meiner wesentlichsten Befunde anführen.

i

') Vergleichende Studien üb. d. Gest. des Spiemont etc.
') Kreuznach und Dürckheim, I. S. 803 ff.
') Jahrb. d. Kgl. preuss. Landesanst. etc. 1884. S. 531, Anm. 1.



Ergebnisse petregraiihiseber Studien an Eruptivgesteinen etc. 245

1

1. In einem kontaktmetamorphen Tonschiefer (Breitenbacherschichten) von
Jettenhach am Südfuss des Potschberg-Cuselitmassivs finden sich polyedrische
Konkretionen feinster Tonsubstanz, die 10 mm Durchmesser erreichen. Die An
häufung von FejOj führt bis zum gänzlichen Verschwinden des Glimmers.

2. In einem ziemlich groben Konglomerat von ebenda erscheint die all
gemeine Kataklase der Quarzkörner höchst markant. Verhältnismässig spärliches
FegOg ist unzweifelhaft aus eisenarmem Glimmer hervorgegangen.

3. Ein kontaktmetamorpher Sandstein vom Dache des Remigiusberg-Cuselites
weist an Quarz- und Orthoklaskörnern meist höchst intensive Kataklase auf. Das
Eindringen verändernder Agentien (vor allem wohl überhitzten Wassers) in
Risse u. dgl. lässt sich im Schliffe deutlichst verfolgen an der Zersetzung von
Feldspaten und Biotit unter Ahscheidung von Fe^ O3 und feinen serizitischen
Aggregaten, sowie der Anhäufung desFe^Og in allen Lücken, ferner an der Um-
kristallisation von Quarz zu Aggregaten von Körnern und hipyramidalen Kristallen,
die gewöhnlich von Serizithäutchen umgeben sind. Auch finden sich viele teilweise
erzführende, bisweilen fluidalstruierte Quarzaggregate mit verzahnten Körnchen
zwischen die Körner des Saudsteins eingepresst.

4. Die Veränderung eines quarzreichen Tonschiefei"s von ebenda im Kontakt
mit untergelagertem Guselit besteht darin, dass in kleinen, scharf abgegrenzten
rundRchen Nestern oder Dützen nicht nur die in beginnender Zersetzung be
griffenen Feldspate weiter zersetzt wurden, sondern auch der Glimmer. Die im
übrigen unveränderten Quarzkömer sind innerhalb solcher Dützen mit Krümeln
von FCgOg eingefasst. Mir scheint die in solchen kontaktmetamorphen Sedimenten —
offenbar unter dem Einfluss überhitzten Wassers — stattfindende Fcg Gg-Abspaltung
aus Glimmer vergleichbar zu sein der Erzausscheidung bei der Chloritisierung
von Biotit und bei der Serpentinisierung von Olivin und Orthopyroxen.

5. In einem Schiefer von der Basis des Cuselites vom Schnoidchen (oberer
Bruch) finden sich als schmal zungenförmige, hellfarbige Einbuchtungen in das
weniger veränderte Schiefermaterial Aggregate von Neubildungen: Quarz, Serizit,
Calcit, Turmalin, Titanit, Rutil. Die eigentümliche Paragenesis, besonders aber
das verhältnismässig reichliche Auftreten winziger Turmalinprismen, dürfen als
überzeugende Beweise für pneumatolytische Vorgänge bei der Entstehung
dieser Neubildungen angesehen werden.

Zwei Proben, beide vom Dache des Cuselites, und zwar die eine vom
Schneidchen bei Erdesbach, die andere vom Balmochkopf, erwiesen sich als
besonders wertvoll einerseits für die Beurteilung der Kontaktmetasomatose an

Sedimenten des Gebietes, andererseits für die Entscheidung der intrusiven Natur
der einschlägigen Cuselitvorkommen. In beiden einander äusserlich sehr ähnlichen
Proben haften Sediment und Eruptivgestein fest aneinander und sind aussordem
durch kleine Apophysen des letzteren innig verbunden.

Die mikroskopische Untersuchung ergab vor allem, dass die dunklen schieferigen
Sedimente in beiden Fällen siclier nicht Tuffe seien. Dagegen sprach von vorn
herein — wie Herr Dr. K. Bcrckhardt richtig erkannte — das Vorhandensein
der kleinen Apophysen des Eruptivgesteins; der mikroskopische Befund lässt das
Fehlen einer Aschenstruktur bestimmt erkennen. Auch der Mineralbestand des

Sediments spricht gegen eine tuffigo Natur desselben. Das Kontaktstück vom
Balmochkopf zeigt eine scharfe Abgrenzung des Schiefers, dessen Schichtung an
nähernd II ist zur Grenzfläche, gegen den Cuselit. Die hell graugrüne, weiter
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weg vom Kontakt sich rasch ändernde Färbung der Grundmasse, ihre zermürbte
Beschaffenheit, die weitgehende Kaolinisierung der Feldspate, der gegen die
Kontaktfläche hin zunehmende porphyrische Charakter des Cuselits, die Erfüllung
feinster Bisse desselben mit braunrotem Foj O3 sind schon makroskopisch erkenn
bar und wohl als sichere endomorphe Kontakterscheiuungen im Eruptivgestein zu
betrachten. An einer Stelle ist die sonst ziemlich glatt verlaufende Grenzlinie
zwischen Sediment und Eruptivgestein äusserst reichlich gezackt, was wohl nur
die Auffassung zulässt, dass das leicht bewegliche Magma, kleine Apophysen
bildend, in Risse des Sediments eingedrungen ist.

Mikroskopisch lässt sich reichliche Ausscheidung von hellrotem, feinzerteiltem
Fcg O3 nächst der Grenzfläche erkennen; Kristalle des Eruptivgesteins liegen teils
_j_, teils II zu jener Fläche, längs deren sich ungemein viele Titanitkriställchen und
Spuren von Turmalin im Cuselit finden. Der veränderte Schiefer —■ einem recht
feinkörnigen, geschieferten, glimmerreichen Sandstein ziemlich nahestehend —
lässt eine gegen den Kontakt hin fast vollständig werdende Umwandlung von
Biotit in farblosen Glimmer unter Ausscheidung von dunklem Eisen
oxydpigment erkennen. An einer Stelle der Grenzfläche hat das Magma eine
Glimmerlamelle des Schiefers aufgeblättert, so dass sie in das Erstarrungsprodukt
hineinragt. Der Glimmer hat dabei hellrotes Fe^ O3 reichlich ausgeschieden.

Alle diese Kontakterscheinungen — hier nur in gedrängter Zusammenstellung
erwähnt — lassen keinen Zweifel zu, dass die in Betracht kommenden Cuselit-
körper Intrusionen darstellen, welche das Nebengestein auch in ihrem Dache ver
ändert haben und zwar vorzugsweise durch pneumatolytische bzw. pneumato-
hydatogene Vorgänge. -

Die bisherige Kenntnis kontaktmetamorpher Erscheinungen in unserem Gebiet
ist — soweit sich auch aus der einschlägigen Literatur ersehen lässt — in hohem
Grade abhängig gewesen von dem Stand der mikroskopischen Technik.

H. Lasi'evres') erwähnt Verkieselung der Schiefortone und der Sandsteine
während der thermalen Epoche der Magmaerstarrung, besonders im Bereiche der
Gabbros des Kohle-Eotliegenden. Dabei wird das Porphyrgebiet von "Wolfstein
kurz erwähnt. Nach B. Ko.smaxx^) nimmt der „Melaphyr'' des Gebietes in der
Berührung mit den eingelagerten Sedimenten undeutlich kristallines Gefüge und
rote Färbung an, Äugit erfüllt sich mit Eisenoxyd, Magnetit fehlt, Karbonate
nehmen zu. A. Leitla (ein Schüler E. Gohex.s) hat zahlreiche Kontakterscheinuugen
am Cuselit des Remigiusberges festgestellt.®) „Konglomerate und Sandsteine haben,
wenn überhaupt, die geringste Umwandlung erfahren, nicht einmal sicher eine
durch Kontaktmetamorphose bewirkte Härtung. Das Bindemittel der Quarzkörner
ist meist wenig scharf begrenzter Quarz, ausserdem graue trübe Substanz, viel
leicht Ton. Einzelne Schiefer nehmen in der Kontaktnähe Knötchen auf. Exogene
Kontaktprodukte in einzelnen glimmerführenden, schiefrigen Einschlüssen (nur
unmittelbar am Kontakt angehäuft) sind graue Knötchen (makroskopisch durch
lichtere Färbung auffällig), mikroskopisch rundliche dunklere Flecken durch An
häufung von braunem Pigment. Das Eruptivgestein selbst ist im allgemeinen am
Kontakt unverändert. Einige endomorphe Erscheinungen sind: Bräunung der
Feldspate durch feinverteiltes Pigment, Biotit und Quarz fohlen, opake Erze ver-

') Kreuznacli und Dürckheim I. Ztscbr. d. d. g. G. 1867. S. 803ff.
*) Geogn. Bschrhg. d. Spiemont. Vhdlgn. d. nat.-hist. Yer. d. preuss. Rheinl. etc. 1868. S. 239 ff.
») N. J. f. Min. 1882. II. S. 101 ff.
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sclnviiulon, Titaiüt zeigt raeist (lunkelbrannon Hof (wahrscheinlich rejOg)."—Die
von A. Lepi'l.v beobacliteten interessanten Neubildungen in kontaktnietaraorpiien
Kalken können hier unerwähnt bleiben, da derartige Sedimente im Kontakt mit
Eruptivgesteinen aus dem TJntersuchung.sgebiet nicht vorliegen. In einer brief
lichen Mitteilung „über die Lagerungsforra des Remigiusberg-Eruptivgesteins"')
bezeichnet A. Leppla „als entschiedene Ergebnisse der Kontaktraetaraorphose
Kügelchen und Knötchen in den Sodiraenton des Hangenden an den Berührungs
stellen mit dem Eruptivgestein. Im letzteren findet gegen das Salband oder gegen
das Nebengestein eine Verdichtung des Kornes statt, zugleich treten infolge der
rascher erfolgten Erkaltung die Einsprenglinge stärker hervor".

Durch Anwendung der inzwischen erheblich vervollkommneten mikroskopisch-
petrographischen Methoden war es möglich dem bisher über kontaktmetamorphe
Ei-scheinungen im nordwestpfälzischon Gebiet bekannten Tatsachenmaterial einiges
hinzuzufügen und somit einen Beitrag zur Kenntnis des Kontaktmetamorphismus
zu liefern.

') N. J. f. Min. 1893. I. S. 134. Daselbst erfahren wir auch, dass schon vor Jahren
L. V. Ammon in mündlicher Mitteilung die Ansicht geäussei-t hat, das Eruptivgestein dos Kemigius-
berges stelle geologLsch einen Lagergaug daf.

■m

--=3@C=—


	Inhaltsübersicht
	Geologische Untersuchungen im Gebiet zwischen Glan und Lauter (Bayer. Rheinpfalz)
	Der Potzberg, seine Stellung im Pfälzer Sattel
	Ergebnisse petrographischer Studien an Eruptivgesteinen und kontaktmetamorphen Sedimenten aus dem rheinpfälzischen Gebiete zwischen Glan und Lauter

